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Zur  Lehre 
vom  Elektromagnetismus. 

Ein  Schreiben  an  den  Herausgeber  des 
Archivs  etc.  vom  Professor  G.  F.  Pohl;  ver- 
anlaß durch  die  in  ß.  VII.  Heft  5  (S.  »76  — 
3oa)  enthaltene  Abhandlung  des  Hrn.  Prof, 
Steffens:  über  das  Verhältnifs  des 
Elektromagnetismus  zum 
«.  Erdmagnetismus. 


>  ■  ■  ,  • 

Berlin,  den  ig.  Jon.  18*6. 

Es  ist  lange»  da£s  ich  die  Verpflichtung  und 
den^ Vorsatz  gehabt  habe,  an  Sie»  hochgeehrtester 
Freund»  zu  schreiben.  Dafs  es  bis  jetzt  nicht  ge- 
schehen, dazu  lag  der  Grund  vorzüglich  in  dein  so 
sehr  verzögerten  Abdrucke  meines  Buches  über 
den  Procefs  der  galvanischen  Kette»  dessen 
Beendigung  ich  abwarten  wollte,  um  Ihnen  mit 
meinem  Briefe  zugleich  ein  Exemplar  davon  zu 
übersenden.  Aber  obgleich  das  Werk  jetzt  binnen 
vierzehn  Tagen  endlich  <  die  Presse  verlassen  wird, 
so  kann  ich  doch  nicht  füglich  mehr  mein  Schweigen 
noch  so  lange  fortdauern  lassen,  da  mir  besonders 
Archi?  f.  d.  g«s.  NatnrL  B.  9.  H.  1.  I 


*  Fohl 

der  im  S.Hefte  VII.  B.  des  Archivs  enthaltene  Aufsat* 
von  Steffens  über  Elektromagnetismus  Veranlas- 
sung zu  manchen  Mittheilungen  giebt,  die,  wenn 
sie  Werth  haben,  um  so  besser  sind,  je  früher  sie 
gemacht  werden. 

Vorher  will  ich  nur  noch  ein  paar  sinnstörende 
Druckfehler  meines  letzten  im  ö.Uande  des  Archivs 
vorkommenden  Aufsatzes  über  die  Phänomene 
der  sogenannten  elektrischen  Ladung  be- 
merklich  machen :  * 

S.  38q  Z.  21  mufs  stehen:  von  dem  Chemismus  statt: 

der  Chemismus 
•  394  -    9    —      —      ächt  statt  nicht 

-  4o4  -  19    —      —      ungeschlossenen  statt  ein* 

geschlossenen 

-  4 1 5  letzte  Zeile  mufs  stehen:  K  statt  Z 
Einige  geringere  Abweichungen  ausser  diesen  be» 
dürfen  keiner  Anzeige,-  da  sie  leicht  aus  dem  Zu- 
lammenhange  zu  verbessern  sind. 

Was  nun  die,  von  den  meinigen  verschiedenen 
Resultate  der  Ste* ffens'scherJ  Versuche  betrifft,  so 
sind,  wie  ich  aus  meiner  nach  allen  Richtungen  mit 
dem  Gegenstande  gewonnenen  Bekanntschaft,  ohne 
alle  Wiederholung  der  Versuche ,  mit  völliger  Ueber- 
teugung  schon  im  Voraus  weifs,  seine  Beobachtun- 
gen an  .sich  durchaus  richtig  und  zeigen  von  einem 
hohen  Grade  der  Vollkommenheit  seines  Apparats, 
§0  wie  vbn  einem  sehr  ezacten  Gebrauche  desselben 
beim  Experimentiren.  Aber  dieser  geistreiche  und 
tief  blickende  Naturforscher  hat  die  an  sich  sehr 
sichtig  wahrgenommenen  Erscheinungen,  weil  der 
Grund  ihrer  Entstehung  durch,  die  Form  der  Vor- 
i  •();.•.  .... 
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suche  schon  so  versteckt  ist,  dafs  sie  eben  nur  durch 
die  vorzügliche  Güte  seines  Apparats  und  die  Ge- 
schicklichkeit und  Sorgfalt  beim  Experimentiren  noch 
sichtbar  wurden,  auf  eine  Kategorie  übertragen,  in 
die  sie  nicht  hineingehören.  Es  ist  ihm  dasselbe 
begegnet,  was  früher,  obgleich  bei  viel  weniger 
versteckten  Bedingungen  und  daher  unter  einer  weit 
gxöfseren Täuschung ,  Herrn  de  la  Rive  widerfuhr; 
er  hat  die  Bewegung  und  Richtung,  in  welche  der 
horizontale  elektromagnetische  Leiter  versetzt  wurde, 
als  Folgen  von  diesem  eigentümlich  zugehörigen 
Prädicaten  angesehen,  was  sie  aber  nicht  sind,  sie 
sind  lediglich  Folgen  der  Einwirkung  des  fixen  tel- 
lurisch magnetischen  Pols  auf  die  in  das  Quecksilber 
tauchenden  elektromagnetischen  Perpendikulärarme 
der  beweglichen  Horizontalnadel.  Diese  Arme  wer- 
den vermöge  der  ihnen  eigentümlichen  Vertheilum? 
des  Elektromagnetismus  vom  magnetischen  Erdpol 
so  sollicitirt,  dafs  sich  derjenige,  in  dessen  unteres 
Ende  +E  eintritt  in  Westen,  und  der  andere,  an 
dessen  unterem  Extrem  —  E  ist,  in  Osten  orientirt, 
so  weit  die  Sperrwände  im  Apparate  dieser  Bewe- 
gung nicht  entgegen  stehen;  geschieht  das  letztere, 
so  setzen  dieselben  Perpendikulärarme  ihre  Bewe- 
gung wenigstens  bis  zu  diesen  Sperrwänden  fort  und 
legen  sich,  da  sie  nicht  weiter  können,  fest  an  sie 
an.  Die  horizontale  Nadel  ist  ganz  unschuldig  an 
diesen  Bewegungen  und  folgt  ihnen  nur  mechanisch, 
während  es  so  scheint,  als  wenn  sie  selbst  das  eine 
Mal  in  WO.,  das  andere  Mal  in  NS.  sich  orientirte. 

Dafs  dem- so  sey,  habe  ich  in  meiner  Abhand- 
lung (Gilberts  Annalen,  D;  44  und  45)  bewiesen; 

1  • 
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theils  indem  ich  gezeigt  habe,  dafs  zwei  bewegliche 
Verticalleiter ,  ohne  durch  ein  horizontales,  leiten- 
de<  Queerjoch  verbunden  zu  seyn,  die  obigen»  eben 
angegebenen  Erscheinungen  vollständig  darbieten, 
theils  dadurch,  dafs  ein  horizontaler,  um  seine 
Mitte  beweglicher  Leiter,  ah  dessen  einem  Ende 
+  E  eintritt  und  am  andern  Ende  austritt,  jene  Be- 
wegungen  gar  nicht  macht,  sondern  in  jedem  Azi- 
muth  ohne  Unterschied  in  Ruhe  bleibt.  Diefs  ist 
es  nun  aber,  was  Steffens  anders  gefunden  zu  ha- 
ben meint,  indem  er  seine  Horizontalnadel  Rieh« 
tungen  von  W.  nach  O.  annehmen  oder  Bewegun- 
gen machen  sah,  welche  ein  Streben  zu  erkennen 
gaben ,  sich  in  dieser  Richtung  fest  zn  setzen.  Aber 
diese  Richtungen  und  Bewegungen  gehörten ,  wie 
gesagt,  einzig  und  allein  den  beiden  kurzen  Per* 
pendiculärarmen  der  Nadel  an,  durch  welche  sie 
mit  dem  Quecksilber  verbunden  war  5  der  horizon- 
tale Theil  des  Leiters  verhielt  sich  dabei  ganz  me-: 
chanisch  und  die  Ergebnisse  der  Ste  ff  ens'schen 
Versuche  sind  m  so  fern  im  wesentlichen  durchaus 
nicht  abweichend  von  den  Resultaten  der  meinigen; 
sie  bringen  in  demjenigen,  was  ich  in  d.  a.  AbhandK 
unter  L,  S.  595  —  598  über  die  Wirkung  des  Erd* 
magnetismus  auf  horizontale  Leiter  gesagt  habe, 
keine  Aenderung  hervor  und  stimmen  mit  dem ,'  was 
weiter  unter  II. ,  S.  599  —  4o6*  über  die  Wirkung 
des  Erdmagnetismus  auf  verticale  Leiter  beigebracht 
worden,  vollkommen  überein.  Die  Differenz  ist 
blofs  scheinbar,  die  Thatsachen  sind  auf  beiden  Rei- 
ten dieselben  und  nur  die  Ueberschrift  der  Rubrik, 
in  welche  die  S  t  e  ff  0  n  s'schen  Beobachtungen  falion» 
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jst  mit  der  eigentlich  ,  ihr  zugehörigen  verwechselt. 
Ich  erlaube  mir  darüber  noch  die  folgenden  Bemer- 
kungen. 

Von  den  zufälligen  Einwirkungen  ,  welche  die 
in  das  Quecksilber  eintauchenden  Zuleitungsdräthe 
*uf  den  beweglichen  Leiter  ausüben,  abstrahire 
ich  hier  gänzlieh ;  sie  gehören  nicht  hieher  und  sind 
ganz  zu  vermeiden ,  wenn  man  die  Extreme  der  Zu- 
Jeiter  weit  genug  von  denen  des  beweglichen  Lei- 
ters entfernt  hält,  —  Das  Experiment,  in  welchem 
ich  das  theoretische  Resultat  bestätigte,  dafs  die  ho- 
rizontale,  um  ihre  Mitte  bewegliche  Nadel,  mit 
+  E  auf  dem  einen ,  und  —  E  auf  dem  andern  Ex- 
treme, durch  den  Erdmagnetismus  nicht  bewegt 
werde,  weil  die  auf  beiden  Seiten  derselben  statt 
findenden  Sollicitationen  sich  einander  aufheben , 
wäre  unvollständig  und  ohne  beweisende  Kraft  ge- 
wesen» wenn  ich  nicht  zugleich  nachgewiesen  hätte, 
dafs  es  bei  demselben  an  den  innern  Bedingungen, 
mit  welchen  unter  andern  Umständen  Bewegung  und 
Richtung  des  elektromagnetischen  Leiters  eintreten, 
nicht  fehle.  Diese  Nachweisung  geschah  auf  zwei- 
fache Art.  Erstens  dadurch,  dafs  ich  das  wirkliche 
Geschlossenseyn  der  Kette  und  die  im  beweglichen 
Leiter  wirklich  vorhandene  magnetische  Erregung 
durch  seine  Reaction  auf  einen  genäherten  Magnetstab 
versichtbarte.  Hätte  ich  mich  dabei  allein  beruhigt, 
so  würde  das  allerdings,  wie  Steffens  S.  277  sei- 
ner Abhandlung  bemerkt  hat,  auf  den  Irrthum  mei- 
nerseits hindeuten ,  dafs  ich  geglaubt  hätte ,  die  Be- 
weglichkeit der  Nadel  durch  einen  genäherten  Mag- 
netstab  schliefse  auch  die  Beweglichkeit   für  eine 
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jede  durch  den  Elektromagnetismus  erregte  Oscilla- 
tion  in  sich  ein.  Denn  die  Nadel  kann  allerdings, 
wie  man  sehr  bald  diese  mir  gleich  vom  Anfang  an 
sehr  wohl  bekannt  gewordene  Erfahrung  macht, 
durch  den  Magnet  noch  in  lebhafte  Bewegung  ge- 
setzt werden ,  während  sie  durch  mangelhafte  Be- 
schaffenheit der  Oberfläche  des  Quecksilbers  an  deti 
Bewegungen,  welche  durch  die  Einwirkung  des  Erd- 
magnetismus erfolgen  könnten,  bereits  völlig  gehin- 
dert seyn  kann.  Aber  eben  um  auch  diese  Be- 
denklichkeit  zu  heben  und  die  Reinheit  des  Experi- 
ments auch  von  dieser  Seite  zu  sichern ,  modificirte 
ich  dasselbe  durch  einen  Nebenversuch,  den  Stef- 
fens  in  dieser  Beziehung  nicht  beachtet  zu  haben 
scheint,  indem  er  S.  2^4  von  ihm  sagt,  dafs  er 
nicht  zur  Sache  gehöre.  Ich  leitete  nämlich  +  E 
in  die  Mitte  der  Nadel,  die  an  ihren  beiden  Ex- 
tremen —  E  war,  und  nun  rotirte  sie,  durch  den 
Erdmagnetismus  getrieben,  noch  sehr  lebhaft  von  N. 
durch  W.  nach  S,  wie  sie  meiner  Theorie  gemäfs 
muffte ;  desgleichen  rotirte  sie  noch  in  der  entge- 
gengesetzten Richtung  von  N.  durch  S. ,  als  ich 
ihrer  Mitte  —  E  und  den  Extremen  +  E  gab.  Da- 
durch war  also  dargethan ,  dafs  von  keiner  Seite  ein 

• 

äusserliches  Hindernifs  der  Bewegung  der  Nadel  in 
diesem  Versuche  entgegenstand  und  dafs  folglich, 
wenn  sie,  während  das  eine  Extrem  +E,  das  an- 
dere —  hatte,  sich  nichts  desto  weniger  nicht 
bewegte,  sondern  in  jedem  Azimuth  ruhig  blieb, 
der  Grund  ihrer  Bewegungslosigkeit  ein  innerer 
seyn  mufste;  quod  erat  demonstrandum. 

Die  senkrecht  herabgebogenen  Seitenarme,  mit 
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welchen'  die  horizontale  elektromagnetische  Nadel 
das  Quecksilber  berührt,  von  dem  aus  die  Zuleitung 
geschieht,  sind  nicht  wohl  zu  vermeiden.  Die  Rän- 
der der  mit  dem  Quecksilber  angefüllten  Kreisrin- 
nen gestatten  keine:  unmittelbare  Berührung  des 
letzteren  mit  den  horizontalen  Extremen  der  Nadel 
und  wenn  man  die  Rinne  auch  bis  zum  äussersten 
Rande  mit  Quecksilber  anfüllen  und  die  Extreme  der 
Horizontalnadel  auf  der  höher  liegenden  Convexfiache 
des  Quecksilbers  *  unmittelbar  schwimmen  lassen 
wollte^  so  würde  wegen  der  flachen,  in  zu  viel 
Funkten  auf  einmal  statt  findenden  Berührung  die 
Beweglichkeit  ohne  Zweifel  in  hohem  Grade  ge- 
hemmt werden.  ..  Es.,  würde  auch  nichts  helfe», 
wenn  man  den  Seitenarmen  eine  andere  Neigung 
gegen  den  Horizont  oder  eine  andere,  z.  B.  spiral- 
förmige Gestalt  geben  wollte,  da  das  Integral  der  Wir- 
kung im  Ganzen  immer  dasselbe  bleiben  würde.  Ande- 
rer Künsteleien,  die. den  Apparat  nur  zusammengesetz- 
ter «lachen  und  seinen  Gebrauch  erschweren  wür- 
den, nicht  zu  gedenken.  Das  beste  wird  immer 
seyn,  diese  Arme  nur  so  kurz  als  möglich  zu  ma- 
chen,  so  dafs  ihr  Moment  im  Verhältnifs  zum  Ra- 
dius der  Drehurfg  und  zur  Stärke  des  galvanischen 
Apparats  so  geringe  wird,  dafs  es  durch  die  Fric- 
tton  aufgehoben  und  als  Null  zu  betrachten  ist. 
Dieses  war  bei  «rieinen  Versuchen  der  FalL  Der 
Radius  der. Drehung  betrug  nur  5,7"  uttd  die  Höhe 
der  Seitenarme  nicht  mehr  als  o*4".  An  dem 
Sie  ff  en'schen  Apparate  war  dagegen  der  Radius 
Viel  gröfser,  nämlich  5";  die  Länge  der  Seitenarme 
wird  &  »77  zu  6  Zollen  angegeben,   welches  ohne 
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Zweifel  ein  Druckfehler  ist,  indem  es  statt  6",  wie 
dort  steht,  wahrscheinlich  nur  0,6"  oder  6"'  heißen 
soll.  Aber  auch  unter  dieser  Voraussetzung,  wenn 
die  Länge  der  Perpendiculärarme  noch  über  einen 
halben  Decimalzoli  betrug,  mußte  bei  der  durch 
den  längeren  Radius  so  viel  größeren  Hebelkraft, 
verbunden  mit  einer  galvanischen  Kette,  die  es  an 
Wirksamkeit  der  meinigen  zuvor  that,  noch  ein 
Moment  der  Bewegung  der  Seitenarme  gebildet 
werden ,  das  grofs  genug  war,  um  die  Friction ,  die 
wieder  bei  der  größeren  Vollkommenheit  des  Stef- 
fens'schen  Apparats  geringer  als  bei  dem  meinigen 
war,  entschieden  zu  überwinden  und  so  die  mecha- 
,  nischen  Bewegungen  und  Richtungen  der  horizonta- 
len Nadel  hervorzubringen,  welche  Steffens  für 
dynamische,  immanente  Thätigkeit  der  Nadel  selbst 
nahm.  —  Wenn  ein  Forscher  wie  Steffens,  der 
nach  allen  Richtungen  in  der  Natur  Geist  und  Le- 
ben  nachgewiesen  hat,  da,  wo  tausend  andere  nichts 
als  Mechanismus  sehen,  hier  einmal  noch  etwas  me- 
chanisches als  ein  lebendiges  nimmt,  so  mahnt  uns 
das  nur  um  so  mehr  zur  innigsten  Dankbarkeit  für 
Alles,  was  Uns  aus  dem  Reichthum  und  der  Fülle 
seiner  Ansichten  für  eine  höhere  Erkenntnifs  des 
Lebens  durch  ihm  geworden. 

So  isjt  nun  auch  dasjenige,  was  in  der  Ueb er- 
sieht der  Arbeiten  derschlesischen  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Cultur,  i8*5» 
S.  56  gesagt  worden ,  dafs  nämlich  die  Ergebnisse 
der  Steff ens'schen  Versuche  wahrscheinlich  wegen 
Un Vollkommenheit  meines  Apparats  bei  meinen  eige- 
nen Versuchen  nicht  von  mir  bemerkt  worden  seyen, 
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nur  in  einem  andern  Sinne  als  dem  dortigen  für  rich- 
tig anzuerkennen.  Wenn  Steffens  die  Seitenarme 
seiner  Horizontalnadel  im  Verhältnifs  zur  Stärke 
und  Beweglichkeit  seines  Apparats  verkürzt  und  sie 
statt  eines  halben  Zolls  etwa  nur  £  Zoll  hoch  oder 
noch  niedriger;  nimmt»  so,  bin  ich  Bürge  dafür,  dafs 
sein  Apparat  dieselben  Bewegungen,  welche  ihn  ge- 
täuscht haben ,  eben  so  wenig  metir  zeigen  wird, 
als  es  der  meinige  gethan  hat. 

Daß  der  um  seine  Mitte  in  der  Horizontalebene 
frei  bewegliche  elektromagnetische  Leiter,  an  dem 
einen  Extrem  mit  +E,  am  andern  mit  —  E,  durch 
den  Erdmagnetismus  an  sich  völlig  richtungslos  und 
für  jedes  Azimuth  indifferent  bleibe,  weil  sich,  die 
magnetischen  Sollicitationen  in  jedem  Azimuth  ohne 
Untersdhied  an  ihm  aufheben  und  im  Gleichgewichte 
sind,  ist  ein  Satz,  mit  dessen  experimentaler  Be- 
stätigung oder  Widerlegung  meine  ganze  Theorie 
des  Elektromagnetismus  stehen  oder  fallen  mufs, 
eben  so  wie  ich  längst  erklärt  habe,  dafs  mit  der 
faktischen  Bestätigung  dieses  Satzes  die  Amper  e'sche 
Hypothese  gänzlich  abgewiesen  sey,  und  dessen  ex- 
perimentale  Constatirung,  die  ich  nach  meinen  Ver- 
suchen für  völlig  entschieden  und  abgeschlossen  hal- 
ten mufs,  mir  daher  nicht  gleichgültig  seyn  kann. 
So  wohl  wie  für  jeden  einzelnen  Punkt  der  Erde 
die  tellurische  Richtung  der  gemeinen  Magnetnadel 
als  die  resultirende  Wirkung  der  Thätigkeit  eines 
einzigen  magnetischen  Erdpols,  welcher  das  eine  M. 
der  Nadel  anzieht,  das  andere  abstöfst,  betrachtet 
werden  kann,  die  Erde  mag  zwei  oder  vier  oder 
noch  mehr  Pole,  oder  am  Ende  gar  auch  nicht  einen 
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einzigen  eigentlichen  fixen  Magnetpol  haben ,  eben  so 
■wohl  kann  auch  die  tellurisch  magnetische  Wirkung  auf 
einen  beweglichen  elektromagnetischen  Leiter,  als  Re- 
sultat der  Anziehung  und  Abstofsung  von  einem  einzigen 

fixen  Punkt  aus,  betrachtet  werden,    der«  so  weit 

*   <  » 

entfernt  ist,  dafs  die  Richtungslinien  der  Wirkung 
von  ihm  aus  im  Bereiche  des  Ortes  des  Experiments 
sämmtlich  als  parallel,    nämlich  parallel  der  Rich- 
tung der  magnetischen  Inclination,  und  die  Intensi- 
täten der  Wirkung  selbst  in  allen  einzelnen  Punkten 
als    gleich    gesetzt  werden   können.     Gegen  diese 
zum  Behuf  des  Raisonnements  und  des  Calculs  ge- 
machte,  den  ersten  Gründen  derStatik  entsprechende 
Reduction   wird  und   kann  niemand  etwas  haben. 
Nächst  ihr  ist  nur  noch  die  elektromagnetische  Cir- 
cularpolarität  der  galvanischen  kette  und  ihrer  ein- 
zelnen  Theile,    die,  wie  Steffens   bemerkt  hat, 
keine  Hypothese  sondern  eine  Enunciation  der  Er- 
scheinungen ist,   das  alleinige  Element  der  Combi- 
netion,   und  aus  diesen  beiden  Grundbestimmungen 
folgt    die   gänzliche  Richtungslosigkeit   des  obigen 
horizontalen  elektromagnetischen  Leiters  in  Bezie- 
hung auf  jedes  Azimuth  so  absolut    und  unfehlbar, 
wie  irgend  ein  mathematisches  Theorem  aus  seinen 
Prämissen.    Es   geht  aber  auch  aus  den  nämlichen 
beiden   Bestimmungselementen,   in    Beziehung  auf 
perpendiculäre  sowohl  als  gegen  den  Horizont  (irgend 
wie)  geneigte,  geradlinige  und  krummlinige  elektro- 
magnetische Leiter  zugleich  noch  eine  ganze  Reihe 
mannigfaltiger  und  zum  Theil  schon  ziemlich  ver- 
wickelter Folgerungen  hervor,   die  von  mir  durch 
dasN  Experiment  constetirt   worden  sind,   (s.  d.  a. 
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Abhandl.  in  Ö  i  1  b  e  r  t s  Anmalen ,  B.  45  S.  i  j  %  ff.) 
und  es  wäre  unmöglich  gewesen,  dafs  alle  diese 
exjperimentalen  Ergebnisse  bis  zu  dem  befriedigen- 
den Grade,  in  welchen  es  wirklich  geschah,  den 
theoretischen  Demonstrationen  hätten  entsprechen 
können ,  wenri  es  ausser  jenen  beiden  zum  Grunde 
liegenden  Bestimmungen  noch  ein  beträchtliches 
Element  der  Soliicitation  und  Richtung  der  elektro- 
magnetischen Leiter  gäbe,  das  sonach  von  der  Com- 
bination  und  dem  Calcul  ausgeschlossen  geblieben 
wäre.  ' 

Es  sey  mir  vergönnt;  jetzt  bei  dieser  Veranlas- 

* 

sung  noch  einige  andere  Seiten  meiner  früheren 
Darlegungen  im  Gebiete  des  Elektromagnetismus  zu 
berühren,  die  nicht  mehr  ihr  Verhältnifs  zu  den 
St ef f ens'schen  Untersuchungen,  sondern  das  zur 
Physik  überhaupt  und  zu  den  Ans!  hten  und  Aeus- 
serungen  anderer  Physiker  über  den  Gegenstand  be- 
treffen. Eben  jene  Uebereinstimmung  meiner  Ex- 
perimente mit  den  rationalen  Ergebnissen  meiner 
Theorie  ist  zuvörderst  offenbar  noch  mehr,'  als  ein 
blofser  Beweis  für  die  Richtungslosigkeit  jenes  frei- 
beweglichen,  horizontalen  elektromagnetischen  Lei- 
ters, sie  ist  Zugleich  einem  jeden  Unbefangenen, 
der  mit  der  Reduction  der  tellurisch  magnetischen 
Thätigkeit  auf  einen  fixen  magnetischen  Erdpol  ein- 
verstanden ist,  auch  ein  Document  für  die  Rich- 
tigkeit und  Naturangemessenheit  der  Idee  der  elek- 

• 

tromagnetischen  Circularpolarität  selber,  aus  wel- 
cher ,  nächst  jener  Reduction ,  einzig  und  allein  alle 
jene  durch  das  Experiment  constatirte  Ergebnisse 
geflossen  sind.    Ich  sage,  dem  Unbefangenen  is{  sie 
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ein  solches  Document,  denn  freilich  ,  t  wer  aus  Vor- 
urtheil  oder  aus  irgend  einem   äußerlichen  Opposi- 
tionsprincip  sich  nicht  überzeugen  lassen  will,  der 
kann    z.  B.  auch    das  Co p ern icani s che  System 
-  nicht  als  die  wahre  Enunciation  der  Erscheinungen, 
auf  welche  es  sich  bezieht,  sondern  nur  als.  eine 
hypothetische  Fiction  betrachten;  .  er  kann  unge- 
achtet  der  vollkommensten  Uebereinstimmung  zwi- 
schen allen  Momenten  der  Spekulation  und  bisheri- 
gen Erfahrung  jeder  Zeit,    wenn  es  ihm  beliebt, 
noch  immer  die  bequeme  Phrase,  dafs  der  Gegen- 
i        stand   der   Betrachtung  zu  einer  strengen  Theorie 
noch  keineswegs  reif  genug  sey,    vorschützen  und 
allemal  wenigstens  noch  auf  die  Möglichkeit  .sol- 
cher Erscheinungen  provociren,  die  in  irgend  einer 
Zukunft  der  Grundansicht  noch  irgend   einmal  wi- 
dersprechen   und   sie   gänzlich   aufheben  könnten. 
Aber  wer  sich  -auf  diesen  Standpunkt   stellt,  der 
hebt  damit  für  seine  Individualität  gerade  hin  die 
Bedingung  auf,  etwas   von  Innen  heraus  auf  die 
',  rechte  und  allein  mögliche  Weise    zuerkennen,  er 
hat  «ich  selbst  bereits  wissenschaftlich  gerichtet  und 
hat  daher  auch  nur  allein  Ursache ,  über  sich  selbst, 
nicht  aber  über  andere   sich  zu  beklagen.  Denn 
alles  Erkennen  ist  nur  ein  Anerkennen ,  ein  Wieder- 
finden der  Ideen  in  den  Erscheinungen;  die  wissen« 
schaftliche  Demonstration,   auch  in   der  Form  des 
strengsten  mathematischen  Calculs,    vermag  nichts 
weiter,  als  nur  hinzuweisen  auf  das  Yorhandenseyn 
dieser  Ideen  und  wem  damit  nicht  dieses  Vörhan- 
denseyn   innerlich    einleuchtet,    wer  den  heiligen 
Schleier  der  Isis  nicht  mit  dem   geistigen  Blicke 
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durchdringen,  sondern  ihn  mit  gemeiner  Hand  lüf- 
ten  und  die  Göttliche  mit  dem  leiblichen  Auge  der 
Täuschung  anschauen  will,  der  ist  bestraft  genug, 
dafs  er  das  Göttliche  in  sich  selber  nicht  besser  zu 
würdigen  und  anzuwenden  vermag.  (    '  * 

Eine  andere,  nicht  minder  schwache  Art  und 
Weise,  die  Anerkennung  einer  in  mehreren  Erschei- 
nungen klar  nachgewiesenen  Idee  dennoch  nicht 
gelten  zu  lassen  oder  sie  zu  umgehen ,  besteht  da- 
rin, dafs  gesagt  wird,  die  Erscheinungen  seyen 
nicht  geeignet,  die  Realität  der  Idee  zu  bestätigen, 
indem  nicht  die  Idee  in  den  Erscheinungen,  sondern 
umgekehrt  nur  die  Erscheinungen  lediglich  im  Lichte 
und  Nimbus  der  aus  der  Luft  gegriffenen  Idee  ge- 
sehen  werden,  und  aus  den  Erscheinungen  werde 
gewöhnlich  nur  so  viel  herausgerechnet,  als  man 
vorher  in  sie  hinein  gelegt  habe.  Nach  dieser.  Ma* 
nier  steht  es  z.  B.  einem  Jeden  frei ,  die  Naturfor- 
scher, welche  die  Ben zen b erg'schen  Fallversuche 
als  eine  Bestätigung  der  Umdrehung  der  Erde  um 
ihre  Axe  betrachten,  wegen  dieses  sehr  übereilten 
Schlusses  zur  Hede  zu  stellen,  da  ja  die  Congruenz 
des  Calculs  und  der  Erfahrung  nichts  mehr  bestätige, 
als  was  nur  von  Anfang  an  in  die  experimentaien 
Ergebnisse,  noch  ehe  sie  einmal  da  waren,  hinein 
gelegt  worden,  indem  es  ja  wer  weifs  welche  an* 
dere,  noch  völlig  unbekannte  Kraft  sein  könne,  die 
die  Kugeln  aus  der  Perpen dikuläriinie  nach  Osten 
hin  treibe,  während  die  Erde  völlig  regungslos  und 
stabil  sich  verhalten  möge;  gerade  so  wie  die  diplo- 
matische Tenacität  in  dem  Ideenvermögen  des  hoch* 
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Ich  habe  unter  andern  därgethan,  dafs  ein  auf- 
rechter elektromagnetischer  Viertelkreis ,  der  sich 
um  seinen  Perdendikulärradius  dreht,  in  Berlin  und 
überall,  wo  die  magnetische  Inclination  nicht  gerin- 
ger als  570  3a' ist,  rotiren  müsse,  während  in  Ber- 
lin- ein  Kreisbogen  von  ii5°  unter  denselben  Um- 
ständen nicht  mehr  rotirt,  sondern  im  nördlichen 
Azimuth  in  Ruhe  bleibt  und  ein  Bogen  von  ia6°8' 
gerade  im  nordöstlichen  oder  nordwestlichen  Azi- 
muth sich  orientirt;  dafs  ferner  der  obige  elektro- 
magnetische Quadrant  unter  Breiten,  deren  magneti- 
sche Inclination  geringer  als  Bj°  5sv  ist,  nicht 
mehr  rotiren  sondern  gleichfalls  in  irgend  einem 
durch  eine  mathematische  Formel  genau  bestimmten 
Azimuth  zur  Ruhe  kommen  und  z.  B.  überall ,  wo 
die  magnetische  Inclination  48°  o'  io"  beträgt, 
gerad  in  NO.  oder  NW.,  auf  dem  magnetischen 
Aequator  aber  gerade  in  O.  oder  W.  einspielen 
müsse.  —  Es  giebt  Leute,  die  durch  Kant  einen 
Unterschied  zwischen  blofs  analytischen  und  synthe- 
tischen Urtheilen  zu  machen  gelernt  haben  und  die 

j 

dem  gemäfs  die  Nichtanerkennung  einer  physikali- 
schen Theorie  entweder  dadurch,  dafs  sie  in  den 
innern  Zusammenhang  der  Demonstration  gründlich, 
mit  Tüchtigkeit  eingehen  und  Fehler  derselben  auf- 
decken oder  wenigstens  dadurch,  dafs  sie  Mangel  an 
Uebereinstimmung  zwischen  den  Resultaten  und  den 
experimentellen  Ergebnissen  nachweisen  r  rechtferti- 
gen zu  müssen  glauben.  Nach  der  obigen  Manier 
bedarf  es  indessen  dieser  beschwerlichen  Umstände 
ganz  und  gar  nicht;  alle  jene  Resultate,  sie  mögen 
bewährt  seyn  oder  nicht,  sind  nach  ihr  in  Absicht 
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auf  das,  was  sie  beweisen  sollen«  schon  von  vorn 
herein  gleieh  bedeutungslos,  da  sie  einem  blofcen 
logischen  Girkel  angehören,  der  gerade  nur  so  viel 
herausbringt,  als  bereits  vorher  hinein  gelegt  wor- 
den ist. 

Die  höhere  Naturwissenschaft  ist  ein  Theil  der 
Philosophie ;  das  bestreitet  niemand ,  der  nicht  um 
Worte  streitet;  aber  gerade  von  denjenigen  Physi* 
kern,  die,  ohne  selbst  eigentlich  zu  wissen  warum? 
so  ungehalten  auf  die  philosophische  Schule  sind, 
welche  durch  die  Naturphilosophie  die  Physik  zum 
Range  einer  höheren  und  würdigeren  Wissenschaft- 
liehen  Disciplin  zu  erheben  vermag,  gilt  ganz  be- 
sonders das,  was  Kant  in  der  Vorrede  seiner  Pro- 
legomena  über  das  Benehmen  gewisser  älterer  Philo« 
sophen  seiner  Zeit  gegen  jeden  jüngeren,  der  es 
nur  wagt,  eine  neue  Idee  einzuführen  und  die  Un- 
fehlbarkeit älterer  Dogmen  in  Zweifel  zu  ziehen, 
auszusprechen  veranlafst  wurde«  Er  sagt:  „Ein 
Zweifel  an  der  Wahrheit  von  etwas  früher  bestan- 
denem beleidigt  Jedermann,  dessen  ganze  Habseelig«? 
lteit  vielleicht  in  diesem  vermeinten  Kleinode  be- 
stehe^ möchte ;  und  daher  mag  sich  derjenige,  so 
sich  diesen  Zweifel  entfallen  läfst,  nur  immer  auf 
Widerstand  von  allen  Seiten  gefafst  machen.  Einige 
werden  im  stolzen  Bewufstseya  ihies  alten  und  eben 
daher  vor  rechtmäfsig  gehaltenen  Besitzes ,  mit  ihren 
Comnendien  in  der  Hand,  auf  ihn  mit  Verachtung 
herab  sehen:  aridere,  die  nirgend  etwas  sehen,  als 

• 

was  mit  dem/einerlei  ist,  was  sie  schon  sonst  irgend- 
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wo  gesehen  haben ,  werden,  ihn  nicht  verstehen  und 
alles  wird  einige  Zeit  hindurch  *o  bleiben,   als  ob 
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gar  nichts  Vorgefallen  wäre,  was  ein»  nahe  Verän- 
derung besorgen  oder  hoffen  liefse." 

Glücklicherweise  sind  diese:  „Einige  oder  An- 
dere" bei  weiten  nicht:  Alle;    aber  dennoch  befin- 

» 

den  sich  auch  unter  den  vorurtheilsfreien  Physikern, 
die  wenigstens  der  Naturphilosophie  und  dem,  was 
ihre  Schule  offenbart ,  nicht  so  grämlich  den  Kücken 
zuwenden,  noch  manche,  denen  die  Idee  der  Cir- 
cularpolarität  bis  dahin  nicht  vollkommen  evident 
hat  werden  wollen.  Zum  Theil  mag  diefs,  wie  ich 
sehr  gern  einräume,  eine  Folge  der  übermäßigen 
Kürze  und  der  ganzen  Darstellungsform  meiner  in 
Gilberts  Annalen  a.a.O.  befindlichen  Abhandlung 
seyn ,  in  welcher  die  mathematischen  und  discursiven 
Entwicklungen  in  bunter  Reihe  nur  so  ineinander 
gefügt  sind,  wie  die  Bedingung  des  möglichst  klein- 
sten Volumens  es  vorschrieb.  Denn  der  seelige 
Gilbert,  welcher  kein  Bedenken  trug ,  elektromag- 
netische Bagatellen  und  Spielerein  von  Ampere  und 
Anderen  in  grofser  Läfcige  und  Breite  in  seine  An- 
nalen aufzunehmen,  fürchtete  durch  eine  gründliche, 
etwas  ausführlichere  Abhandlung  über  den  Gegen- 
stand seinem  Publikum  mifsfällig  zu  werden.  Mein 
in  ein  paar  Bogen  zusammengedrängter  Aufsatz  ent- 
hält nun  zwar  so  viel,  dafs  Niemand,  dem  es  zu- 
nächst um  eine  klare  und  genügende  Begründung 
in  der  Sache  zu  thun  ist,  füglich  etwas  vermissen 
kann,  wenn  er  es  sich  nur  mit  der  gehörigen  Auf- 
merksamkeit und  Sorgfalt  daraus  hervor  nehmen 
will;  aber  in  unserer  Zeit,  in  der  man  nichts  be- 
quem genug  haben  kann  und  mit  derselben  Behag- 
lichkeit zu  studiren  als  zu  verdauen   begehrt,  ist 
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eben  dieses  mühsame  Hervorsuehen  und  Vergleichen 
nicht  Jedermanns  Sache.  Dazu  kommt  nun  vollends 
noch  der  blinde  Lärm,  welchen  der  gute  Gilbert 
am  Eingange  des  Aufsatzes,  .wegen  einer  vermeint- 
lieh  darin  enthaltenen  Verwechselung  des  +  £  und 
—  £  Stroms  machte,  wodurch  er  Lesern  und  He- 
censenten ,  die  nicht  schon  an  der  Kürze  und  den 
mathematischen  Formeln  an  sich  einen  Anstofs  nah- 
men, die  Lust,  sich  weiten  mit  der  Sache  zu  be- 
fassen ,  vollends  verleiden  mufste  und  so  ist  Alles 
geschehen ,  den  Posten ,  auf  welchen  das  Ganze  da* 
mals  gestellt  worden »  von  Anfang  an  zu  einem  ver- 
lornen zu  raachen.  Eine  meiner  nächsten  Arbeiten 
soll  es  daher  seyn,  in  einem  selbstständigen  Werke» 
aus  dem  reinen  Gesichtspunkte  der  GircularpolaritäC 
eine  ausführliche  Theorie  der  elektromagnetischen 
Erscheinungen  insonderheit»  zu  welcher  für  das  De« 
tail  in  meinem  Buche  über  den  Prozefs  der  galva* 
nischen  Kette  kein  Baum  vorhanden  war»  zu  lie« 
fern»  worin  das  theoretische  und  experimentale* 
von  dem  mathematischen  gesondert»  so  faßlich 
als  möglich  dargestellt  werden  soll.  Bis  es  mit 
vergönnt  ist»  diefs  Vorhaben  auszuführen»  wird 
es  aber  nicht  undienlich  seyn,  an  diesem  Orte 
einstweilen  noch  einmal  die  l^auptmomente  zu  dem 
reinen  Verständnisse  des  Wesens  der  GircularpolarU 
tat  zur  Sprache  zu  bringen,  da  ihre  Nichtbeachtung 
selbst  bei  ausgezeichneten  Physikern»  in  den  Vor» 
Stellungen  über  das  Ursachliche*  gewisser  allgemein 
bekannter  elektromagnetischer  Erscheinungen  gani 
offenbare  Mängel  und  Irrthümer  erzeugt  hat»  die; 
indem  einer  sie  dem  andern  nachspricht  oder  nach 
Archiv  f.  d,  ges,  NaturL  JB*  9,  H»  1»  % 
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Umständen  auch  noch  recht  geflissentlich  hervorhebt, 
immer  weiter  verbreitet  werden  und  daher  nicht 
früh  genug ,  als  solche  bemerklich  gemacht  werden 
können.  Ich  will  dieses  aber  so  thun,  dafs  ich  all- 
gemein verständlich  werde»  auch  solchen  Lesern, 
die  ausser  Zusammenhang  mit  meinen  bisherigen 
Darlegungen  sind,  und  mufs  daher  zum  Voraus 
tun  Entschuldigung  bitten  ^  wenn  hie  und  da  etwas 
vorkommt,  was  ich  schon  sonst  irgendwo  gesagt 
habe. 

Es  sey,  in  Fig.  1 ,  ah  eine  gemeine  Magnet- 
nadel, die  in  a  ihren  Nordpol  hat,   d.  h.  diejenige 
Thätigkeit ,  welche  gleichartig  mit  der  südlich  tellu- 
rischen ist  und  von  der  nördlichen  Thätigkeit  der 
Erde,  als  der  ungleichartigen,  angezogen  wird.  Die 
magnetischpolare  Thätigkeit  der  nördlichen  Hälfte 
der  Erde   und  die  mit  ihr  gleichartige  in  jedem 
Magneten  bezeichne  ich,   eben  so  wie  Steffens, 
mit  —  M;  also  hat  der  Magnet  a  b  in  a  sein  +M 
und  in  b  sein  —  M.    (In  meinem  Prozefs  der  galva- 
nischen Kette  habe  ich  bewiesen ,   dafs  —  E  und 
dieses  —  M  gleiche  Thätigkeitsrichtungen  —  keines- 
wegs gleiche  Thätigkeiten  — seyen  und  daher  ist  die 
Bezeichnung  beider  durch  dasselbe  Vorzeichen,  eben 
so  wie  bei  +E  und  +M,  wohl  begründet.)    Es  sey 
die  Nadel  ab  in  der  Ebene  der  Zeichnung  an  dem 
Hebelarme  cd  um  c  im  Kreise  beweglich.    Wir  wol- 
len von  der  Einwirkung  des  Erdmagnetismus  auf  die 
Nadel  abstrahiren  und  die   tellurische  Sollicitation 
einstweilen  als  nicht  vorhanden  betrachten.  Nähert 
man  nun  der  Mitte  von  a  b  einen  andern  Magnet 
e  f,  dessen  +M  in  e  ist,  so  wird  diefs  letztere  das 
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+  M  des  a,  abstoßen  und  das  —  M  des  b  nach  der- 
selben Richtung  anziehen  und  die  ganze  Nadel  ab 
wird  fortgetrieben  werden,  bis  statt  der  anfänglichen, 
gleichzeitig  abstoßenden  und  anziehenden  Thätigkeit 
die  von  beiden  Extremen  a  und  b  aus  nach  e  hin, 
so  wie  von  e  aus  nach  a  und  b  hin  gleichmäfsig 
wirksam  war,  jetzt  nur  eine  überwiegend  einsei- 
tig anziehende  Thätigkeit  des  —  M  von  b  aus  und 
und  des  +,M  von  e  aus  die  Nadel  in  der  Seitenstel- 
lung m  festhält ,  während  die  aus  der  größeren  Ent- 
fernung schwächer  wirkende  abstossende  Thätigkeit 
des  +  M  von  a  aus,  gegen  das  +  M  in  e  jene  An- 
ziehung nur  etwas  vermindert,  indem  sie  der  Nadel 
a  b  mit  dem  Extrem  b  dem  anziehenden  e  nicht  un- 
mittelbar gegenüber  sondern  nur  mehr  oder  weniger 
seitwärts  desselben  zu    treten  erlaubt.     Wird  nun 
der   Stab   e  f  ganz  zurückgezogen   und'  darauf  der 
Nadel  in  m  abermals  in    einer  Lage  pq,   so  wie 
das  erste  mal,  genähert,  so  wird  die  Nadel  aus  dem- 
selben Grunde,  in  derselben  Richtung,  wie  vorhin 
fortgetrieben  und  gegen  pq  aufs  neue  in  der  Sei- 
tenstellung  o  festgehalten.     Aus   dieser  kann  sie 
durch   behutsame  Entfernung   des   Stabes  aus  der 
Lage  p  q  und  gehörige  Annäherung  desselben  an  ihre 
Mitte  abermals  in  eine  neue  Seitenstellung  und  so 
successiv  durch  den  ganzen  Umfang  des  Kreises  ,  so 
oft  man  will,  herum  getrieben  werden.    Wenn  man 
aber,  da  die  Nadel  noch  in  der  Lage  a  b  war,  in 
e  f  und  p  q  zu  gleicher  Zeit  ein  paar  gleiche  Mag- 
netstäbe gelegt  hätte,  in  der  Erwartung,  dafs  die 
durch  den  Stab  e  f  nach  m  getriebene  Nadel  nun 
auch  so  fort  durch  den  bereit   liegenden  Stab  p  $ 
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continuirlich  bis  in  o  geführt  werden  möchte,  so 
wäre  das  eine 'verfehlte  Absicht,  weil  alsdann  das 
+  M  des  Stabes  p  q ,  indem  es  gleichzeitig  mit  e  f 
wirkt,  durch  seine  einseitig  und  überwiegend  absto- 
fsende  Thätigkeit  auf  das  +  M  in  a,  der  Nadel  a  b 
gar  nicht  einmal  mehr  den  Fortschritt  bis  vollstän- 
dig in  die  Lage  m  hin  erlaubt,  sondern  sie  wird 
jetzt  nur  eine  Mittelstellung  zwischen  den  beiden 
Stäben  ef  und  pq  annehmen,  und  in  dieser  fest 
gehalten  werden.  Noch  weniger  kann  vollends,  die 
Rede  davon  seyn;  durch  mehrere  zugleich  in  be- 
stimmten Abstünden  und  Lagen  ringsherum  in  Bereit- 
schaft gelegte  Magnetstäbe  dieselbe  Nadel  in  eine 
continuirliche  Kreisbewegung  zu  versetzen,  da  sie- 
schon  in  der  Nähe  der  beiden  ersten  Stäbe  unver- 
rücltt  an  einer  und  derselben  Stelle  festgehalten  wird. 

Wir  Wollen  jetzt  aber,  statt  der  gemeinen  Mag- 
netnadel  ab,  an  den  um.  c  beweglichen  Hebelarm 
c  d  in  d  einen  cylindrischen  Elektromagneten  befe- 
stigen, dessen  Äxe  auf  der  Horizontalebene  der 
Zeichnung  sey,  so  dafs  Fig.  2,  der  Kreis  in  n  den 
Durchschnitt  des  beweglichen  Elekromagneten  mit 
der  Horizontalebene  vorstellt.  Bringen  wir  an  das 
untere  Axanextrem  desselben  +  E,  an  das  obere 
—  E  der  galvanischen  Kette  und  nähern  den  Mag» 
netstab  e  f,  mit  seinem  +M  gegen  ab  gerichtet,  so 
wird  der  bewegliche  Leiter,  in  derselben  Richtung 
,wie  vorhin  die  Nadel,  nach  m  hin  getrieben.  Nä- 
hert man  ihm  in  dieser  Stellung  abermals  einen 
IMagnetstab  pq  mit  seinem  +M,  so  wird  er  durch 
tihn  in  derselben  Richtung  wie  vorhin  weiter  nach 
o  getrieben,  und  so  fort.     Wir  haben  bis  dahin 
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also  ganz  dieselben  Erscheinungen ,  wie  bei  jenem 
Versuche  mit  der  Magnetnadel  ab  in  Fig.i,  und 
müssen  entweder  mit  Ampere  alle  Eigentümlich-  > 
keit  der  magnetischen  Thätigkeit  als  solcher  gänz- 
lich aufheben  und  vernichten,  oder  zugestehen,  dafs 
-  hier  so  gut  wie  dort   der  Magnetismus  in   seiner  * 
wahrhaften,  speqEschen  Natur  das  eigentlich  thätige  . 
Princip  sey.    Die  erstere  Annahme   ist  für  einen 
jeden,  der  sich  von  einer  naturgemäßen  Anschauung 
der  Erscheinungen  nicht  auf  eine  gewaltsame  Weise 
entfernen  will,  schon  durch  sich  selbst  bis  ins  in- 
nerste widerlegt,  ausserdem  sind  von  mir  Wider- 
sprüche, zu  welchen  sie  führt  und  offenbare  Unge- 
reimtheiten  derselben  aufgezeigt  Wörden,  die  auch 
äusserlich  ihre  absolute  Unzulässigkeit  in  der  Wis- 
senschaft darthun.    Es  bleibt  also  nur  die  Ansicht 
übrig,  dafs  der  bewegliche  Leiter,  eben  so  wie  der  > 
Stab  e  f ,  mit  reell  magnetischer  Thätigkeit  wirksam 
sey  und  dafs  er  folglich,  weil  er  durch  ef  gerade 
so  wie  vorhin  die  Nadel  3  b  in  Fig.  1  bewegt  wird, 
auch  eben  so  wie  diese  auf  der  Sehe  von  a  in  Fig. » 
sein  +  M  und  auf  der  Seite  von  b  sein  —  M  haben 
müsse.    Di  eis  bestätigt  sich  zugleich  dadurch ,  dafs 
wenn  für  hinlängliche  Intensität  der  Erregung  des 
beweglichen    Leiters    gesorgt   ist,   eine  auf  seiner 
Oberfläche  von  b  durch  $  nach  a  geführte  und  be,i 
a  abgehobene  Stahlnadel   ein  —  M ,  hingegen  von 
a  durch  S  nach  b  geführt  und  bei.o  abgehoben  ein 
+  M  auf  dem  gestrichenen  Ende  empfängt,  wie  es 
seyo  mufs,  wenn  der  magnetische  Bogen  a  8  b  in  a. 
sein  +  M  und  in.  b  sein  —  M  hat. 

Aber  dieses  + M  und;  —  M  4««  beweglichen, 

1 

- 

X 

Digitized  by  Google 


* 

< 

,  r 

-l-x  Pohl  - 

t 

Leiters  können  schon  a  priori  unmöglich  fixirte,  *b- 
gegränzte  Pole  seyn ,  wie  sie  es  an  der  Nadel  a  b 
in  Fig.  l  sind;  denn  aus  welchem  Grunde  sollte, 
zumal  an  dem  Umfange  eines  Cy  linder*,  der  mit 
seiner  Axe  die  Jlette  schliefst,  und  auf  dessen  Axe 
alle  Punkte  seines  Umfangs  eine  und  dieselbe  Be- 
ziehung haben,  vorzugsweise  an  dieser  Stelle  nur 
eine  fixirte  Nordpolarität,  an  jener  eine  fixirte  S&d- 
polarität/  statt  finden?  In  der  That  sehen  wir  alle 
Erscheinungen ,  die  wir  bis  jetzt  gehabt  haben ,  sich 
auch  nicht  im  mindesten  ändern,  wenn  wir,  wäh- 
rend alle  übrigen  Bedingungen  dieselben  bleiben, 
den  beweglichen  Leiter  um  seine  Axe  drehen,  so 
dafs  z.  B.  die  Punkte  d  und  8  ihre  Stelle  miteinan- 
der verwechseln.  Das  Quantitative  und  Qualitative 
der  Bewegung  des  Leiters  in  der  Wechselwirkung 
zwischen  ihm  und  dem  Stabe  e  f  bleibt  sich  durch- 
aus  gleich,  welcher  Theil  seines  Umfanges  auch 
dem  letzteren  zugewandt  werden  möge;  jeder  Punkt 
dieses  Umfangs  ist,  dem  ef  gegenüber,  von  der 
Seite  des  a  her  mit  +M  und  von  der  Seite  des  b 
her  mit  —  M  thätig,  und  jeder  Punkt  dieses  Um- 
fangs hat  also  zwei  entgegengesetzte  Seiten  auf 
denen  er  entgegengesetzte  magnetische  Thätigkeit 
zeigt.  Der  in  a  befindliche  Punkt  des  Leiters  hat 
so  auf  der  Seite,  mit  welcher  er  anfänglich  nach 
e  hinwirkte,  ein  +M;  drehen  wir  aber  den  Cy lin- 
der um  seine  Axe,  so  dafs  derselbe  bisher  in  a  be- 
findliche Punkt  jetzt  in  b  kommt,  von  wo  aus  er 
dem  e  seine  andere  Seite  zuwendet«  so  zeigt  er 
von  dieser  Seite  nur  ein  —  M,  und  dasselbe  gilt 
von  jedem  Punkte  im  ganzen  Umfange  des  Leiters» 
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Dar  magnetische  Zustand  des  Leuteren  kann 
dem  gemäfs  zuvörderst  ganz  füglich  so  aufgefafst 
werden:  Jeder  Punkt  im  Umfange  jedes  auf  die 
Axe  senkrechten  Durchschnittes  des  Leiters,  (über- 
haupt, wie  es  der  Calcul  bis  jetzt  ganz  gut  bestä- 
tigt  hat,  jeder  Massenpunkt  des  Leiters  in  der  Flä- 
che eines  solchen  Durchschnittes)  ist  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  in  der  Ebene  des  Durch- 
schnitts auch  mit  entgegengesetzter  magnetischer 
Polarität  thätig.  Legt  man  nämlich  in  Gedanken 
durch  die  Axe  des  Leiters  und  irgend  einen  Punkt  a  * 
seiner  Oberflächt  (oder  seiner  Masse)  eine  Ebene, 
so  ist  der  Punkt  a  jedesmal  nach  der  einen  Seite 
dieser  Ebene  hin  mit  +  M  und  nach  der  entgegen- 
gesetzten hin  mit  —  M  thätig.  Nach  welcher  von 
beiden  Seiten  hin  die  eine  oder  die  andere  Polari- 
tät wirksam  sey ,  läfst  sich  am  bestimmtesten  so  an- 
geben: Man  versetze  sich  selbst  in  Gedan- 
ken in  die  Axe  des  Leiters,  mit  den  p ü* 
fsen  an  +  E,  mit  dem  Kopfe  an  — E,  so 
hat  man  immer  vor  sich  zur  Rechten  +  M, 

zur  Link  en  —  M. 

> 

Jeder  Massenpunkt  des  Leiters  kann  also  als  ein 
unendlich  kleiner  Magnet  getrachtet  werden,  der 
in  der  Ebene  eines  Querdurchschnittes  senkrecht 
auf  der  durch  ihn  und  die  Axe  des  Leiters  gelegten 
Ebene  liegt»  von  dem  man  bei  jener  Stellung  stets 
den  Nordpol  oder  +  M  zur  Rechten ,  den  Südpol 
oder  — -  M  zur  Linken  hat  und  der  ganze  Leiter 
ist  dem  gemäfs  als  eine  Zusammensetzung  .von  un- 
endlich vielen  Differenzial  -  oder  Molecularmagneten 
der  Art  anzusehen,   die  in  jeMem  einzelnen  Quer- 
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Schnitte  theils  mit  ungleichnamigen  Polen  jn 
Kreisen  nacheinander,  theils  mit  den  gleich- 
\  hamigen'  Polen  nebeneinander  gelagert  sind, 
'wie  Fig.  5  ein  schematisches  Bild  eines  selchen 
Querschnittes  darstellt,  und  die  endlich  noch  in'  den 
verschiedenen  Querschnitten  mit  den  gleichnami* 
gen  Polen  übereinander  geschichtet  sind. 

Aber  bei  dieser  einseitigen,  atomistischen  Vor- 
stellungs weise  darf  man  nicht  stehen  bleiben.  Der 
Kreis  ist  kein  Polygon  aus  unendlich  vielen  Seiten 
zusammengesetzt,  sondern  von  -innen  heraus  ein 
mit  Einheit,  in  einem  Gusse  erzeugtes  Ganze  hö- 
herer Art,  das  nur  durch  eine  particuläre  Ansicht 
in  das  Gebiet  der  geradlinigen  Construction  herab- 
gezogen wird  und  selbst  eine  Anzahl  gemeiner  Mag-r 
nete ,  die  theils  mit  den  ungleichnamigen  Polen 
nacheinander,  theils  mit  den  gleichnamigen  neben 
und  übereinander  in  Berührung  gebracht  sind,  biU 
det  nur  einen  einzigen  Magneten  mit  zwei  und  nicht 
mehr  Polen.  So  ist  auch  unser  Leiter,  wenn  er 
rein  und  in  der  Integrität  seiner  Wirkung  ange-  . 
schaut  wird,  ein  einziger  Magnet,  mit  nicht  mehr, 
als  zwei  Polen,  die  aber  bei  ihm,  und  darin  liegt 
sein  generischer  Character  als  Elektromagnet,  nicht, 
so  wie  bei  einem  gemeinen  Magneten,  örtlich, 
durch  einen  bestimmten  Raum,  sondern  einzig  und 
allein  nur  durch  die  Richtung  auseinander  gehalten 
sind.  Die  beiden  polaren  Thätigkeiten  sind  rings 
herum,  von  allen  Punkten  des  Leiters  zugleich, 
nach  entgegengesetzten  Seiten  in  Tangentialrichtun- 
gen  wirksam,  nämlich  wenn  der  bisherigen  Annahme 
gem'afs  das  +E  an  das  untere  Extrem  des  Leiters. 
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gebracht  ist,  so  ist  ringsherum  das  +  M  in  der' 
Richtung  bagh  und  —  M  in  der  Richtung  a  bhg 
thätig.  Die  entgegengesetzten  Richtungen  der 
Tespectiven  Polaritäten  finden  statt,  wenn  +  E  an 
das  obere  Extrem  des  Leiters  tritt.  In  jedem  ge- 
meinen Magnete  ist  vollkommen  eben  so  das  +  M 
in  allen  Punkten  desselben  in  der  Richtung  von  dem 
einen  bis  zum  andern  Extrem  und  "eben  so  -das 
—  M  in  der  entgegengesetzten  Richtung  wirksam, 
nur  sind  die  sich  durchdringenden  Thätigkeiten  mit 
der  begränzten  Masse  an  den  Extremen  gehemmt 
und  erscheinen  an  ihnen  im  Maximum  der  Intensität ; 
am  Umfange  des  Elektromagneten  aber,  und  zwar 
am  prismatischen ,  pyramidalen  und  sphärischen 
nicht  minder  wie  am  cyliridrischen ,  greifen  diesel- 
ben  Thätigkeiten  im  schrankenlosen  Kreislaufe  un- 
gehemmt durcheinander,  ohne  dafs  ein  splches  ein- 
seitiges, locales  Uebergewicht  derselben  irgendwo 
statt  fände;  sie  sind  unverkennbar  auf  das  allerent- 
schiedenste  ausgesprochen ,  aber  sie  offenbaren  sich 
nicht  in  einzelnen  fixirten  Polen,  sondern  sind  am 
ganzen  Umfange  des  Elektromagneten  durchaus 
gleichraäfsig  vertheilt.  Ausnahmen  von  dieser  gleich-* 
mäfsigen  Vertheilung  können  allerdings  durch  un- 
verhältnifsmäfsige  Ausdehnung  der  Masse  des  Leiters 
nach  gewissen  Dimensionen,  z.  B.  durch  eine  sehr 
beträchtliche  Ausdehnung  in  die  Breite  im  Verhält- 
nis zur  Dicke,  statt  haben,  wie  darüber  bereits 
mehrere  Beobachtungen  vorhanden  sind,  die  aber 
nur  als  ModiEcationen  der  Grundform  der  Erschei- 
nung zu  betrachten  und  als  solche  seht  füglich  au* 
Ihr  abzuleiten  sind. 
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In  der  Regel  ist  also  jede  Querzone  am  Um- 
fange des  Elektromagneten   und  der  ganze  Umfang 
desselben  als  eine  in  sich  zurücklaufende  Magnetna- 
del anzusehen ,  deren  Breite  gleich   der  Höhe  der 
jedesmaligen  Zone    oder  des  ganzen  Umfanget  und 
in  welcher  die  polaren  Thätigkeiten  an  den  Verei- 
nigten Stellen  sich  so  gut  wie  an  jeder  andern  Stelle 
durchdrungen  und  am  ganzen  Umfange  folglich  eine 
durchaus  gleichmäfsige  Yertheilung  gewonnen  haben. 
Man  hat  gemeint,  dafs  mit  einer  solchen  Verthei- 
lung   zugleich   eine    gegenseitige  Vernichtung  der 
Thätigkeiten  verbunden  seyn  müsse  und  sich  dabei 
noch  auf  das  Millingen  derjenigen  Versuche,  wel- 
che die  Darstellung  gemeiner  Circularmagnet  beab- 
sichtigten,   berufen.     Aber   diejenigen,  welche  so 
urtheilen,    betrachten    den  Gegenstand  aus  einem 
blofs  mechanischen  Gesichtspunkte,    sie  sehen  den 
Elektromagneten  nur  als  ein  gesondertes  Individuum 
und  scheinen  zu  vergessen ,  dafs  er  jedesmal  einer  in 
sich  durch  und  durch  lebendig  thätigen  galvanischen 
Kette  als  lebendiges  Organ  angehört.  Wo  ein  von  aus- 
sen her  gegebenes,  abgeschlossenes  Maafs  entgegenge- 
setzter Kräfte  zum  Gleichmaafs  der  Vertheilung  ge- 
langt ist ,  da  tritt  die  mechanische  Ruhe  ein  ,  aber 
im   organischen  Prozefs  der  Kette  wird  in  jedem 
Augenblicke    der   von    innen   genährte  Trieb  zur 
Thätigkeit    und    mit   ihm    nach  entgegengesetzter 
Richtung  die  polare  Readtion  der  Masse  immer  von 
neuem   angefacht  und  der  Gegensatz  beider  sfralt 
von  Innen  heraus  naph  Aussen  aus  allen  Punkten 
der  Masse  lebendig  und  kräftig  hervor. 

Die  chemische  Gesamtaction  der  geschlossenen 
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galvanischen  Säule  steht  vollkommen  eben  so  unter 
dem  Typus  der  Circularpolarität ,  wie  die  Thätigkeit 
des  Elektromagneten,  der  nur  ein  Theil  von  ihr  ist; 
im  geschlossenen  Zustande  derselben  giebt  es  eben 
so  wenig  einen  fixirten  Pol  der  Oxydation  und  Hy- 
drogenisation, sondern  nur  eine  durch  den  ganzem 
in  sich  zurücklaufenden  anfangs-  und  endlosen  Kreis 
ihrer  Wirksamkeit  fest  und  unabänderlich  befolgte 
Richtung    der  Oxydationsthätigkeit    von   der  einen 
und    der   Desoxydationsthätigkeit    von  der  andern 
Seite,  so  dafs  jeder  durch  seine  Natur  theilnahms- 
fähige  Körper,  der  an  irgend  einem  Punkte  in  die- 
sen  Kreis  eintritt,  auf  seiner  der  Oxydationsrichtung 
dargebotenen  «Seite  oxydirt,  auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite  desoxydirt  wird.    In  meinem  Prozefs  der 
galvanischen  Kette  habe  ich  gezeigt,   dafs  das  +  M 
und  — -  M   des    Elektromagneten    und    der  ganzen 
Kette  eben  nichts  anders  seyen,  als  gerade  nur  diese 
manifestirten  polaren  Tendenzen  der  Oxydation  und 
Desoxydation  und  warum  sie  eine  solche  gegen  den 
longitudinale»  Umfang  der  Kette  transversal  hervor- 
tretende  Richtung  haben;  wie  denn  überhaupt  +  M 
und  * —  M  sowohl  als  +  £  und  —  £  nichts  als  die 
durch  Anziehung  und  Abstofsung  versichtbarten  po- 
laren Tendenzen  des  sich  regenden  chemischen  Pro- 
zesses bilden,  so  dafs  diese  Tendenz  im  elektrischen 
Gegensatze  als  eine  individuelle,  von  Aussen  nach 
Innen,  bei  roch  ungeschlossener  Kette,   im  magne- 
tischen Gegensatze  aber  als  eine  universale  von  tIn- 
nen  nach  Aussen,    bei   schon  geschlossener  Kette, 
(und  aller  Chemismus  ist  Thätigkeit  einer  galvani- 
Kette)  hervortritt;  weshalb  auch  das  +  E  und  — 
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noch  in  getrennten!  nicht  durch  Continuität  der 
.Masse  verbundenen  Körpern,    das  +  M  und  — M 

* 

hingegen  niemals  anders  als  nur  in  der  Continuität 
einer  und  derselben  Masse  einander  gegenüber  zu 
treten  vermögen,  während  zugleich  die  magnetischen 
Wirkungen  bei  weitem  geistiger  und  durchdringen- 
der sind,  als  die  elektrischen. 

Die  Bewegungen m  welche  der  Elektromagnet  in 
Fig.  2  im  Conflict  mit  dem  Magnetstabe  gezeigt  hat, 
waren  bisher  von  denen   der  Nadel  in  Fig.  1  nicht 
verschieden.    Aus  der  Ansicht  hingegen,  welche  wir 
über  den  Zustand  der  Yertheilung  des  Magnetismus 
an    diesem    beweglichen  Leiter   gewonnen  haben, 
geht  nun  auch  zugleich  eine  neue  und  höchst  in« 
teressante  Phänomenologie  hervor,  die  von  derjeni- 
gen welche   ein  gemeiner  Magnet   nur  zu  zeigen 
vermag,  durchaus  verschieden  ist.    Lassen  wir  näm- 
lich,   während   der   bewegliche  Verticalleiter  der 
Fig.  %  noch  in  n  sich  befindet,   mit  dem  Stabe  e  f 
zu  gleicher  Zeit  noch  den  Stab  p  q  auf  ihn  wirken, 
so  treibt  zuvörderst,  wie  wir  wissen,  das  +  M  in  ef, 
abstofsend  auf  das  +  M  in  a  und  anziehend  auf  das 
•p—  M  in  b  wirkend*  den  Leiter  aus  n.  nach  m  hin 
an.    Wäre  nun  das  +  M  in  a  fixirt,   so  würde  der 
Stab  p  q  mit  seinem  +  M  der  Irapulsion  hemmend 
entgegen  wirken  und  der  Leiter  würde  nicht  über 
den  Stab  p  q  hinaus  kommen,  sondern,  so  wie  die 
Nadel  a  b  in  Fig.  i,  zwischen   beiden  *  Stäben  fest 
gehalten  werden.    Dafs   aber  die  Polarität  in  a  so 
wenig  als  in  irgend  einem  andern  Punkte  am  Um- 
fange des  Leiters  fixirt  ist,  geht  nächst  den  obigen 
Argumenten  zugleich  aus  einem, ,  zuerst  von  Seo* 


■ 


Digitized  by 


aur  Lehre  vorn  Elektromagnetismus,  ag 

becW  zo  Begründung  der  Circuiarpolarität  ange- 
stellten Versuche  augenscheinlich  hervor.  Streicht 
man  nämlich  eine  Stahlnadel  auf  der  Oberfläche  des 
Elektromagneten  in  der  Richtung  h  8  a  und  hebt 
sie  in  a  ab,  so  hat  die  gestrichene  Spitze  — •  M  er« 
halten,  zum  Beweise  dafs  die  Stelle  a,  durch  §  nach 
b  hin,  mit  +  M  thätig  ist;  streicht  man  hingegen 
eine  solche  Nadel  in  der  Richtung  b  d  a  und  hebt  sie 
ebenfalls  in  a  ab,  so  findet  man  in  der  gestrichenen 
Spitze  ein  +  M,  zum  Beweise  dak,  dieselbe  Stelle 
a  in  der  entgegengesetzten  Richtung  durch  d  nach 
b  hin  mit  —  M  thätig  ist.  — •  Während  nun  einer- 
seits der  Stab  e  f  den  Theil  a  b,  andererseits  der 
Stab  p  q  den  Theil  a  g  vom  Umfange  des  bewegli* 
eben  Leiters  mit  seiner  Wirkung  bestreicht,  ist  die- 
selbe Stelle,  welche  von  a  her  in  Bezug  auf  b  nach 
e  hin  mit  +  JVI  thätig  ist,  in  Bezug  auf  g  nach  p 
hin  mit  —  M  thätig  und  g  ist  wiederum  für  p  mit 
+  M  thätig;  der  Theil  a  g  ist  eben  so  wohl  links 
in  a  südpolar,  rechts  in  g  nordpolar,  wie  a  b  links 
in  b  südpolar,  rechts  in  b  nordpolar  ist,  und  so 
wird  dieser  Theil  a  g  durch  das  +  M  in  p,-  zwar 
mit  einer  anfänglich  nur  geringen  Seitenkraft,  aber 
dennoch  in  demselben  Sinne  wie  a  b  durch-  das  -f  M 
in  e,  und  zwar  immer  stärker,  je  weiter  der  Leis- 
ter aus  n  nach  m  hinrückt,  angetrieben,  bis  er  vol- 
lends in  m  angelangt,  von  dort  aus  weiter  nach  o 
geführt  wird.  Hat  man  nun  auch ,  o  gegenüber, 
den  Stab  t  v  und  an  der  erforderlichen  Stelle  in  der 
Peripherie  des  Kreises  um  c  überall  noch  mehr 
Magnetstäbe  in  gehöriger  Lage,  in  Bereitschaft,  so 
Wird  der  bewegliche  Leiter  auf  dieselbe  Weise  rings 
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herum  getrieben  und  durchläuft  unabläfsig,  bq  lange 
die  Thätigkeit  der  Kette  seiner  Erregung  die  erfor- 
derliche Intensität  giebt,  die  nämliche  Kreisbahn  in 
derselben  Richtung  nosw,  wenn»  wie  bisher,  sein 
unteres  Extrem  mit  der  +  E  Seite,  sein  oberes  mit 

—  E,  hingegen  in  der  Richtung  nwso,  wenn  sein 
oberes  Extrem  mit  +  E ,  sein  unteres  mit  der  —  E 
Seite  der  Kette  verbunden  ist. 

Wie  der  Elektromagnet  durch  den  Magnetstab 

* 

angetrieben  wird»  nach  denselben  Gesetzen  setzt  er 
selbst  wieder  unter  roanigfachen  Bedingungen  ge- 
meine Magnete  oder  Magnetnadeln  in  Bewegung 
und  eben  so  wird  er  auch  durch  einen  einzigen  aua 
dem  Mittelpunkte  c  der  Kreisbahn  mit  +M  oder 

—  M  wirkenden  Magnet  beständig  ringsumher  getrie- 
ben. Eine  solche  continuirliche  in  sich  zurückkeh- 
rende  Bewegung  wäre  nicht  möglich,  wenn  es  im 
Umfange  des  Elektromagneten  fixirte  Pole  gäbe;  sie 
ist  als  constacte  Erscheinung  ohne  eine  klare  An- 
schauung der  Circularpolarität  unbegreiflich.  Daher 
wird  da»  wo  diese  Anschauung  fehlt,  das  Gerede 
über  die  Dunkelheit  des  Gegenstandes,  und  über 
die  Unzeitigkeit  der  Entwickelung  einer  genügenden 
Theorie  für  denselben,  nicht  aufhören,  da  hingegen 
wo  sie  lebendig  und  klar  geworden,  ist  das#  räth- 
selhafte  Dunkel  in  den  elektromagnetischen  Bewe- 
gungen durch  sie  eben  so,  wie  die  scheinbare  Ver- 
wirrung in  den  Bewegungen  der  Himmelskörper  durch 
die  Copernicanische  Ansicht,  verschwunden  und 
es  bedarf  zur  Ausbildung  einer  gesunden  Theorie, 
die  in  demjenigen  was  nur  bis  jetzt  geleistet  ist, 
schon  in  einer  Consequenz  und  Stärke  Torhanden  ist, 
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von  der  die  bequemen  Obfcuranten  keine  Ahndung 
haben,  blofs  noch  eines  klaren,  besonnenen  Unheils 
über  dasjenige,  was  das  Experiment  zeigt  und  des 
mathematischen  Calculs. 

Alle  bis  jetzt  im  Gebiet  des  Elektromagnetis- 
mus bekannten  Phänomene  gehen  so  rein  und  mit 
einer  solchen  Eleganz  aus  der  Circularpolarisation 
hervor,  dafs  es  offenbar  die  eigentliche  Bedeutung 
dieses  fruchtbaren  Princips  verkennen  und  ihm  un- 
getreu werden  heifsen  würde,  wenn  man  ausser  ihm 
noch  andere  Bestimmungselemente  zur  Construction 
der  Erscheinungen  postuliren  und  in  sie  hinein  le- 
gen wollte.  So  erklärt  Seebeck  die  Ostwestrich- 
tung des  bekannten  elektromagnetischen  Ringes, 
auch  in  seiner  neuesten  Abhandlung  über  Thermo* 
magnetismus,  noch  dadurch,  dafs  er  den  Magnetis- 
mus am  innern  Umfange  des  Ringes  stärker  als  den 
am  äusseren  setzt  und  den  Ring,  in  Folge  dieses 
magnetischen  Uebergewichts  seiner  inneren  Seite, 
förmlich  so,  als  wenn  er  auf  der  einen  Seite  nord- 
polar, auf  der  andern  südpolar  wäre,  vom  Erdmag- 
netismus anziehen  und  richten  läfst.  Ich  bin  völlig 
davon  entfernt,  gegen  diesen  würdigen,  innigst  ver? 
ehrten  Naturforscher,  dessen  Tiefblick  wir  die  herr- 
lichsten und  größten  Entdeckungen  nach  so  vielen 
Seiten  hin  zu  verdanken  haben,  hier  polemisiren  zu 
wollen;  ich  habe  nur  den  Zweck,  die  einfachere 
Ansicht  als  unmittelbare  Enunciation  der  Thatsachen 
zu  rechtfertigen  und  um  so  mehr,  da  die  früheste 
Begründung  der  Circularpolarisation  durch  entschei- 
dende Versuche  ebenfalls  Herrn  Dr.  Seebeck  ga-  , 
hört :  nur  nachzuweisen ,  wie  sie  einzig  und  allein 
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allen  Erscheinungen  auf  das  einfachste  und  eviden* 
teste  genüge  und  schon  dadurch  jedes  anderweitige 
Erklärungsmoment  gerade  hin  ausschliefse. 

Dafs  der  Magnetismus  Jm  innern  Umfange  eines 
elektromagnetischen  Ringes  stärker  als  auf  dem 
äusseren  Umfange  sey,  ist  aus  haltfcaren  rationalen 
Gründen  bis  jetzt  auf  keine  Weise  dargethan.  Will 

♦ 

man  als  Beweis  für  die  Behauptung  anführen,  dafs 
/der  Magnetismus  des  äusseren  Umfanges  irgend  wie' 
durch  den  des  innern  geschwächt  werde,  so  steht 
t  dem  direct  entgegen,  dafs  alsdann  auch  eben  so 
der  Magnetismus  des  innern  Umfangs  durch  den 
des  äussern  geschwächt  und  mithin  jedenfalls  ein 
Gleichmaafs  der  Thätigkeit  auf  beiden  Seiten  blei- 
ben; müsse.  Dagegen  ist  es  gewifs,  dafs  das  Expe- 
riment bei  weitem  in  den  meisten  Fällen,  wenn 
man  eine  Vergleichung  zwischen  der  Intensi- 
tät der  Wirkung  des  Innern  und  äussern  Umfanges 
am  elektromagnetischen  Ringe  anstellt,  zur  Ent- 
scheidung für  ein  beträchtliches  Uebergewicht  auf; 
der  Seite  des  ersteren  sehr  leicht  verleiten  leann; 

• 

aber  dieses  Uebergewicht  ist  nur  scheinbar.  Wenn 
z.  B.  in  Fig.  4,  e  f  s  t  ein  elektromagnetischer  Ring 
ist  und  die  Nadel  a  b  in*  der  Ebene  desselben  seinem 
äusseren  Umfange  genähert  wird ,  so  wird  die  Gröjse 
ihrer  Abweichung  hauptsächlich  nur  durch  das  Inte«» 
gral  der  Wirkung  des,  durch  die  Tangenten  von 
a  aus,  begränzten  Bogens  ehf  bestimmt;  alle  ^ 
übrige  Theile  des  Kreises ,  ausser  dem  jJogen  e  h  f > 
sind  durch  den  letzteren  für  den  Punkt  abgedeckt 
und  können  gar  nicht,  oder  nicht  beträchtlich  auf 
ihn  wirken,   so  lange  a   in  der  Ebene  des  Ringes 

bleibt 

\. 
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bleibt,  oder  sidh  nicht  beträchtlich  von  ihr  entfernt. 
Wenn  aber  dieselbe  Nadel  in  der  Ebene  des  Ringes 
und  innerhalb  seines  Umfanges  dem  letzteren,  z.  B. 
in  Im,   eben   so  nahe,    als  vorhin  der  Äussenseite 
gebracht  wird,  so  wirken  alle  Punkte  des  ganzen 
innern  UmFangs  vereinigt  und  ungehindert  auf  die  Na- 
del, so  dafs  das  Integral  ihrer  Wirkung  ungleich  gröfser 
und  die  Abweichung  der  Nadel  in  dieser  Lage  bei 
weitem  stärker  als  in  der  Lage  a  b  seyn  mufs.  Eben 
so  ist  die  Bewegung  des  Ringes,  in  welche  er  durch 
einen  Magnetstab  versetzt  wird,   viel  lebhafter  bei 
der  Annäherung  des  letzteren  an  seinen  innem  als 
an  seinen  äusseren  Umfang.    Die  Wirkung  des  in- 
nern Umfangs  scheint  daher  gröfser  als  die  des  äus- 
sern zu  seyn,  sie  ist  es  aber  in  der  That  nicht,  weil 
die  äusserlichen  Bedingungen ,    unter  welchen  die 
Wirkungen   in  beiden  Fällen  erfolgen,  nicht  blofe 
durch  den  Abstand  der  Nadel  oder  des  Magneten  vom » 
ymfange  des  Ringes  bestimmt  werden  und  weil  sie, 
auch  wenn  dieser  Abstand  völlig  gleich  ist,  doch 
höchst  verschieden ,  nämlich  für  die  innere  Wirkung 
in  den  meisten  Fällen  ungleich  vortheilhafter  als  für 
die  äussern  seyn  können.    Man  hat  es  in  allen  die- 
sen Fällen  immer  nur  mit  extensiv  gröfsern  Summen 
der  thätigön  Kräfte,  nicht  mit  intensiv  stärkeren 
Kräften  zu  thun;   von  dem  letzteren  Unterschiede 
aber  kann  nur  die  Rede  seyn,  wenn  die  Wirkung 
des  Erdmagnetismus  auf  den  Ring  aus   einer  ver- 
meintlich stärkeren  magnetischen  Thätigkeit  seines 
inneren  Umfangs  erklärt  werden  soll;  denn  der  Erd- 
magnetismus wirkt,  wie  aus  einem  unendlich  ent- 
fernten Punkte ,  niemals  so  einseitig  wie  ein  Magnef 
Archi?  f.  d.  ge».  Naturl.  B.  9.  H.  j.  5 
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aas  endlicher  Entfernung  bald  auf  einen  kleineren,  bald 
auf  einen  gröfseren  Theil  desUmfanges,  sondern  ist  aus 
allen  und  gleich  viel  Punkten  des  innern  und  äussern 
Umfanges  des  Ringes  zugleich  thätig.  —  Soll  also  über 
das  Verhältnifs  der  Intensität  der  magnetischen  Wirk- 
samkeit am  innern  und  äussern  Umfange  des  Ringes 
entschieden  werden,  so  darf  das  Resultat  nicht  aus  den 
gewöhnlichen  Beobachtungen  genommen,  sondern  nur 
unter  Umständen  gefolgert  werden,  in  welchen  die 
äusserlichen  Bedingungen  auf  beiden  Seiten  entwe- 
der gleich  gemacht  oder  wenigstens  ihrem  Verhält- 
nisse  nach  vorher  bestimmt  worden  sind;  welches 
nicht  füglich  anders  als  mit  Hülfe  des  Calculs  ge- 
schehen kann  und  in  diesem  Falle-  wird  sich  nur 
immer  von  neuem  dasjenige  bestätigen,  was  in  der 
That  durch  Rechnung  und  Versuche  bereits  mittel- 
bar bewährt  worden  ist,  dafs  nämlich  die  Intensität 
des  Magnetismus  am  innern  Umfange  des  Ringes  um 
nichts  beträchtliches  grbfser  als  diejenige  des  äus- 
sern Umfangs  seyn  könne.  Es  wäre  durchaus  un- 
möglich gewesen,  dafs  die  theoretischen  Ergebnisse 
des  Calculs,  der  eine  solche  Differenz,  eben  weil 
kein  reeller  Grund  dazu  vorhanden  ist ,  gar  nicht 
angenommen  hat,  durch  die  experimentelle  Erfah- 
rung in  solchem  Grade,  als  es  wirklich  geschehen 
ist,  hätten  bestätiget  werden  können,  wenn  dessen 
ungeachtet  aus  irgend  einer  unbegreiflichen  Ursache 
die  Innenseite  des  Ringes  einen  beträchtlich  stärke» 
ren  Magnetismus  jtls  seine  Aussenseite  haben  sollte. 

Wir  wollen ,  um  uns  den  eigentlichen  Grund 
der  Ostwestrichtung  des  elektromagnetischen  Ringes 
recht  klar  zu  machen ,  noch  einen  Augenblick  aar 
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Betrachtung  unsers  vertierten  elektromagnetisch en 
Leiters  in  Fig.  %  zurückkehren.  Der  Leiter  sey  in 
der  Lage  m  vor  dem  Stabe  pq  und  rechts  und  linkt 
zur  ^eite  desselben  liegen  die  Stäbe  e  f  und  t  v. 
Wenn  das  untere  Axenextrem  +£  het  und  die  mag- 
netische Polarität  des  Leiters  also  die  bisher  vor» 
ausgesetzte,  in  der  Figur  angedeudete  ist,  so  wird 
der  Leiter  durch  den  Stab  p  q  und  zugleich  durch 
die  Seitenwirkung  der  beiden  Stäbe  e  f  und  tv,  auf 
die  oben  deutlich  gewordene  Weise,  aus  m  nach  o 
und  noch  weiter  über  o  hinaus  getrieben.  In  Be- 
zug auf  den  Stab  e  f  erscheint  diese  Bewegung  als 
eine  Abstofsung,  in  Bezug  auf  tv  als  eine  Anzie- 
hung, in  Bezug  auf  p  q  als  keines  von  beiden,  oder 
als  Anziehung  und  Abstofsung  zugleich.  Nichts  desto 
weniger  aber  ist  das  qualitative  Verhältnifs  der 
Wirkung  aller  drei  Stäbe  auf  den  Elektromagneten 
völlig  ein  und  ebendasselbe;  •  ein  jeder  Stab  wirkt 
auf  einen  bestimmten  Theil  Vom  Umfange  des  Lei* 
ters,  für  einen  jeden  Stab  ist  dieser  von  seiner 
Wirkung  bestrichene  Theil  des  Umfangs  auf  der 
linken  Seite  mit  —  M ,  auf  der  rechten  mit  -  +  M 
thätig,  und  durch  jeden  Stab  wird  der  Leiter  folg- 
lich- von  der  linken  Seite  her  durch  eine  anziehende 
und  nach  der  rechten  Seite  hin  durch  eine  absto- 
fsende  Wirkung  fort  getrieben.  Die  Wirkung  des 
Stabes  e  f  ist  also  keineswegs  eine  blofse  Abstofsung 
und  die  von  t  v  eben  so  wenig  eine  blofse  Anzie- 
hung1, sondern  eben  sowohl  wie  die  von  p  q  ein« 
Anziehung  und  Abstofsung  zugleich;  Wenn  wir  die 
Bewegung  des  Leiters  aus  m  nach  o  hin  in  Bezug 
.  auf  o  f  nur  als  eine  Abstofsung  und  in  Bezug  auf 
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t  v  nur  als  eine  blofse  Anziehung  nehmen,  so  ist 
die  Betrachtungsweise  einseitig,  weil  wir  dabei  nur 
einen  Theil  der  Bewegung  ausser  seinem  wahren 
Verhältnifs  zum  Ganzen  der  Bewegung  ins  Auge 
fassen;  dieses  Ganze  der  Bewegung  ist  eine  Rota- 
tion und  in  diesem  Ganzen  ist  der  Gegensatz  einer 
einseitigen  Abstofsung  und  Anziehung  auch  so  fort 
und  eben  so  gewifs  aufgehoben,  so  gewifs  es  ist, 
dafs   im    Umfange   eines  Kreises  kein   Punkt  von 

irgend  einem   andern    sich   zu  entfernen  vermag, 

• 

ohne  dafs  diese  relativ  als  Entfernung  gesetzte  Be- 
wegung nicht  auch  absolut  zugleich,  eo  ipso,  eine 
Annäherung  desselben  Punkts  nach  jenem  andern 
hin  sein  sollte. 

Bei  allen  elektromagnetischen  Erscheinungen, 
ohne  Ausnahme,  ist  diese  Seite  ein  Hauptiharacter 
der  Phänomenologie  und  da  wo  sie  entstellt,  ver- 
drängt, verdeckt  oder  nur  übersehen  wird,  ist  an 
keine  Klarheit  und  Bestimmtheit  der  Ansicht  zu 
denken.  Kein  Elektromagnet  wird  durch  eine  zweite 
magnetische  Thätigkeit  ausser  ihm  blofs  von  einer 
Seite  her  angezogen,  oder,  blofs  abgestoßen ;  die 
scheinbare  Anziehung  ist  Jedesmal,:  mit  demselben 
Rechte,  mit  welchem  sie  als  Anziehung  g  es  etat  wird, 
auch  zugleich  als  eine  Abstofsüng  zu  betrachten; 
und  umgekehrt^  die  Bewegung  ist,  wie  die  Bewe* 
gung  der  Himmelskörper,  unter-  allen  Umständen 
schlechthin  das  Resultat  der  Anziehung  und  Ab- 
stofsung zugleich;  sie  ist  Entfernung  .  und  Annähe- 
rung in  einem  und  demselben  Zuge,  sie  will  nie- 
mals blofs  nach  dem  einseitigem  Schema  der  geraden, 
sondern  nach  dem  der  Kreislinie  auigefafst  seyn; 

•        .  * 
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sie  ist  jedesmal  eine  Rotation,  entweder  durch  den 
ganzen  Kreis,  durch  die  ganze  Curve  oder  irgend 
einen  Bogen  derselben. 

Daher  ist  die  Farad ay  sehe  Ansicht,  welche 
die  Tendenz  zur  Rotation  als  Princip  der  elektro- 
magnetischen Erscheinungen  aufgefafst  hat ,  dem 
Wesentlichen  des  Gegenstandes  näher  als  irgend 
eine  andere  ausser  der  Gircularpolarisation  getreten ; 
aher  sie  ist  noch  nicht  der  Kern  der  Phänomeno- 
logie,  sondern  immer  nur  noch  die  Ansicht  von 
einer  Seite,  wenn  gleich  von  der  wichtigsten  und 
am  meisten  characteristischen  Seite  der  Erschei- 
nungen. Die  Idee  der  Circularpolarisation  bietet 
vollkommen  dieselbe  Ansicht,  aber  noch  ungleich 
mehr  dar;  sie  schaut  den  Gegenstand  von  Innen, 
von  der  Axe  aus,  in  seinem  ganzen  Umfange  und 
nach  seinen  wahrhaften  Verhältnissen  an,  sie  ist 
das  naturgemäfse  Panorama,  die  unmittelbarste  Enun- 
ciation  des  Wesens  seiner  Phänomenologie.  Meine 
hiesigen  Freunde  wissen  es,  dafs  sobald  ich  mit  den 
elektromagnetischen  Erscheinungen  mich  zu  beschäff 
tigen  begonnen  )  und  die,  CirCularpolarität  als  die 
allgemeine  Norm  derselben  erfafst  hatte,  ich  auch 
über  die  Möglichkeit  elektromagnetischer  Rotations- 
bewegungen im  Klaren  war  und  eben  weil  ich  die 
experimentale  Darstellung  als  entschieden  betrach-* 
tete,  sie  theils  nur  beiläufig,  tbeils  aber  auch  in 
Absicht  auf  den  Grad  der  Vollkommenheit  und  Voll- 
ständigkeit  der  experimentalen  Bedingungen  zu 
eigensinnig  behandelte.  Hätte  ich  mich  an  dem 
über  die  Gebühr  erhobenen  Versuch  von  Färäday  f 
in  welchem  ein  winziges  Drathstüc&hen  um  einen 
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magnetisirten  Eisendrath  herum  getrieben  wird,  be- 
gnügen lassen,  so  hätte  ich  ihn  geben  können, 
lange  zuvor  ehe  bei  uns  von  den  Beschäftigungen 
der  Ausländer  mit  dem  Gegenstande  die  Hede  war; 
ich  wollte  aber  in  der  Art,  wie  ich  bereits  in 
meinem  früheren  (in  der  Isis  erschienenen)  Aufsatze 
über  Elektromagnetismus  von  der  Sache  gesprochen 
habe,  eine  Rotation  zu  Stande  bringen,  in  welcher 
eine  Kugel  oder  ein  Cylinder  von  dünnem  MetalU 
blech  durch  einen  Magnet  im  Kreise  und  zugleich 
um  seine  eigene  Axe  herumgetrieben  wird.  In  die- 
ser, besonders  durch  die  Bedingung  der  Axendrehung 
sehr  erschwerten  Form  ist  der  Versuch  noch  nirgend 
ausgeführt  worden;  bald  nachdem  die  Rotationsver- 
suche vom  Auslande  her  bei  uns  bekannt  geworden 
waren,  habe  ich  ihn  aber  als  eine  Spielerei  aufge- 
geben, um  die  Kosten,  welche  seine  Ausführung 
erfordern  würde,  auf  reellere  experimentale  Zwecke 
zu  verwenden. 

Der  elektromagnetische  Ring  wird  bekanntlich 
durch  den  Erdmagnetismus  allemal  so  gerichtet,  dafs 
diejenige  Seite  desselben,  deren  oberes  Ende  mit 
dem  —  E  Pol  der -Kette  verbunden  ist,  sich  in 
Westen -die  andere,  deren  oberes  Extrem  +E 
hat,  sich  in  Osten  stellt  ,  wie  es  in  Fig.  4.  ange- 
deutet ist,  und  Äber  das  Ursachliche  dieser  Orien- 
tirung  ist  Rechenschaft  zu  geben.  — 

Nähert  man  einen  Magnetstac  mit  seinem  —  IVT 

a)  dem  äufsern  Umfange  des  Ringes 

a),  von  forden  her,  so   erfolgt  scheinbar  Ab- 
tlofeung  des  Ringet«  .  > 
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ß)  von  Süden  her,  so  erfolgt  scheinbar  Anziehung 
des  Ringes.  z  . 

b)  dem  innern  Umfange  des  Ringes 

a)  von  Norden  her,  so  erfolgt  scheinbar  Anziehung 
des  Ringes. 

ß)  von  Süden  her,  so  erfolgt  scheinbar  Abstofsung 
des;  Ringes. 

Wäre  nun  1)  diese  Anziehung  und  Abstofsung 
Dicht  scheinbar  sondern  reel,  so  müfste  der  Ring 
'wirkliche,  fixirte  Pole,  wie  eine  Magnetnadel,  auf 
beiden  Seiteu  seiner  Ebene  haben  und  die  Pole  des 
äufsern  Umfangs  müfsten  denen  des  innern  gerade 
entgegengesetzt  liegen.  , 

Dann  müfsten  ferner  4)  da  der  Erdmagnetis- 
mus von  Norden  her,  eben  so  wie  der  im  Experi- 
ment  gebrauchte  Magnetstab,  mit  —  M  thätig  ist, 
die  Pole  und  der  Magnetismus  des  innern  Umfangs 
stärker  als  am  äufsern  Umfange  seyn,  damit  die 
Abstofsung  des  äufsern  Umfanges  durch  die  Anzie- 
hung des  innern  überwunden  und  die  Stellung  des 
Ringes  die  erfahrungsmäfsige  würde. 

Hierin  läge  nun,  wenn  man  die  analytische 
Demonstrationsform  in  eine  synthetische  verwandelte, 
die  gesuchte/  Erklärung,  sobald  die  fraglichen  Be- 
dingungen in  1  und  %  in  der  That  constatirt  wä- 
ren; aber  diese  Constatirung  ist  nicht  möglich.  Die 
Anziehung  ünd  Abstofsung  des  Ringes  ist  eben  so 
relativ ,  er  hat  eben  so  wenig  fizirte  Pole ,  als  es 
hei  dem  oben  von  uns  betrachteten  verticalen  Lei- 
ter der  Fall  ist  ;  und  der  Magnetismus  seiner  innern 
Seite  hat  eben  so  wenig  das  Uebergewicht  über  den 
der  Aussenseite,  so  wenig  der  verticale  Leiter  auf 
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einer  von  seinen  Seiten  stärker  magnetisch  als  auf 
der  andern  ist.  Der  augenscheinlichste  Beweis,  dafs 
diese  Eigenschaften  dem  elektromagnetischen  Ringe 
fehlen  und  dafs  er  sich  ans  ganz  andern  Ursachen 
in  die  Ostwestebene  richtet,  besteht  darin,  dafs  die 
nehmlichen  Eigenschaften  ganz  offenbar  nicht  an 
dem  verticalen  Leiter  vorhanden  sind  und  dafs  die- 
ser dennoch  nichts  desto  weniger eben:  so  wie  der 
Ring,  eine,  feste  Stellung  gegen  die  Weltgegenden 
annimmt,  wenn  der  Erdmagnetismus  auf  ihn  unge- 
stört zu  wirken  vermag. 

Wir  haben  diese  Wirkung  auf  den  Verticalleiter 
bisher  nicht  in  Betrachtung  gezogen ;  wir  wollen 
uns  daher  jetzt  die  Magnetstäbe,  welche  ihn  so 
lange  in  Bewegung  gesetzt  haben  ?  gänzlich  entfernt 
denken  *  und  ihn  lediglich  dem  Einflüsse  des  Erd- 
magnetismus überlassen.  Wir  verbinden,  wie  bisher, 
sein  oberes  Extrem  mit  —  E,  sein  unteres  mit  +E 
und  sehen  alsdann,  eben  so  wie  das  +  M  der  Stäbe 
den  Leiter  in  Fig.  2.  bisher  aus  der  nordlichen 
Stellung  n  nach  der  örtlichen  o  hintrieb ,  dafs  ihn 
jetzt  ganz  allein  das  —  M  des  Erdmagnetismus 
nach  Westen  hin.,  ijehmlich  aus  n  nach  w  hintreibt. 
Wenn  die  Erregung  kräftig  genug  ist,  so  wird  der 
Leiter  noch  über  w  hinaus  bis  gegen  s  hin  oder  in 
s  geführt,  kommt  aber  wieder  nach  w  oder  über 
w  zurück  gegen  n  hin  und  oscillirt  so  einige  Mal 
um  w,  bis  er  nach  kurzer  Zeit  in  w  fest  gehalten 
wird.  —  Nähert  man  nun  einen  Magnetstab  mit 
seinem  —  M 

a)  der  äussern  Seite  (u)  des  Leiters 

<  '1 
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a)  von  Norden  her,  so  erfolgt  scheinbar  Absto- 
fsung  des  Leiters. 

ß)  von  Süden  her,  so  erfolgt  scheinbar  Anziehung 
des  Leiters, 
b)  Der  inneren  Seite  (i)  des  Leiters 

43t)  von  Norden  her,  so  erfolgt  scheinbar  Ansie- 
hung des  Leiters. 

ß}  von  Süden  her,  so  erfolgt  scheinbar  Abstofcung 
des  Leiters. 

Die  Erscheinungen  sind  hier  also  ganz  so,  wis 
beim  elektromagnetischen  Ainge  und  in  der  That 
kann  dieser  Verticalleiter  auch  gerade  zu   als  Re- 
präsentant   eines  Theils   vom   westlichen  Umfange 
des  Ringes  gelten.    Was  im  Ganzen  als  das  Ursach* 
liehe  der  Orientirung  bei  ihm  gilt,  wird  auch  als  solches 
für  den  Ring  gelten   und  umgekehrt.    Wir  wissen 
aber*,  dafs  im  Umfange  des  Yerticalleiters  schlecht* 
hin  keine  fixirten  Pole  statt  finden  und  können  ge- 
rade auch  aus  dem  so  eben  betrachteten  Verhalten 
des  Leiters   dieses  Nichtvorhaudepseyn  fester  Pole 
an  ihm  zur  Evidenz  deduciren.    Denn  wären  sie 
vorhanden,   so  müfste  ihre  Lage    auf  den  beiden 
Seiten  u  und  i  entgegengesetzt  seyn  und  weil  des- 
sen ungeachtet  der  Leiter  nicht   indifferent  gegen 
das  — M  der  Erde .  bleibt,  so  müfsten  wir  gerade  so, 
wie  beim  Ringe,  schliefsen,  dafs  die  Pole  und  der 
Magnetismus  des  Leiters  auf  der  Seite  i  stärker  als 
auf  der  Seite  u  wären.  ,  Aber  aus  welcher  Ursache 
sollte  diese  Differenz  hier,  wo  auch  nicht  der  ge- 
ringste Schein  zu  einer  Motivirung  derselben  vor- 
handen ist,  statt  finden?    Die  Seite  i  des  Yerticai- 
lettexs  kann  nur  in  Beziehung  auf  den  mechanischen 
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Mittelpunkt  c  der  Drehung»  mit  dem  der  innere 
Erregungszustand  des  Leiters  auf  keine  Weise  im 
Zusammenhang  steht,  eine  innere  genannt  werden; 
in  Absicht  auf  diese  Erregung  selbst  ist  keine  Seite 
des  Leiters  eine  innere  oder  äussere,  alle  haben 
schlechthin  gierchen  Werth  und  gleiche  Beziehung 
zur  Axe.  Man  kann  den  Leiter  um  seine  Axe  dre- 
hen, wie  man  will,  so  dafs  x.  B.  u  und  i  ihre  La- 
gen gerade  gegen  einander  vertauschen  und  die  Er- 
scheinungen bleiben,  wenn  sonst  nichts  geändert 
wird,  völlig  dieselben  wie  vorher.  Auch  in  Betreff 
der  Stellung  der  Kette  gegen  den  Leiter  findet 
schlechterdings  nicht  irgend  eine  Beziehung  statt, 
an  die  ein  solcher  Unterschied  zwischen  verschiede- 
nen Stellen  6m  Umfange  des  Leiters,  hinsichtlich 
der  Intensität  ihrer  magnetischen  Erregung,  auch  v 
nur  auf  das  allerentfernteste  anzuknüpfen  wäre. 
Der  Leiter  berührt  mit  seinem  obern   und  untern 

■ 

Extrem  zwei  von  einander  gänzlich  gesonderte 
Quecksilberringe,  von  denen  der  obere  und  durch 
ihn  das  obere  Exerem  des  Leiters  mit  +E,  der  un» 

♦ 

tere  und  eben  so  mit  ihm  das  untere  Extrem  des 
Leiters  mit  dem  —  E  der  Kette  verbunden  ist  und 
diese  Kette  stehe  übrigens  dem  Leiter  zur  Seite, 
oder  auch  vor  oder  hinter  ihm,  in  welchem  Azimuth 
sie  wolle;  in  den  Erscheinungen  wird  dadurch  nicht 
das  mindeste  geändert. 

Die*  Gesichtspunkte,  welche  auf  fixirte  Pole, 
auf  absolute  Anziehung  und  Abstofsung,  auf  ein 
Uebergewicht  in  der  Stärke  des  Magnetismus  an 
einer  Seite  des  Umfangs  des  Elektromagneten  führen, 
find  daher  für  den  geradlinigen  Verticalleiter,  so 

■ 

V 

■ 
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wie  für  den  kreisförmigen  und  jeden  andern  elektro* 
magnetischen  Leiter  schlechterdings  nicht  haltbar. 
Dagegen  geht  das  Verhalten  der  Leiter  gegen  den^ 
Erdmagnetismus,  so  wie  alles  übrige  ihrer  Phäno- 
menologie mit  einer  solchen  Klarheit  und  Conse- 
quenz  aus  der  Circula r polar isation  hervor,  dafs  man 
unmöglich  über  die  Erscheinungen  eine  Rechenschaft 
verlangen  kann,  die  genugthuender  als  diese  seyn 
könnte. 

Was  den  Verticalleiter  betrifft,  dessen  magneti- 
scher  Erregungszustand  unter  den  angegebenen  Be- 
dingungen  in    Fig.  %   angedeutet  ist,  so  wird  er 
durch  das  von  Norden  her  aüf  ihn  einwirkende — M 
des  Erdmagnetismus,  von  n  nach  w  hin,   auf  die 
uns  bereits  völlig  klar  gewordene  Weise  angetrieben, 
indem  sein  — h.M  in  b  dahin  abgestoßen  und  sein 
+  IM  in  a  nach  derselben  Richtung  angezogen  wird. 
Eigentlich  ist  die  Sollicitation  von  der  Art,  dafs 
wenn  der  Leiter  ihr  ungehindert  folgen  könnte,  er 
in  einem  großen,  die  Erde  umfassenden  Kreise,  utn 
das  tellurische  —  M  rotiren  würde;  aber  der  feste 
Radius  c  d  erlaubt  ihm  nur,  dem  Antriebe  mit  ei- 
ner Seitenkraft  zu  folgen,  die  in  n  gleich  der  gan- 
zen Kraft  ist,  in  jeder  andern  Stellung  zwischen  n 
und  w  aber  immer  kleiner  wird,  bis  sie  endlich  in 
w  völlig  Null  geworden  und  durch  den  festen  He- 
bel c  d  gänzlich  aufgehoben  wird.    Hier  bleibt  also 
der  Leiter  stehen,  wenn  seine  während  der  Bewe- 
gung gewonnene  Geschwindigkeit,  wie  es  allerdings 
bei  einer  einigermassen  kräftigen  Wirkung  geschieht, 
ihn  nicht  noch  über  w  hinaus  treibt.     Aber  von 
diesem  Moment  an  wirkt  begreiflich  derErdmagnetis- 
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mus  dieser  Bewegung  wieder  entgegen»  bis  die  Ge- 
schwindigkeit aufgehoben  und  eine  rückgängige  Be- 
wegung nach  w  hin  eintritt,  (in  welcher  das  tellu- 
rische —  M  dasjenige  des  Leiters  in  g  aus  s  nachw 
hin  abstöfst  und  sein  +  M  in  h  eben  dahin  anzieht) 
die  wenn  sie  abermals  über  w  nach  n  hinausgeht» 
aus  denselben  Gründen  von  neuem  rückgängig  ge- 
macht wird  und  das  ganz  klare  Resultat  läuft  dar- 
auf hinaus,  dafs  der  Leiter,  nach  mehr  oder  weni~ 
ger  OsciRationeu  um  w*,  «ndlich  in  w  selbst  un  ver- 
rückt fest  gehalten  wird. 

Eben  so  klar  und '  consequent  ist  es,  wenn  das 
obere  Ende  desselben  Verticalleiters  mit  4  E,  sein 
unteres  mit  —  E  der  Kette  verbunden  ist,  dafs  er 
alsdann  vermöge  seiner  der  bisherigen  entgegenge- 
setzten magnetischen  Polarisation  durch  das  —  M 
des  Erdmagnetismus  von  n  nach  o  hin  getrieben 
und  zuletzt  in  o  festgehalten  werden  müsse. 

Die  beiden  verticalen  Seiten  e  f  und  s  t  des 
elektromagnetischen  Ringes  (Fig.  4)  stellen  nun  im 
Ganzen  zwei  solche  durch  den  obern  und  untern 
Horizontalbogen  combinirte  Yerticalleiter  vor,  von 
denen  der  eine,  st  oben  mit  — E,  unten  mit+E, 
der  andere  e  f  dagegen  oben  mit  +  E,  unten  mit 
—  £  der  Kette  verbunden  ist,  dafs  mithin  s  t  durch 
den  Erdmagnetismus  nach  dem  östlichen  und  e  f 
nach  dem  westlichen  Azimuth  hin  getrieben  wird  und 
da  das  Moment  in  der  Bewegung  dieser  Vertical- 
sehen  des  Ringes  wegen  ihrer  gröfseren  Entfernung 
vom  Mittelpunkte  der  Drehung  auch  gröfser  als  das- 
jenige aller  übrigen  The  ile  des  Ringes  ist,  so  ent- 
scheidet es  die  Bewegung  des  ganzen  Ringes,  so 
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dafs  dieser  jedesmal  der  Erfahrung  gemäfs,  nach  mehr 
oder  weniger  Ocillationen  durch  den  Erdmagnetis- 
mus in  eine  solche  Lage  gegen  die  Weltgegenden 
versetzt  wird,  dafs  die  oben  mit  —  E  verbundene 
Seite  in  Westen,  die  oben  mit  +  E  verbundene  in 
Osten  und  der  ganze  Ring  in  die  Ostwestebene 
senkrecht  auf  der  Ebene  des  magnetischen  Meridians 
zu  stehen  kommt. 

Diefes  ift  nun  an  und  für  Geh  bereits  eine  im 
Ganzen  befriedigende,  auf  alle  örtliche  Bedingungen 
passende  und  naturgemäfse  Nachweisung  des  Ursäch- 
lichen *  in  der  Orientirung  des  elektromagnetischen 
Ringes.  Um  indefs  der  Vorstellung  zu  noch  grösse- 
rer Deutlichkeit  durch  eine  Abbildung  zu  Hülfe  zu 
kommen,  so  mögen  Fig. 5.  und  Fig.  6.  die  verschie- 
dene Polarisation  des  elektromagnetischen  Ringes  in 
zwei  entgegengesetzten  Lagen  desselben  anschaulich 
machen.  Die  eine  Hälfte  abc  des  Ringes  sey  an 
ihrem  obern  Extrem  mit  dem  —  E  Pol  (oder  dem 
Zinkpol  z)  der  einfachen  Kette  verbunden,  so  ist 
ihre  Aussenfläche,  nach  Norden  gerichtet  (so  wie 
es  in  Fig.  5.  angedeutet  ist)  polarisirt,  so,  dafs  nämlich 
am  östlichen  Rande  a  d  derselben  ihr  +  M  und  am  west* 
liehen  Rande  b*c  ihr  —  M  herrscht ;  wenn  dagegen 
diese  Aussenfläche  nach  Süden,  also  ihre  Innenfläche 
nach  Norden  gekehrt  ist,  so  ist  die  Polarisation  der 
letztern  so  wie  in  Fig.  6. ,  dafs  nämlich  am  Rande 
b  c,  welcher  jetzt' der  östliche  ist,  +M  und  am 
westlichen  Rande  ad  dagegen  —  M  herrscht.  — 
Ferner  hat  die  zweite  Hälfte  efgh  des  Ringes,  die 
oben  mit+E  (oder  dem  Kupferpol  k)  der  einfachen 
Kette  verbunden  worden ,   wenn  sie  mit  der  Innen- 
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fläche  nach  Norden  gerichtet  ist»  so  wie  in  Fig.  5.» 
am  östlichen  Rande  eh  ihr  —  M  und  am  west- 
lichen fg  ihr  +M;  ihre  nach  Norden  gekehrte  Aus- 
senfläche  hat  dagegen,  so  wie  in  Fig.  6.  an  dem 
östlichen  Rande  fg  ihr  —  M  und  am  westlichen 
e  h  ihr  +  M.  —  Alles  diefs  sind  ganz  einfache 
und  schlechthin  erfahrungsgemäfse  Bestimmungen» 
die  ein  jeder,  der  unsere  obige  einfache  Regel  auf 
Seite  23.  gefafst  hat»  mit  eigener  Anschauung  in 
einem  Moment  lebendig  construirt  und  vollständig 
übersieht.  —  ,  GcseUt  nun  der  Ring  habe  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  der  Kreis  der  Kette  durch 
ihn  geschlossen  /wird,  die  in  Fig.  5.  angedeutete 
Stellung,  so  wird  sogleich  durch  da«  von  Norden 
her  wirkende  —  M  des  Erdmagnetismus.  i)  der 
Rand  bc  nach  Westen  hin  abgestoßen  und  der  Rand 
ad  nach  derselben  Richtung  angezogen;  st)  der 
Rand  eh  nach  Osten  hin  abgestoßen  und  der  Rand 
fg  nach  der  nämlichen  Richtung  angezogen..  Beide 
Sollicitationen  in  i  und  2  fummiren  sich  dergestalt, 
dafs  der  ganze  Ring  eine  Drehung  erleidet,  in 
Folge  deren  seine  Ebene  in  die  magnetische  Ost» 
westebene  geworfen  wird»,  so  dafs  die  Hälfte  abcd 
in  Westen,  efgh  in  Osten  zustehen  kommt.  Bei 
einer  kräftigen  Erregung  aber  ist  der  Impuls  so 
stark»  dafs  jede  Hälfte  noch  mit  einer  überschüssi- 
gen Geschwindigkeit  über  das  respective  Azimuth 
hinaus  geht  und  dem  —  M  des  Erdmagnetismus 
die  entgegengesetzte  Seite  von  derjenigen»  auf  welche 
bis  dahin  eingewirkt  wurde  »  zuwendet.  Aber  von 
diesem  nämlichen  Augenblicke  an  'wirkt  das  telluri- 
sche —  M,    der  noch  beharrenden' Bewegung  so 
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lange  entgegen,  bis  die  Geschwindigkeit  Null  ge- 
worden  und  der  Ring  für  einen  Augenblick  zum 
Stehen  gebracht  ist.     Dieser  Moment  schliefst  die 
erste  und  beginnt  zugleich  die  zweite  Schwingung, 
in  welcher  nach  denselben  Gesetzen ,    wie  bei  der 
ersten,  die  jetzt  in  ein  nordliches  Azimuth  gelangte 
Hälfte  efgh,  Fig.  6\  wieder  nach  Osten  und  ab  cd 
aus  seinem  südlichen  Azimuth  in  Fig.  6.  wieder  nach 
Westen  herumgeworfen  wird,  bis  abermals  ein  Still- 
stand erfolgt,  der,  wenn  er  nicht  in  der  Ostwest- 
ebene statt  Endet,  bei  einer  Lage  des  Ringes,  ahn* 
lieh  der  ersten  in  Fig.  5.,  erfolgt  und  daher  not- 
wendig eine  dritte,  der  ersten  gleichartige  Schwin- 
gung nach  sich  zieht  und  so  fort,  bis  nach  mehr 
oder    weniger  immer  kleiner   werdenden  Schwin- 
gungen der  Ring  endlich  in  der  Ostwestebene  zur 
Ruhe   kommen  mufs,    so  dafs    a  b  c  d  in  Westen, 
ef  gh  in  Osten  steht;  indem  in  jeder  andern  Lage, 
wenn  die  Erregung  nur  kräftig  und  die  Beweglich- 
keit nur  grofs  genug  ist,    eine  mit    wirklicher  Be- 
wegung verbundene  Sollicitation   nach  dieser  oder 
jener  Seite  hin  statt  findet,  bis    der  Ring   nur  in 
der    angegebenen  Stellung  zum  Stillstande  gelangt, 
in  welcher  die  richtende  Kraft  völlig  Null  ist :  weil 
begreiflich  dann  nur  noch  die  östliche  und  westliche 
Hälfte    des  Ringes  gerade    nach  entgegengesetzten 
Richtungen  sollicitirt  werden   und   diese  Sollicita- 
tionen   sich  gegenseitig  in    der  festen    Masse  des 
Ringes    vollständig   das  Gleichgewicht  halten.  Es 
bedarf  übrigens    kaum   der  Erwähnung»  dafs  die 
beiden  jedesmal  nach  Süden  gerichteten  Seiten  der 
beiden  Ringhälften,  bei  ihrer  den  Nordseiten  entge- 
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gengesetzten  Polarisation ,  durch  das  teilarische  +  M 
jedesmal  übereinstimmig  mit  jenen  sollicitirt  werden, 
so  dafs  es  auch  ganz  dasselbe  ist,  wenn  man  diese 
Sollicitation  von  Süden  her  als  nicht  vorhanden  be- 
trachtet und  dafür  die  Intensität  der  von  Norden 
her  statt  findenden  doppelt  so  grofs  annimmt. 

Nach  dieser  allgemeinen  und  hoffentlich  befrie- 
digenden Erörterung  würde  nun  eine  genauere  De- 
monstration,  welche  das  besimmte  Yerhältnifs  des 
Antheils  einzelner  Bogen  des  ganzen  Kreises  zur 
Gesammtwirkung  und  die  aus  der  verschiedenen 
magnetischen  Inclinatidn  an  verschiedenen  Orten 
entspringende  Modifikation  der  Wirkung  so  vollstän- 
dig, als  es  ohne  Zuziehung  des  mathematischen  Cal- 
culs  möglich  ist,  berüchsichtigte ,  hier  noch  füglich 
an  ihrer  Stelle  seyn.  Eine  solche  Entwicklung  ist 
ganz  besonders  dazu  geeignet,  die  Bedeutung, 
Fruchtbarkeit  und  Gonsequenz  der  Idee  der  Circu- 
larpolarisation  iu  das  hellste  Licht  zu  setzen;  aber 
bei  der  schon  so  sehr  angewachsenen  Gröfse  dieses 
Schreibens  mufs  kh  für  diesmal  darauf  Verzicht  lei- 
sten, sie  zu  geben  und  sie  einer  besondern  künfti- 
gen MUtheilung,  welche  als  Fortsetzung  der  gegen- 
wärtigen bald  nachfolgen  soll,  vorbehalten. 


;  *)  Gewiß  ist  jeder  Leser  vorstehenden  Sendschreibens  auf 
die  versprochene  Fortsetzung  sehr  'begierig ;  möchte  der 
geniale  Verfasser  desselben  späterhin  doch  auch  .mit  glei- 
chem Aufwände  von  Scharfsinn  einer  neuen  Prüfung  un- 
terwerfen: die  Phänomene  des  Thermomagnetismut 
(unter  andern  auch :  mit  Berücksichtigung  von  J.  Mar1- 
ray's  neuen,  Biebergehörigen  Versuchen;  Edinb.  phil 
Journ.  N,  *7  p.  57  etc.)!  Kastner. 

Unter- 
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Untersuchung  des  Wismuthkobalt- 
erzes;  eines  neuen  zur  Abtheilung 
der  Arsenikmetalle  gehörenden  Mi- 
nerals von  Schneeberg  im  Erzge- 
birge; s 

von  . 

Carl  Kersten  in  Göttingen.  •) 


Unter  mehreren  mir  von  Schneeberg  zur  che- 
mischen  Untersuchung  überschickten  KobaJLt*rzen  zog 
sogleich  ein  Stück  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
welches  in  seinen  äusseren  Eigenschaften  nicht  nur 
sehr  von  den  bekannten  Kobalterzen,  sondern  auch 
von  allen  anderen  in  diese  Abtheilung  gehörenden 
Mineralien  abwich,  und  nur  unter  gewissen  Um- 
ständen  einige  Aehnlicjikeit  mit  dem  Nickelspiefs- 
glanzerze  zeigte. 

t  Dieses  gab  zu  der  Vermuthung  Anlafs,  dafa 
dieses  Fossil  aucfi  in  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung eine  Eigentümlichkeit  und  Abweichung  von 
anderen  Mineralkörperu  zeigen  könne,  welches  mich 
t>ewog,  dasselbe  einer  genauen  sorgfältigen  chemi- 


*) „Die  Untersuchung  •■  des  Herrn  Kersten  (eines  meiner 
▼orzüglichiten  und  mir  sehr  theuren  Zuhörers)  über  das 
Wismuthkobalterz  ist  ßcwifs  der  Behantmachung 
werth."  Aas  einem  Briefe  des  Herrn  Hofrath  Stro- 
mejrer  in' Göttingen  an  Kastner. 
Archir  f.  d.  ge«,  Naturl.  B.  9.  H.  i.  4 
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sehen  Analyse  zu  unterwerfen»  zu  der  es  sich  we- 
gen seiner  ausgezeichneten  Reinheit  vorzüglich  eig- 
nete. 

Durch  die  sich  ergebenden  Resultate  wurde 
nun  jene  Vermuthuug  auf  das  Vollständigste  ge- 
rechtfertigt und  bestätigt.  , 

Die  besonders  characterisirenden  Bestandtheile 
dieses  Minerals  sind  Arsenikkobalt  und  Arsenik- 
wismuth. 

Da  eine  chemische  Verbindung  dieser  Metalle 
noch  nicht  im  Mineralreiche  bekannt  ist,  so  schlage 
ich  auf  Anrathen  der  Herren  Hofräthe 
Stromeyer  und  Hausmann,  deren  -gütigen  Un- 
terstützung ich  mich  bei  nachstehender  Untersuchung 
zu  erfreuen  hatte,  für  dieses  Mineral  den  Namen 
Wismuthköbal  te  rz  vor. 

"X 

■ 

Mineralogische  Beschreibung  des 
Wismuth  ko  Salt  erz  es. 

-■ 

Dasselbe  besitzt  eine  unvollkommen  stralige 
Textur;  zum  Theil  auseinander  laufend,  theils  gleich- 
laufend. 

Bei  genauer  Befrachtung  zeigte  sich  Porosität, 
die,  wenn  der  Körper  unter  der  Loupe  betrachtet 
wird,  von  einer  Anlage  zur  gestrickten  Bildung  her- 
rührt. Die  Farbe  des  Minerals  ist  zwischen  blei- 
grau und  stahlgrau ,  mehr  dem  Bleigraue  hingeneigt, 
als  diefs  bei  dem  Weifsgültigerze  der  Fall  ist.  Der 
Glanz  ist  wenig  metallisch.  Bei  verschiedene*  Hal- 
tung des  Stücks  erscheinen   gewifsa  Theile  wenig 
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glänzend»  andere  Theile  nur  schimmernd,  so  dafs 
das   Ganze  ein  schillerndes  Ansehen  erhält.  Hält 

man  das  Mineral  so ,  dafs  der  Glanz  nicht  zum  Vor- 

» 

schein  kommt,  so  ähnelt  es,  abgesehen  von  der 
unvollkommen  straligen  Textur,  dem  Nickelspiefc- 
glanzerze. 

Die  Härte  dieses  Mineralkörpers  ist  nicht  un- 
beträchtlich, indem  er  Flufsspath  und  Glas  ritzt; 
welche  gTofse  Härte  jedoch  von  der  bedeutenden 
Menge  des  höchstfein  eingesprengten  Quarzes  her- 
rührt 

Am  Stahle  grebt  er  Funken,  jedoch  ist  kein 
Geruch  nach  Arsenik  wahrzunehmen,  daher  diese 
Erscheinung  euch  von  jenem  Gemengtheüe  herzu« 
leiten  ist.  w» 

Es  besitzt  Spröäigkeit,  und  kann  nicht  ohne 
Mühe  gepulvert  werden. 

"Wird  es  gestrichen  oder  gerieben,  so  verliert 
es  den  metallischen  Glanz,  und  giebt  ein*  ihm  an 
Farbe  gleiches  Pulver,  welches  stark  abfärbend  Ist« 

Das  eigenthümliche  Gewicht  des  Erzds  wurde 
rr  4,5  .  .  .  4,7  gefunden,  allein  da  die  nachstehende 
Untersuchung  zeigte,  dafs  das  Wismuthkobalterz  eine 
bedeutende  Menge  höchstfein  eingesprengten  Quarz 
enthielt,  so  kann  obiges  eigenthümliche  Gewicht 
nicht  als  das  wahre  angesehen  werde.  Es  wurden 
daher  Stucke  des  Wismuthkobalterzes,  von  denen 
das  eigenthümliche  Gewicht  abgenommen  worden 
wari  in  $äuren  aufgelöst,  der  Quarz  bestimmt,  und 
hiernach  das  wahre  eigenthümliche  Gewicht  des 
Wismuthkobalterzes  s  6  ...  6  •  •  7  gefunden,  wo 
das  des  Quarzes  tu  4,6  angenommen  wurde.  D* 

4* 
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dieses  Verfahren  mit  einigen  Schwierigkeiten  ver- 
kriupft  ist»  so  liegen  die  Grenzen  des  eigentüm- 
lichen Gewichtes  etwas  entfernt  von  einander. 

II. 

1  -  , 

Che  mische  Untersuchung. 

i.    Vorläufige  Analyse. 

'•-  •     .  A. 

a)  Wurden  einige  kleine  Stücke  dieses  Erzes 
in  einer  Glasröhre  einer  schwachen  Rothglühhitze 
unterworfen,  so  sublimirte  sich  an  dem  oberen  Ende 
derselben  eine  bedeutende  Menge  arsenichter  Säure 
in  kleinen  Krystallen.  Eine  Ausscheidung  von 
Schwefelarsenik  war  auch  bei  fortgesetzter  und  ver- 
stärkter Erhitzung  nicht  wahrzunehmen,  eben  so 
wenig  eine  Schmelzung. 

b)  Yor  dem  Löthrohre  auf  der  Kohle  entban- 
den sich  starke  weifse  Dämpfe  von  arsenichter  Säure, 
und  es  zeigte  sich  ein  gelblicher  Beschlag,  während 
das  Erz  eine  dunklere  etwas  in's  Braune  geneigte 
Farbe  annahm,  ohne  jedoch  in  Flufs  zu  kommen. 

c)  Ein  stark  vor  dem  Löthrohre  abgeröstetes 
Stück  mit  Boraxglas  in  Verbindung  gebracht,  theilte 
demselben  eine  schöne  smalteblaue  Farbe  mit. 

* 

B. 

a)  Das  fein  geriebene  Erz  mit  Salpetersäure 
Übergossen ,  wurde  schon  in  der  Kälte  von  dersel- 
ben angegriffen. 

Bei  Unterstützung  der  Wärme  löste  es  sich 
mit   bräunlichrother  Farbe   und  mit  Hinterlassung 
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eines  beträchtlichen    vollkommen  weifsen  sandigen 
Rückstandes  auf.  ' 

Ein  Theil  jenes  Rückstandes  wiederholt  mit 
Salpetersäure  digerirt,  wurde  nicht  im  Mindesten 
verändert»  und  die  dekantirte  Säure  verdampfte  in 
der  Wärme  vorkommen,  ohne .  ein  Residuum  zu 
hinterlassen.       ;  ,  . . , 

Ein  anderer  Theil  desselben  im  PlatinlöfFel 
schwach  erhitzt,  stiel*  nur  einen  geringen  Geruch 
nach  brennendem  Schwefel  aus»  ohne  im  Uebrigen 
eine  Veränderung  zu  erleiden. 

Mit  kohlensaurem  Natron  oder  ätzendem  Kali' 
gekocht,  wurde  er  nicht  angegriffen,  schmolz  jedoch 
mit  denselben  im  Platintiegel  geglüht  vollständig. 
Die  erhaltene  opake  Masse  löste  sich  völlig  im 
Wasser  auf  und  gelatinirte  mit  einer  Auflösung  von 
Alaunerde  in  Aetzkali  erhitzt  sogleich;  eben  so  be- 
wirkten Säuren  in  derselben  einen  gelatinösen  Nie- 
clftfichlgg,  der  nach  dem  Verrauchen  der  Masse  bis 
zur  Trockne,  sich  beim  Uebergiefsen  mit  Salzsäure 
sieht  wieder  auflöste. 

Dieser  Rückstand  verhielt  sich  demnach  voll- 
kommen als  reiner  Quarz,  dem  eine  sehr  geringe 
Menge  Schwefel  beigemengt  war,  welcher,  wie  aus 
dem  Folgenden  _  erhellet,  von  etvyaa  zersetztem 
Schwefeleisen  herrührte.         .  .   ^.  . 

b)  Ein  Stück  des  Erzes  mit  Salpetersäure  be- 
handelt, hinterliefs  ein  Gerippe  von  Quarz  in  der 
Form  des  angewendeten  Stückes.  Mit  der  Loupe 
betrachtet,'  bemerkte  man,  dafe  dasselbe  aus  lauter 
kneipen  zusammengehäuften  Körnern  bestand,  die 
sich  rauh'  apf Ahlten  ,  und  Glas  ritzten. 
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c)  Die  durch  Auflösen  des  Erzes  gewonnene, 
und  durch  Verdunsten  vom  Säureüberschusse  mögt 
liehst  befreiete  Auflösung  zeigte  folgendes  Ver- 
halten ; 

1)  Wurde  dieselbe  mit  Wasser  versetzt,  so 
trübte  sie  sich  stark,  und  nach  mehreren  Stunden 
setzte  sich  ein  weifser  Hockiger  Niederschlag  am 
Boden  des  Gefäfses  ab.  Derselbe  durch  Filtriren 
von  der  Flüssrgkeit  getrennt,  sodann  ausgesüfst  und 
getrocknet»  nahm  im  Platintiegel  erhitzt  eine  gelbe 
Farbe  an,  ohne  im  Uebrigen  verändert  zu  werden, 
und  schmolz  vor  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  unter 
Entwicklung  eines  schwachen  Knoblauchgeruches  zu 
einem  weifsen  Metallkorne,  das  bei  verstärkter  Hitze 
sich  in  gelblichweifsen  Dämpfen  verflüchtigte. 

In  Salzsäure  löste  sich  jener  Niederschlag  mit 
Leichtigkeit  auf.    Diese  Auflösung  wurde  gefällt  ' 
durch  Wasser  weifs; 

durch  ätzende  und  kohlensaure  Alkalien  weifs,  per- 
.  manent.      Diese    Niederschläge    geglüht,  nahmen 
eine  gelbe  Farbe  an ; 

Blutlaugensalz  und  Galläpfeltinctur  gaben  gelblicht 
Niederschläge. 

Schwefelsäure  zeigte  keine  Reaction ;  Schwefel- 

t 

Wasserstoff  bewirkte  in  der  sehr  diluirten  Auflösung 
einen  schwarzbraunen  Niederschlag,  und  erst  auf 
gröfseren  Zusatz  dieses  Fällungsmittels  schlug  sich 
nach  Entfernung  des  Präcipitates  etwas  Schwefelar- 
senik  nieder.  * 
Eine  geringe  Menge  des  oben  erhaltenen  Nie- 
derschlages wurde  in  Salpetersäure  ^aufgelösj,  in 
welcher  Auflösung  salpetersaures  Silber  einen  braun» 

* 

i 

i 
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rothen,  in  Aetzammoniak  leicht  auflöslichen  Nieder- 
schlag hervorbrachte. 

Es  ergab  sich  mithin  aus  diesen  Prüfungen, 
dafs  jener  durch  Wasser  aus  der  salpetersauren  Auf- 
lösung gefällte  Niederschlag  aus  arseniksaurem  Wis- 
muthoxyde  bestand. 

a)  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  nicht  ge- 
fällt durch  Salzsäure  undV  Schwefelsäure,  hingegen 
bewirkte  Schwefel  Wasserstoff  einen  bedeutenden 
schwarzbraunen  Niederschlag ,  welcher,  nachdem  er 
ausgesüfst  war,  sich  in  Salpetersäure  mit  grüner 
Farbe  unter  Abscheidurig  von  Schwefel  auflöste. 

Diese  zur  Entfernung  dös  Säureüberschusses 
verdampfte  Auflösung  liefs,  bei  Zusatz  von  Wasser, 
ein  wenig  basisches  salpetersaures  Wismuth  fallen. 
Die  davon  getrennte  Flüssigkeit  wurde  gefallt: 

durch  Aetzkali  blau,  welcher  Niederschlag  mit 
einem  Uebermaafse  des  Fällungsmittels  erhitzt  eine 
braune  Farbe  annahm. 

Durch  Aetzammoniak  blau,  im  Uebermaafse  so- 
gleich mit  blauer  Farbe  vollständig  wieder  auflöslich. 

Blutlaugensalz  bewirkte,  selbst  wenn  die  Auf- 
lösung sehr  diluirt  war,  einen  rothbraunen  Nie- 
derschlag. 

Durch  Eisen  und  Zink  wurde  metallisches 
Kupfer  daraus  niedergeschlagen. 

5)  Eine  andere  Menge  der  salpetersauren  Auf- 
losung gab  mit  salzsaurem  Baryt  einen  weissen  in 
Salz  -  und  Salpetersäure  unauflöslichen  Niederschlag. 

4}  Um  das  Mineral  auf  Kobalt ,  Nickel  und 
Eisen  zu  untersuchen,  wurde  eine  Auflösung  des- 
selben  von  Wismuth  und  Kupfer  durch  geschwefel- 
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wasserstofftos  Wasser   befreit,    und  hierauf  durch 

wiederholtes  Hindurchleiten  von  Schwefelwasserstoff- 

» 

gas  alles  Arsenik    vollständig  geschieden.  Die 
hievon    abfiltrirte  Flüssigkeit    wurde    erhitzt,  das 
sich  hiebei  noch  abscheidende  ^chwefelarsenik  ge- 
'  trennt,  und  dann  die  Flüssigkeit,  um  das  vermut- 

lich da  rinn  enthaltene  Eisen ,  welches  durch  den 
Schwefelwasserstoff  desoxydirt  worden  war,  wieder 
ins  Maximum  der  Oxydation  -zurückzuführen ,  mit 
Salpetersäure  gekocht.  —  r  Kohlensaures  Natron 
fällte  aus  derselben  in  der: Wärme t  einen  braunen 
Niederschlag,  den  ich  nach  sorgfältigem  Aussüfsen 
noch  feucht  mit  Sauerideesäure  behandelte ,  und 
ihn  hiedurch  in  ein  rosenfarbenes  unauflösliches 
Salz  und  eine  stark  gelbgefärbte' Flüssigkeit  zer- 
legte. -Lf  In  letzterer  bewirkte  Aetzammoniak  in 
der  Wärme  einen  braunen  Niederschlag,  def  sich 
bei  angestellten  Prüfungen  wie  vollkommen  reines 
-  Eisenoxyd  verhielt.  Jenes  durch  Sauerkleesäure  er-? 
halten o  rosenfarbene  Salz  wurde  noch  feucht  mit 
concentrirtem  Aetzammoniak  behandelt,  worin  es 
sich  mit  tiefer  Mahagonifarbe  bis  auf  einen  kleinen 
Rückstand  auflöste.  Diese  Auflösung  mehrere  .  Wo- 
chen der  Ruhe  überlassen ,  hatte  eine  hellere  mehr 
'  in  das  carmoisinrothe  sich  neigende  Farbe  angenom- 
men, und  auf  der  Oberfläche  derselben,  so  w^ie  am 
Boden  des  Gefäfses  bemerkte  ich  eine  geringe  Menge 
eines  schmutzig  grauen  Körpers,  der  wiederum 
mit  Aetzammoniak  behandelt  wurde. 

Die  hiedurch  erhaltene  Auflösung  hatte  eine 
blaulichrothe  Farne,  und  zersetzte  sich  in  wenig 
Tagen  an  der  Luft,  indem  sich  ein  Selz  von  hell- 

/ 
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grüner  Farbe  ausschied,  während  die  über  dem- 
selben steheöde  Flüssigkeit  eine  schöne  pfiraich- 
xotfie  Farbe  angenommen  hatte.  .  Dieses  grünre 
SaU  nochmals-  in  Aetzemmonjak  e-ufgelöst,  gab  eine 
saphirblaue.  Flüssigkeit,  aus  .welcl^r  sic^i  nach 
mehreren  Stuxiden  kleinesehr  rein  grün $ Kry^talle 
unter  Zurücldaasung  eines  blafsrothen  Fluidums 
schieden.  Jene  Krystalle,  in  einer  unttio  zugeachmolzenen 
Glasröhre  vorsichtig  erhitzt»  gaben  ein  graues  Pulver» 
•welches'  vom ,  Magnete  angezogen- wurde,  sich-  in 
Salzsäure  unter  Wasserstoffentwickelung  mit  gras- 
grüner Farbe  auflöste,  welche  Auflösung  zur  Trockne 
verraucht  einen  cham ois gelben  Rückstand  )rin- 
terliefs,  der  an  der  Luft  zu  einer  gelblichgrünen 
Flüssigkeit  zerfloß,  die  nach  angestellten  Prüfungen 
sich  als  eine  übrigens  reine,  nur  noch  eine  geringe 
Menge  Kobalt  enthaltende,  NickelauApsung  verhielt. 

5)  Die  bei  den  so  eben  beschriebenen  Versuchen 
erhaltenen,  'mehr,  oder  weniger  rojhgef erbten  am-r 
moniakalischen  Flüssigkeiten  zur  Trockne  verraucht, 
hinterliefsen  ein  Salz ,  welches  im  Platintiegel  ge- 
glüht ,  ein  schwarzbraunes  Pulver  gab ;  dasselbe 
löste  sieh  nicht  merklich  in  Salpetersäure,  jedoch 
sehr  leicht  in  Salzsäure,  .unter..  .Chlorentbindung 
auf,  und  lieferte  damit  eine  rosenrothe  Flüssigkeit, 
die,  bis'  zu  einem  gewissen  Grade  verdunstet,  eine 
schöne  indigoblaue  Farbe  annahm,  und  sich  nach 
genauer  Prüfung  mit  Reagentien  als  eine  chemisch 
reine  Kobaltauflosung  darthat. 

6)  Jene  geringe  Menge  des  braunen  Rückstan- 
des, welche  der  Auflösung  in  Aetzammoniak  bei 
Verbuch  4)  widerstand,   wurde    noch   einmal  mit 

/ 
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ßauerkleesaure   behandelt,    und   nach  sorgfältigem 
Aussüfsen   wiederholt  ^it   Aetxammoniak  digerirt ; 
allein  nur  ein  kleiner  Jheü  löste  sich  d>rin  auf. 
Das  Zurückgebliebne  ira  Platinlöffel  geglüht,  nahm 
efne  schwar**  Farbe  an,   löste  sich  in  Salzsäure 
unter»  pMorentbindung    auf,    und    wurde  durch 
jt*Mensaures  Ammoniak  weifs  gefällt.    Dieser  Nie- 
derschlag nahm  th  Berührung  mit  der  atmosphäri- 
schen Luft  eine  braune  Farbe  an,  und  lieferte  mit 
Salpetersäure  eine  Auflösung,  welche,  nachdem  der 
Säureüberschufs  durch  Verrauchen  entfernt  worden 
war,  mit  ätzenden  und  kohlensauren  Alkalien  weifse 
an  der  Luft  schnell  braun  werdende  Niederschläge 
bildete. 

Schwefelwasserstoffsaures  Ammoniak  gab  mit 
derselben  ein  weisses  Präcipitat. 

Aus  diesen  vorläufigen  Untersuchungen  erhellet 
mithin,  dafs  die  Bestandtheile  des  Wismuthkobalt- 
erzes,  Arsenik,  Kobalt,  Eisen,  Wismuth, 
Nickel,  Kupfer,  Schwefel  nebst  einer  Spur 
Mangan  sind. 

Der  Quarz,  von  dem  mit  bewaffnetem  Auge 
in'  dem  homogenen  Erze  keine  Spur  entdeckt  wer- 
den kann,  befindet  sich  in  höchst  fein  eingespreng- 
tem Zustande,  und  gehört  demnach  nicht  zu  den 
eigentlichen  Bestandteilen  des  Erzes.  v 

%  / 

%.    Genauere  Analyse. 

Nachdem  die  innere  Natur  dieses  Minerals  durch 
vorstehende  vorläufige  Untersuchungen  erforscht 
war,  kam  es  darauf  an,  eine  genauere  Bestimmung 
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des  Mischungsverhältnisses  zu  veranstalten  ,  zu  wel- 
chem Zwecke  ich  die  nachstehenden  Zergliederungs- 
.     methoden  auf  den  Rath  des  Herrn  Hofrath  Stro- 
me y er  anwandte. 

— 

Ich  erlaube  mir  in  der  Beschreibung  derselben 
ausführlicher  zu  seyn,  weil  man  durch  ihre  An- 
wendung  allein  im  Stande  ist»  jene  durch  die  pr&. 
liminäruntersuchungen  gefundenen  Substanzen,  de- 
rren  scharfe  Trennung  und  Bestimmung  oft  mit  vie- 
len Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  mit  Schärfe  zu 
scheiden,  und  ihre  quantitativen  Verhältnisse  genau 
xu  erforschen. 

A. 

Da  es  für  nachstehende  Untersuchungen  von 
Wichtigkeit  war,  zu  bestimmen,  ob  der  in  dem 
Erze  höchst  fein  eingemengte  Quarz  ein  constantes 
Verhältnifs  zeige,  wurden  in  dieser  Beziehung  fol- 
gende Versuche  angestellt. 

a)  5,ooo  Grm.  feingepulvertes  Erz  wurden  so 
lange  mit  Salpetersäure  behandelt,  bis  die  Auflösung 
vollständig  bewerkstelligt,  und  die  geringe  Menge 
Schwefel  in  Schwefelsäure  umgewandelt  war.  Es 
hinterblieben  0,975  Grm.  oder  3», 5  pCt.  schwach  ge- 
glühter Quarz. 

b)  a,ooo  Grm.  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  hin- 
terließen o, 656  Grm.  s  32,8  pCt. 

c)  4,993  Grm.  gaben  1,61 4  Grm.  sr  32,325  pCt. 

d)  4,ooo  Grm.  lieferten  1,1  Grm.  —  27,50  pCt. 

e)  3,187  ^rm*  zeigten  einen  Quarzgehalt  von 
0,8719  Grm.  oder  »7,35  pCt. 

B. 

»)  *#995  Grm.  Wumuthkobalterzes  mit  a  Thailen 

N 
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Salzsäure  und  einem  Theil  Salpetersäure  in  der 
Wärme  behandelt ,    hinterliefsen   !,6i4  Grm.  oder 

3a,5a5  pCt.         ,  >'  • 

b)  Die  Auflösung  wurde  mit,  der  etwa  12 fachen 
Menge  Wasser  verdünnt ,  wodurch  sie .  sich  nicht 
trübte.  N|1  salzsaurem  Baryt  wurde  die  SchwefelT 
saqrr  niedergeschlagen.  Da  in  diesem  Niederschlage 
„dhr  leicht  salpetersaurer , Baryt  enthalten,  und  mit 
ihm  zugleich  etwas  arseniksaures  Wismuth  nieder- 
gefallen seyn  konnte,  so  wurde  die  überstehende 
Flüssigkeit  deka^ntirt^  der  Niederschlag  mehrere  Male 
mit  siedendem  Wasser  ausgesüfst,  sodann  mit  Salz- 
säure digerirt,  filtrirt,  und  sorgfältig  ausgewaschen/ 
Der  auf  diese  Weise  erhaltene  schwefelsaure  Baryt 
betrug  nach  schwachem  Glühejn  o,5ao  £rm.  Den 
Schwefelgehalt  in  100  schwefelsaurem  Baryt  zu 
i3,6  angenommen,  giebt  o,o435  Grm.  oder  0,87  1  pCt. 

c)  Die  zur  Digestion  des  schwefelsauren  Baryts 
angewendete  Salzsäure,  welche,,  wie  sich  aus  der 
Prüfung  mit  Schwefelwasserstoff  ergeb,  eine  geringe 
Menge  Wismutho?yd  enthielt,  wurde  nebst,  dem 
Aussüfswasser  der  Hauptflüssigkeit  hinzugefügt,  un^ 
aus  dieser  vermittelst  Schwefelsäure  der  Überschuß 
sig  zugesetzte  Baryt  niedergeschlagen.  ;  . 

Hierauf  fügte  ich  dem  Fluido  so  JUnge  flüssige 
% .  Schwefelwasserstoflsäure  in  kleinen  Portionen  vor- 
sichtig, um  die  Mitfällung  des  Arseniks  zu  verhin- 
dern, bei,  bis .  nach  Absetzen  des  bewirkten  schwarz- 
braunen Niederschlage«  keine  Fällung  mehr  sichtbar 
wurde.  > 

Dieser  Niederschlag  aus  Schwefelwismuth  und 
Schwefelkupfer  bestehend ,  betrug  scharf  getrocknet 
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0,407  Grm.;  mit  mäfsig  starker  Salpetersäure  über- 
gössen,  löste  er  sich  sehr  leicht  mit  grüner  Farbe 
unter  Zurücklassung  von  Schwefel  auf. 

Diese  Auflösung  wurde  zur  Entfernung  des 
Säureüberschusses  um  das  Wismuth  zu  scheiden  ver- 
raucht, der  Rückstand  in  einer  grofsen  Menge  Was- 
ser  aufgenommen,  der  hiedurch  entstandene  weifse 
Niederschlag  abfiltrlrt,  und  dieses  Verrauchen  und 
Fällen  mit  Wasser  so  lange  alternirend  fortgesetzt, 
als  noch  ein  Niederschlag  entstand.  Die  gesammte 
Menge  des  erhaltenen  geglühten  gelben  Wismuth- 
oxydes  betrug  o,i43  Grm.  v 

d)  Die  rückständige,  kupferhaltige  Flüssigkeit 
wurde  jetzt,  um  den  geringen  Antheil  von  Wismuth, 
der  sich  der  Fällung  durch  Wasser  entzogen  hatte, 
zu  bestimmen,  mit  Aetzammoniak  übersättigt.  Der 
hiedurch  bewirkte  Niederschlag  wog  schwach  ge- 
jglüht  0,0020  Grm. ;  demnach  beträgt  das  Gewicht 
des  erhaltenen  Wismuthoxydes  o,  i43  +  o,oo25Grm. 
—  0,1 455  Grm.,  welche  o, i3oyGrm.  oder  2,617  pCf. 
metallischem  Wismuth  entsprechen. 

e)  Aus  der  ammoniakaljschen  Flüssigkeit  fällte 
ich  hierauf  mittelst  Aetzkalis  das  Kupfer,  indem  ich 
selbige  mit  einer  überschüssigen  Menge  des  Letzte- 
ren so  lange  erhitzte,  bis  alles  Ammoniak  verfluch« 
tigt  war,  und  der  anfangs  blaue  Niederschlag  eine 
braune  Farbe  angenommen  hatte.  Das  erhaltene 
Kupferoxyd  wurde  abfiltrirt,  getrocknet  und  sodann 
schwach  geglüht.  Sein  Gewicht  betrug  o,o52  Grm. 
Die  alkalische  Flüssigkeit  mit  Schwefelwasserstoff 
versetzt  gab,  nach  mehrtägigem  Stehen,  einen  gerin- 
gen   Niederschlag    von    Schwefelkupfer,  weicher 
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» 

0,0024  Grm.  metallischen  Kupfers  entsprach.  Den 
Kupfergehalt  in  100  Theilen  Kupferoxyd  zu  79,85 
angenommen ,  enthalten  jene  o,oÖ2  Grm.  Kupfer- 
oxyd o,o4i5Grm.  metallisches  Kupfer,  daher  die 
gesammte  Menge  desselben  o,ooa4  +  o,o4i5  2 
0|0459Grm.  —  0,879  pCt.  beträgt. 

f )  Durch  die  nach  der  Fällung  des  Wismuthes" 
und  Kupfers  hinterbliebene  Flüssigkeit  wurde  ein 
Strom   Schwefelwasserstoffgas   geleitet,    und  diese 
Operation  Ibo  oft  wiederholt,  bis  kein  Auripigment 
weiter  niederfiel,    und   das  Fluidum    noch  nach 
24  Stunden  einen  Geruch   nach  Schwefelwasserstoff 
zeigte.    Der  entstandene  Niederschlag  wurde  hier« 
auf  abfiltrirt,  die  Flüssigkeit  bis  xum  Sieden  erhitzt, 
und  die  sich  hier,  durch  Yerjagung  des  Schwefelwas- 
serstoffes ausscheidende  geringe  Menge  Auripigment 
dem  zuerst  erhaltenen  beigefügt.    Da  die  Flüssig- 
keit eine  starke  saure  Reaction  zeigte,  wurde  sie 
durch  Verdunsten  eingeengt,  sodann  mit  einer  an- 
gemessenen Menge  Wasser  diluirt,   und,  um-sicher 
zu  seyn,    dafs   alles  Arsenik   vollständig  niederge- 
schlagen worden  sey,   auf's  Neue    einem  Strome 
Schwefelwasserstoffgas  ausgesetzt,  wodurch  sie  aber; 
nicht  im  Mindesten  getrübt  wurde. 

Das  sämmtlich  auf  einem  Filter  sich  befindende 
Attripigment  süfste  ich  mehrere  Tage  mit  siedendem 
Wasser  aus,  bis  die  zuletzt  durchgelaufenen  Fortio- 
nen nicht  mehr  von  schwefelwasserstoffsaurem  Am- 
moniajc  gefärbt  wurden ,  Und  trocknete  es  sodann 
zwischen  zwei  Tassen  so  lange,  bis  es  nicht  mehr 
am  Gewichte  verlor.  Dasselbe  betrug  4,490  Grm. 
In  Aetzammoniak  aufgelöst,  hinterblieben  0,1687  Grm. 
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Schwefel.  Dieser  von  dem  ersten  Gewichte  abge- 
zogen ,  giebt  die  wahre  Menge  des  Auripigments  zu 
4,35i3  Gr. 

Da  die  Zusammensetzung  dieser  Verbindung 
von  mehreren  Chemikern  sehr  verschieden  angege- 
ben wird,  berechnete  ich  sie  nach  der  Bestimmung 
von  Berzelius,  der  die  von  Klaproth  am  nach« 
sten  kommt. 

Nach  ersterem  sind  in  100  Thailen  60,9a  metal- 
lische* Arsenik  enthalten;  demnach  entsprechen 
obige  4,35i5Grm.  a,65o8iGrm.  —  53,oo,o  pCt.  Ar- 


g)  Die  nach  der  Abscheidung  des  Arseniks  sehr 
diluirten  Flüssigkeiten  wurden  durch  Verdunsten 
Concentrin,  und  sodann  in  der  Wärme  mit  concen* 
trirter  Salpetersäure  erhitzt ,  um  das  durch  den 
Schwefelwasserstoff  ins  Minimum  der  Oxydation  ge- 
brachte Eisen  wieder  auf  das  Maximum  zurückzu- 
führen. 

Durch  weiter  fortgesetztes  Verrauchen  suchte 
ich  nun  eine  möglichst  neutrale  Auflösung  zu  er- 
halten, welche  nach  hinreichender  Verdünnung  so 
lange  in  der  Wärme  mit  basisch  kohlensaurem  Na- 
tron gefüllt  wurde,  bis  kein  Niederschlag  mehr 
entstand,  und  die  Papiere  eine  schwache  alkalische 
Reaction  anzeigten.  Dieser  Niederschlag  der  eine 
braune,  dem  Eisenoxyde  sehr  ähnliche  Farbe  besafs, 
wurde  so  lange  mit  siedendheissem  Wasser  ausge- 
laugt, bis  die  letzten  Fortionen  beim  Verrauchen 
keinen  Rückstand  hinterliefsen,  und  nachdem  er  an 
der  Luft  eine  gewisse  Consistenz  erhalten  hatte, 
mit  Sauerkleesäure  behandelt. 
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Diese  Xoste  ihn  zum  Theil  unter  Effervescenz 
auf,  und  bildete  ein  stark  gelb  gefärbtes  Fluidum, 
während  ein  homogenes  schwach  rosenroth  gefärbtes 
Pulver  zurück  blieb.  Dieses  wurde  durch  Filtration 
geschieden  und  wiederholt  ausgelaugt,  bis  Schwefel- 
wasserstoffsaures  Ammoniak  eine  unmerkliche  Fär- 
bung in  den  letzten  Fortionen  des  Aussüfswassers 
hervorbrachte.  —  Die*  filtrirte  Flüssigkeit  nebst 
dem  Aussüfswasser  in  der  Wärme  mit  Aetzammoniak 
übersättigt,  gab  0,268  Grm.  »eines  dunkelbraunen 
scharf  getrockneten  Niederschlages,  der  sich  nach 
angestellten  Prüfungen  wie  völlig  reines  arsenik- 
freies Eisenoxyd  verhielt.  Schwach  geglüht  wog 
derselbe  o»23uGrm.  Der  Eisengehalt  des  rothen 
Eisenoxyds  nach  den  neuesten  Bestimmungen  des 
Herrn  Hof  rath  Stromeyer  in  100  zu  69,35  ange- 
nommen, entsprechen  jene  o,a3iiGrm.  0,i6i4Grm. 
oder  3,232  pCt.  metallischem  Eisen. 

h)  Da  stets  bei  der  Fällung  des  Kobaltes  mit- 
telst der  kohlensauren  fixen  Alkalien  sich  ein  ge- 
ringer Theil  des  Niederschlages  in  dem  Fällungs- 
mittel  wieder  auflöst  ,  was  man  zwar  gröfstentheils 
dadurch  verhindern  kann,  dafs  man  so  vielmals  mög-  ' 
lieh  neutrale  Auflösungen  herzustellen  sucht,  wel- 
ches aber  einige  Schwierigkeiten  verursacht,  wenn 
man  das  Eisen  durch  Säuren  zuvor  ins  Maximum 
der  Oxydation  gebracht  hat;  so  wurde' der,  der 
völligen  Fällung  sich  entzogen  habende  Antheil  durch 
schwefelwasserstoffsaures  Kali  abgeschieden.  Der 
hiedurch    entstandene    schwarzbraune  Niederschlag 

« 

betrug  scharf  getrocknet  ~  o,oo46  Grm. 

Da  100  Schwefelkobalt  =  64,64  Metall,  so 

,  enthalten 

* 
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enthalten  jene  o,oo46  Grni.  —  o,oo5  Grm.  metallisches 
Kobalt. 

j)  Zur  Trennung  und  quantitativen  Bestimmung 
des  durch  Sauerkleesäure  erhaltenen  Kobalt  -  und 
Nikelsalzes  wurde  im  Wesentlichen  die  von  Lau- 
gier*) vorgeschlagene  Methode  vermittelst  A mmo* 
niak  befolgt,  nur  mit  der  Abweichung,  dafs  ich 
concentrirtes  Ammoniak  anwendete,  wogegen  Lau- 
gier empfiehlt,  dasselbe  mit  der  anderthalbfachen 
Menge  seines  Volumens  Wasser  zu  verdünnen,  wo- 

■ 

durch  aber  die  Scheidung  weniger  vollständig  und 
schnell  bewerkstelligt  wird.  Jener  Niederschlag 
wurde  demnach  mit  concentrirtem  Aetzammoniak 
übergössen,  wodurch  sich  die  Rosenfarbe  desselben 
in  ein  dunkles  Violett  umwandelte.  Er  löste  sich 
anfangs  sehr  leicht  mit  ßiner  dunklen  Mahagonifarbe 
auf,  allein  ein  geringer  Theil  widerstand  der  Ein- 
wirkung des  Ammoniaks,  auch  nachdem  er  mehrere 
Male  mit  diesem  erwärmt  worden  war. 

Ich  behandelte  ihn  hierauf  mit  Sauerkleesäure, 
und  versetzte  das  erhaltene  Fluidum  mit  Aetzam- 
moniak,  wodurch  eine  höchst  geringe  nicht  zu  wä- 
gende Menge  Eisenoxyd  gefällt  wurde.  Da  der 
Rückstand  wiederum  nicht  von  Ammoniak  angegrif- 
fen wurde,  erhitzte  ich  ihn  im  Platinlöffel  bis  zum 
Rothglühen,  worauf  er  eine  schwarze  Farbe  ange-» 
Tiommen  hatte,  und  mit  Salzsäure  eine  fast  unmerk- 
lich roth  gefärbte  Auflösung  gab.  Diese  wurde 
durch  kohlensaures  Ammoniak  gefällt,  welches  noch 
eine  geringe  Menge  Kobalt  aufnahm.    Den  entstan- 


*)  Annalet  de  Cbimie  et  de  Physique.  Tome  IX.  1818  p.  iBy* 
Archiv  f.  d.  ges.  Naturl.  B.'  9.  H.  1.  % 
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denen  weifsen  Niederschlag,  der  in  Berührung  mit 
der  Luft  braun  wurde »  löste  ich  wiederum  in  Salz- 
säure  auf,  in  welcher  Auflösung  Alkalien  schwach- 
gelbe Praecipitate  bewirkten,  die  sehr  bald  eine 
braune  Farbe  annahmen.  Blutlaugensalz  und  Schwe- 
felwasserstoff saures  Ammoniak  brachten  weifse  Nie- 
derschläge hervor. 

Das  sich'  hier  sehr  kenntlich  anzeigende  Mangan 
konnte  wegen  seiner  höchst  geringen  Menge  "nicht 

♦ 

quantitativ  bestimmt  werden. 

k)  Der  Hauptauflösung  des  sauerkleesauren 
Kobalts  und  Nickels  wurde  die  Solution  in  kohlen- 
saurem  Ammoniak  aus  i)  beigefügt,  und  dieselbe 
in  einem  weiten  unbedeckten  Gefäfse  der  Ruhe 
überlassen.  Nach  1 4 Tagen  hatte  das  Fluidum  eine' 
hellere  Farbe  angenommen ,  und  ein  krystallinisch 
körniges  Salz  von  grünlichblauer  Farbe  an  dem  Bo- 
den und  den  Seiten  wänden  des  Gefäfses  sich  abge» 
setzt.*)  Die  behutsam  dekantirte  Flüssigkeit  zeigte 
nach  längerer  Zeit  keine  Spur  jenes  Salzes. 


*)  Nach  Laogier  soll  die  Ausscheidung  des  kleesauren  Nickels 
aus  seiner  ammoniakalischen  Auflösung  allein  auf  der  Ver- 
flüchtigung des  Ammoniaks  beruhen,  indem  das  sieb  bil- 
dende sauerkleesaurc  Nicbelammoniak  in  einem  Ueberscbusse 
von  Ammoniak,  hingegen  fast  gar  nicht  im  Wasser  auflös- 
lich sey;  daher  bei  dem  Aussetzen  einer  ammoniakalischcn 
Sauerklees  euren  Nickelauflösung  an  der  Luft  dieses  Sals 
seines  Auflösungsmittels  beraubt  werde,  und  sich  darum 
ausscheide.  Ich  möchte  aber  wobl  glauben,  dafs  die 
Kohlensäure  der  Atmosphäre  die  Fallung  des  Nickels 
gleichzeitig  auch  veranlasse;  denn  einige  Versuche,  eine 
ammoniakalische  Auflösung  von  sauerkleesaurem  Nickel 
und  Kobalt ,  durch  Hindurchleiten  von  kohlensaurem  Gase 
au  zersetzen,  zeigten  mir,  dafs  das  Nickel  hiedurch  ge- 
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*  * 
Das  Letztere  wurde  hierauf  mit  concentrirtem 

Ammoniak  Übergossen,  worin  es  sich  mit  violetter 
Farbe  vollständig'  auflöste.  Schon  nach  mehreren 
"Stunden  hatte  sich  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
mit  einer  grünlichen  Salzrinde  bedeckt,  welche  sich 
an  den  Boden  des  ^pfässes  niederschlug,  und  eine 
nicht  unbedeutende  Menge  eines  grünen  Nieder- 
schlages lieferte,  während  die  über  demselben  ste- 
hende Flüssigkeit  sich  schön  tilirsichbtöthroth  ge- 
färbt hatte.  —  Diese  wurde  der  zuerst  erhaltenen 
beigefügt,  jener  Niederschlag  aber  wieder  in  Aetz- 
ammoniak  aufgenommen,  worin  er  sich  mit  schön 
saphirblauer  Farbe  aufloste,  welche  Auflösung  der 
Luft  ausgesetzt,  ein  spangrünes  Salz  fallen  liefs. 
Dieses  wurde  noch  zweimal  in  Aetzammoniak 
aufgelöst,  und  die  Solution  der  Ruhe  überlassen, 
wodurch  ich  ein  sehr  reines  Nickelsalz  erhielt,  das 
mit  Ammoniak  eine  ausgezeichnet  blaue  Auflösung 
gab,  aus  welcher  es  sich  sehr  bald  vollständig  nie« 
darschlug,  und  die  'darüber  stehende  Flüssigkeit 
ganz  farblos  hinterliefs. 

Die  Menge  des  durch  dieses  Verfahren  erhaltenen 
sauerkleesauren  Nickelammoniaks  betrug  0,102  Grm, 
In  einem  Platintiegel  erhitzt,  reducirte  es  sich 
sehr  bald  zu  einem  grauen  Pulver,  welches  aber 


fallt  werde,  obgleich  ein  großer  Uebert chufa  von  Stzendem 
Ammoniak  vorhanden  war.  Kobalt  schien  nicht  gefallt  zu 
werden.  Ob  man  vielleicht  durch  dieses  Verfahren  eine 
scharfe  Scheidung  dieser*  beiden  Metalle  bewerkstelligen 
könne,  darüber  bin  ich  im  Begriff  so  genaue  Versuch« 
anzustellen,  als  es  die  Wichtigkeit  des  Gegenstände!  er- 
fordert 

5* 
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sehr  schnell  zu  glühen  anfieng,  und  sich  in  Oxyd 
umwandelte.  Das  Gewicht  desselben  war o,o47 5 Grm., 
welche  nach  der  Bestimmung  des  Nickeloxydes  von 
Rothoff  berechnet  o,o373Grm.  —  0,74700t.  ent- 
sprechen. 

* 

1)  Die  bei  der  so  eben  beschriebenen  Schei- 
dung   erhaltenen    amraoniakalischen  Kobaltauflösun- 

* 

gen    wurden  ,  ^  da    sie     nach     längerem  Stehen 

nichts  mehr  von  jenem  Nickelsalze  abgesetzt  hatten, 

zusammengegeben ,   und  vorsichtig  bis  zur  Trockne/  < 

verdampft.     Der  Rückstand  wurde  in  einem  Platin- 

tiegel   schwach    erhitzt,    wodurch  er  eine  dunkel 
schwarzbraune  Farbe  annahm. 

Um  sicher  zu  seyn,  alles  Kobalt  in  Hyperoxyd 
verwandelt  zu  haben,  erhitzte  ich  es  mit  einigen 
Tropfen  Salpetersäure,  bis  keine  savlpetrichtsauren 
Dämpfe  mehr  wahrgenommen  wurden,  und  fand 
hiebei  noch  eine  merkliche  Zunahme  des  Gewichts. 
Die  so  erhaltene  Menge  Kobalthyperoxyd  betrug 
o,4  646, Grm. 

Dasselbe  wurde  durch  Säuren  und  durch  die 
übrigen  Reagentien  auf  seine  Reinheit  untersucht, 
und  zeigte  sich  völlig  frei  von  Nickel. 

Da  den  Versuchen  von  Rothoff  zufolge 
100  Kobalthyperoxyd  7 1,08  metallisches  Kobalt  ent- 
halten,  so  entsprechen  jene  o,4646  Grm.  Hyperoxyd 
o,33o2  Grm.  Metafl  und  es  beträgt  demnach  die 
ganze  Menge  des  aus  4,993  Grm.  Wismuthkobalterz 
erhaltenen  Kobaltmetalles  o,oo3  Grm.  +  o,33oa  Grm. 
'SS  o,3332  Grm.  =  6,673, pCt.  , 

Durch  diese  Analyse  sind  demnach  die  zu  der- 
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4  selben  verwendeten  4,995  Grm.  Wismuthkobalterz 
,  zerlegt  worden,  in: 


* 

«■«•                                   *                           ■  9 

<  1 

111  100  ±  neu.  uie- 
te^  LYiineraiS  sinu 

\ 

also  entnauen . 

Arsenik  nacn  \r ^ 

2,oDOöurni. 

00,090  ijrni. 

rvODaii  Tiden  ^11  u.  *j 

VtDJJ*-  **~-" 

Eisen  nach  (g) 

o,i6i4.  — 

3,232  —  % 

Wismuth  nach  (d) 

o,i3o7 

a,6i7  — 

Kupfer  nach  (c) 

o,o439  — 

0,879  — 

Nickel  nach  (k) 

o,o37S  ~ 

.  '0,747  — 

Schwefel  nach  (b)  . r 

o,o455  — 

0,871  — 

Quarz  nach  (a) 

i,6i4o  — 

3a#25  — 

Mangan  nach  (i) 

eine  Spur 

eine  Spur 

5,oi  48 

iop,434 

i  V 

'  Wird  der  zur  wahren  Mischung  dieses  Minerals 
nicht  'gehörige,*  sondern  Mos  höchst  fein  einge- 
sprengte  Quarz  32<  i,6t4  Grm.  von  den  angewandt 
ten  4,993 Grm.  abgezogen,  und  berechnet  man  die 
Zusammensetzung  in  \ 00  Thailen  nach  der  eigentii-, 
eben  Menge  des  Mineralkörpers,  welche  zerlegt 
wurde  =s  3,379 Grm,,  so  erhält  man: 


Arsenik      .  . 

.  78,449  Grm. 

Kobalt  .    .  . 

.    9,860  — > 

Eisen    .    .  • 

.    4,776  — 

Wismuth    .  . 

•    3,865  — 

Kupfer  .    .  . 

.    5,269  — 

Nickel  .    .  • 

.  *h,io3  — 

* 

Schwefel    .  . 

.    1,287  — 

Mangan     .  . 

■ 

.    eine  Spur 

100,669 
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Bei    einer  nochmaligen  Wiederholung  vom«» 
hender  Untersuchung  wurden  aus  3Grm.  Wismuth-  • 


kobalterz-  erhalten: 

* 

N                Kobalt  .     .  . 

,  p 
.  0,2000  — — 

Eisen    .  . 

.  0,0964   

Wismuth   .  . 

.  0,0780   

Kupfer  •    .  . 

.  0,Oa7l   

Nickel  .    .  • 

.  0,0224  — 

Schwefel    .  . 

.  0,01 5  t  — 

Quarz 

•  0,97  5o 

Mangan     .  . 

.  eine  Spur 

■ 

2,9  84  0 

Werden  von  der  angewandten  Menge  des  Mi- 
nerals, 5,000  Grm.,  die  darin  enthaltenen* 
Ot97Ö  Grm.  Quarz  abgezogen,  so  bleiben  2,026  Grm. 
als  die  wahre  Quantität  des  untersuchten  Mineral- 
körpers, wonach  derselbe  in  1 00  Thailen  zusammen- 
gesetzt ist  aus: 


Arsenik      .  . 

.  77,53oGrm. 

Kobalt  .    .  . 

.    9>S?6  — 

Eisen    .    .  . 

.    4,760  — 

Wismuth  .  . 

.    3,85 1  — 

Kupfer  . 

.    i,538  — 

Nickel  .    /  . 

.    1,106  —  t 

Schwefel    .  . 

.    0,745  — 

Mangan    *^  . 

.  eine  Spur 

99,206 

Obschon  die  bei  vorstehenden  Untersuchungen 
angewandte  analytische  Methode  sich  dadurch  aas- 


*    i  * 
■ 

» 
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zeichnete ,  dafs  man  bei  ihrer  Befolgung  das  Arse- 
nik vollständig  trennen  kann;  so  ist  es  doch 
mit  einigen  Schwierigkeiten  verknüpft  dieses  Metall 
mit  Schärfe  quantitativ  zu  bestimmen,  indem, 
das  sehr  voluminöse  Auripigment  sehr  schwer  zu 
entwässern  und  das  Gewicht  desselben  daher  schwie- 
rig zu  bestimmen  ist. 

Aus  dieser  Ursache  wurde  noch  ein  anderer 
Weg  zur  quantitativen  Ausmittellung  der  Bestand- 
theile  des  zu  untersuchenden  Mineralkörpers  einge- 
schlagen, der  sich  vorzüglich  zur  scharfen  Gewichts- 
bestimmung des  Arseniks  eignet. 

C. 

♦ 

a)  2  Grm.  des  feingepulverten  Erzes  wurden 
in  der  Wärme  mit  concentrirter  Salpetersäure  so 
lange  behandelt,  bis  die  Auflösung  vollständig  be- 
werkstelligt  war,  und  sich  bei  neuem  Zusetzen  von 
Säure  keine  salpetrichten  Dämpfe  mehr  entwickel- 
ten. Die  Auflösung  auf  ein  Filter  gebracht,  hinter* 
liefs  0,660  Grm.  scharf  getrockneten  Quarz,  4er 
schwach  geglüht  0,0 o4  Grm.  an  Gewicht  verlor; 
demnach  o*656Grm.  zz  3a,8  pCt.  betrug. 

b)  Die  salpetersaure  Auflösung  wurde  um 
Kupfer  und  Wisrouth  zu  scheiden,  mit,  flüssiger 
Schwefelwasserstoffsäure  versetzt.  Die  Menge  der 
erhaltenen  Schwefelmetalle  betrug  nach  scharfem 
Trocknen  0,160  Grm.  Sie  wurden  mit  diluirter 
Salpetersäure  behandelt,  und  auf  die  obenbeschrie- 
bene Weise  durch  wiederholte  Fällung  mit  Wasser 
und  nachherigem  Uebersetzen  der  Auflösung  mit 
Aetzammoniak  das  Wismuth  niedergeschlagen.  Des 
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Gewicht  der  gesammten  Menge  des  erhaltenen  Wis- 
muth oxydes  betrug  nach  schwachem  Glühen  0,069  Grm. 
welche  o,o53o/5rm.  —  5,944  pCt  Wismuthmetall 
enzeigen.  v  1  i 

c)  Aus  der  nach  der  Fällung  des  Wismuthes 
Tückständigen  Flüssigkeit  wurden  dorch  Aetzkali 
0,02  Grra.  Kupferoxyd  gefalle,  und  der  darin  nach 
enthaltene  geringe  Küpfergehäit  vermittelst  Schwe- 

- 

fei  Wasserstoff  geschieden.  Beide  Niederschläge  ge- 
ben daher  die  Menge  des  metallischen  Kupfers  zu 
0,0175  Grm.  =  i,3oapCt. 

d)  Die  nach  der  Fällung  mit  Schwefelwasser- 
stoff zurückgebliebene  Flüssigkeit  wurde  durch  Ver- 
dunsten eingeengt,  in  einer  Porcelldnschaale  mit 
concentrirter  Salpetersäure  versetzt,  bis  zu  einem 
geringen  Volumen  verraucht,  und  dieses  Zusetzen 
von  Salpetersäure  mehrmals  wiederholt,  um  alle 
vielleicht  durch  den  Schwefelwasserstoff  zu  arsenich- 
ter  Säure  desoxydirte  Arseniksäure  wieder  vollkommen 
in  solche  umzuwandeln.  Nachdem  die  Auflösung 
durch  Abdampfen  von  dem  Säureüberschusse  mög- 
lichst befreit  worden  war,  wurde  sie  stark  mit 
Wasser  diluirt*  wobei  sie  klar  blieb,  und  hierauf 
mit  essigsaurem  Bley  hinreichend  versetzt.  Die  von 
dem  Niederschlage  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  un- 
ter stetem  Umrühren  bi*  fast  zur  Trockne  verraucht, 
während  sich  viel  essigsaure  Dämpfe  entwickelten, 
inlt^Wasser  aufgeweicht  und  wiederum  mit  jenem 
Fallungsmittel  versetzt,  das  entstandene  Präcipitat 
geschieden,  und  dieses  Fällen  und«  Verrauchen  so 
lange  fortgesetzt,  bis  durch  neue  Fortionen  des 
Niederschlagungsmittels  keine  Spur  von  arseniksau- 

•  « 
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rem  Bley  und  Eisen  sich  ausschied  ,  demnach  'alle* 
Arseniksäure  getrenxit  war.  '  ' 

•  Der  sehr  voluminöse  Niederschlag*  wurde  so 
lange  ausgesüfsjt,  bis  die  zuletzt  von  ihm  abgelau- 
fene Flüssigkeit  nicht  mehr  auf  Schwefelwasserstoff 
reagirte,  und  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen 
auf  einem  Uhrglase  verdunstete.  Nachdem  dieses 
Präzipitat  lufttrocken  gemacht  worden  war,  wurde 
es  zwischen  zwei  Tassen  auf  einer  erhitzten  Eisen* 
platte  so  lange  getrocknet,  bis  man  nach  mehrma- 
ligem Wägen  ein  constantes  Gewicht  erhielt.  Dasv 
selbe  betrug  5,2i3Grm.  Im  Platintiegel  vorsichtig 
schwach  geglüht  >  verminderte  sich  dasselbe  nofch 
um  o,o&5  Grm.  Seine  Menge  war  demnach 
5,i88  Grm.  Um  aus  diesem  Präcipitate,  aus  arsenik- 
saurem  Bley,  Eisen,  und  schwefelsaurem  Bley  be- 
stehend, die  wahre  Menge  der  beiden  ersten  ar&o- 
niksauren  Verbindungen  zu  erfahren,  wurde  der  in 
dieser  Analyse  nicht  wohl  quantitativ  zu  bestim- 
mende  Schwefel  nach  einem  Mittel  aus  den  vor* 
stehenden  Untersuchungen  berechnet/  Seine  Menge 
betrug  0,01 46  Grm.,  die  sich  als  0,275  Grm.  schwefel- 
saures Bley  in  dem  Niederschlage  befinden,  und  von 
der  Quantität  desselben  5,i88Grm.  abgezogen ,  das 
wahre  Gewicht  des  arseniksauren  Bley's  und  Eisens 
zu, 4,9i5  Grm.  geben. 

Obschon  die  Menge  der  in  diesem  Niederschlage 
enthaltenen  Arseniköäure  dadurch  scharf  bestimmt 
werden  konnte,  dafs  man  das  aus  vorstehender  ^Un- 
tersuchung gefundene  Eisen  als  arseniksaure  Ver- 
bindung berechnete,  und  sodann  die  Anzahl  der 
Aequivalente  des  arseniksauren  Bley  s  und  Eisens  aui' 


^Google 


74  Kersten 

- 

Drittelte,  40:  wurde  doch  noch  folget» de  Operation 
zur  direkten  Bestimmung  des  in  diesem  arseniksau- 
,  ran  Pr'äcipitate  enthaltenen  Eisens  unternommen. 

e)  Ein  Theil  des  in  d  erhaltenen  Niederschla- 
ges wurde  so  lange  mit  Unterstützung  der  Wärme 
in  einer  Porcellanschaale  mit  concentrirter  Aetzlauge 
digerirt,  bis  dieselbe  keine  auflösende  Wirkung  mehr 
zeigte.    Es  hinterblieb  ein  schmutzig  braun  gefärbter 
Rückstand ,  der  t  nachdem  man  ihn  zuvor  mit  heis- 
sem  Wasser   mehrere   Male   abgespült  hatte«  mit 
Salzsäure  behandelt  wurde,  die  ihn   unter  Zurück- 
lassung einer  geringen  Menge  schwefelsauren  Bley 's 
'mit  Leichtigkeit  auflöste.     Diese  Auflösung  diluirt» 
ich  mit  einer  hinreichenden  Menge  Wasser  und  lei- 
tete   wiederholt    einen    Strom  Schwefelwasserstoff 
hindurch,  bis  alles  Bley  und  alles  Arsenik  vollstän- 
dig gefällt  waren.    Die  von  dem  Niederschlage  ge- 
trennte Flüssigkeit  wurde  hierauf  erhitzt,  und  nach 
Abfiltratjon  des  sich  hier  noch  abgesetzt  habenden 
Schwefelarseniks  vermittelst  Salpetersäure  ins  Maxi- 
mum der  Oxydation  gebracht,   und  durch  Aetzam- 
moniak  das  Eisen  präoipitirt,   dieses  sodann  ausge- 
süfst,   lufttrocken  gemacht  und  geglüht.    Das  Ge- 
wicht desselben  betrug  auf  den  ganzen  Niederschlag 
5,i88  Grm.,  berechnet      o,ooa5  Grm.    In  Salzsäure- 
löste es  sicji  mit  Leichtigkeit  auf*  welche  Auflösung 
durch  Schwefelwasserstoff  nicht  im   mindesten  ge- 
fällt wurde,  woraus  sich  die  völlige  Abwesenheit 
von  Bley  und  Arsenik  ergab.    Da  diese  0,0925  Grm« 
Eisenoxyd  in   dem  in  d  erhaltenen  Niederschlage 
als  0,595  Grm.  arseniksaures  Eisen  enthalten  waren» 
so  beträgt  die  Menge  des  im  Ganzen  enthaltenen 

* 

-  *  ~ 
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arseniksauren  Bley *s  4,9i5  — 0,593  Grm.  ~  4,5  a  Grm.  . 
Nach  den  Bestimmungen  von  Berzelius  entsprechen 
jene  0,593  Grm.  arseniksaures  Eisen  0,088  Grm. 
metallischem  Arsenik,  und  4,3a  Grm.  arseniksaures 
Bley  0,9608  Grm.  Arsenik.  Das  aus  1, 344  Grm. 
des  eigentlichen  Erzes  gewonnene  Arsenik  beträgt 
demnach  0,088  +  0,9608  es  i»o488  Grm.  = 
78,o35  pCt.  1 

f)  Die  nach  der  Abscheidung  des  arseniksauren 
Bley 's  und  Eisens  rückständige  sehr  diluirte  Flüssig-* 
Jceit  wurde,  um  das  überschüssig  zugesetzte  Bley 
zu  trennen,  so  lange  mit  Schwefelsäure  versetzt» 
als  noch  ein  Niederschlag  entstand;  durch  das  ab- 
filtrirte  Flui  dum  leitete  ich  sodann  einen  Strom 
Schwefelwasserstoff,  um  die  letzten  Antheile  von 
Blej  vollständig  zu  entfernen.  Die  fiitrirte  klare  . 
Flüssigkeit  wurde  hierauf  durch  Verdunsten,  ein- 
geengt, mit  Salpetersäure  erhitzt,  und  bis  zur  mög- 
lichsten Entfernung  des  Säureüberschusses  verraucht. 

Ich  versetzte  nun  das  Fhridum  in  der  Wärme 
mit  kohlensaurem  Natron,  bis  es  schwach  alkalisch 
reagirte,  nnd  erhitzte  es  nahe  bis  zum  Sieden»  um 
das  sich  anfangs  in  der  überstehenden  alkalischen 
Flüssigkeit  etwas  auflösende  Kobaltoiyd  auszuschei- 
den. Der  Niederschlag,  der  eine  schöne  mohnblaue 
Farbe  zeigte,  wurde,  nachdem  er  bis  zum  Ver- 
schwinden der  alkalischen  Reaction  ausgelaugt  war, 
mit  fester  Sauerkleesäure  behandelt.  Die  Sauerklee-/ 
saure  Auflösung  war  farbenlos  und  gab  in  der  Wärme 
mit  Aetzammoniak  versetzt  nur  eine  höchst  geringe 
Menge  Eisenoxydhydrat,  welche  wohl  kaum  einen 
halben  Milligramm  betragen  mochte  *  woraus  sich 
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ergab,  dafs  sich  alles  Eisen  bei  Versuch  e,  mit  Ar- 
seniks'äure  verbunden  niedergeschlagen  hatte.  Jene 
oben  erhaltenen  0,092  5  Grm.  Eisenoxyd  zeigen  einen 
Eisengehalt  von  o,o646  Grm.  ~  4,8o6  pCt.  an.  - 
*  g)  Aus  der  von  f  rückständigen  alkalischen 
Flüssigkeit  wurden  durch  schwefelwasserstoffsaures 
Kali  o,oo5  Grm:  Schwefelkobalt  gefällt,  welche 
0,0019  metallischem  Kobalt  entsprechen. 

rja8  jn  f  erhaltene  sauerkleesaure  Kobalt 
und  Nickel  wurde  durch  die  oben  ausführlich  be- 
schriebene Behandlung  in  0,1 85  Grm.  Kobalthyper^ 
oxyd,  0,019  Grm.  Nickeloxyd  und  eine  unwägbare 
Menge  Mangan  zerlegt. 

;  Obige  0,1 85  Grm.  Köbalthyperoxyd  zeigen  einen 
Metallgehalt 'vdn  o,i5i 5  Grm.  an,  dem  zufolge  die 
erhaltene  Menge  Kobaltmetall-  0,0019  +0,i5i5GrnV. 
Ä  Jo,i534  Grm.  =i=  9,924  pCt.  *  beträgt.  ' 

i)  Jene    0,0*9  Grrrt    Nickeloxyd  entsprechen 
0,0149  Grm.  —  i,ito  pCt.  Nickelmetall. 

Aus  den  dieser  Analyse  unterworfenen  a  Grm. 
Mineral,  welche  nach  Abzug  von  o,656 Grm.  Quarz 
r=r  i,'544  Grm.  betragen,   sind   demnach  erhalten 

Wörden:  -     v    •  •  »  " 

Arsenik  nach  (e)       .    .    1  ,©488  Grm. 

Kobalt  nach  (g)  und  (h)  o;t$54 

Eisen  nach  (f)     .  .  ;  0,0 64  6 

Wismuth  nach  (d)  .  .  o,oö3o  — 

Kupfer  nach  (c)  .  .  0,0175  — 

Nickel  nach  (i)     .  ,  .  0,0 14$  —  \ 

Schwefel  nach  (d)  .  .  0,01 46  — 

Mangan  nach  (h)  .  .  eine  Spur 


1,5468  — 
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Nach  dieser  Untersuchung  würde  der  Göhfilt 
dieses  Minerals  in  100  Xheilen  betragen: 


Arsenik  . 
Kobalt  . 
Eisen 
Wismuth 
Kupfer  . 
Nickel  . 
Schwefel 
Mangan 


78,o35  Grm. 
9,924  — 
4,806  — 
3,944  — 
i,3oa-  — 

1,110  — 

1,080  — 
eine  Spur 

100,207  — 


D. 


Als  ich  zuletzt  diese  Analyse  mit  » Grm.  des 
Minerals  blofs  zur  Bestimmung  des  Arseniks  und 
Eisens  vermittelst  Fällung  durch  essigsaures  Bley 
wiederholte,  erhielt  ich  5, 1 00  Grm.  arseniksaures 
Bley  und  Eisen,  nebst  schwefelsaurem  Bley.  Dieser 
.Niederschlag  durch  Aetzlauge  auf  die  oben  beschrie- 
bene Weise  zerlegt,  gab  0,091  Grm.  Eisenoxyd. 
Nach  der  Capacität  des  Eisenoiyd's  die  damit  ver- 
bundene Menge  Arseniksäure  berechnet,  das  arsenik- 
saure Eisen  von  dem  erhaltenen  Niederschlage  ab- 
gezogen ,  aus  dem  übriggebliebenen  arseniktauren 
Bley  nach  Abzug  des  schwefelsauren  Bleys,  so  wie 
aus  dem  arseniksauren  Eisen  den  Gehalt  an  metal- 
lischem Arsenik  berechnet,  gab  i,o46  Grm.  s=s 
77,827  pCt.  Obige  0,091  Grm.  Eisenoxyd  zeigen 
O,06356Grm.  —  4,736  pCt.  metallisches  Eisen  an. 

Zur  besseren  Uebersicht  theile  ich  in  nach- 
stehender Tabelle  die  Resultate  der  angestellten 
Analysen  mit/ 
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Nach  Analyse 

Am 

B. 

C. 

Mittel  aus 
diesen  Ana- 
lysen. 

Arsenik 

Kobalt 

Bisco 

Wismuth. 

Kupfer 

Nickel 

Schwefel 

Mangan 

- 

9,860 

4,776 
3,865 

1,269 

i,io5 

1,287 

eine  Spur 

77,53o 

9^76 
4*760 

5,85 1 
i,558 
1,106 
#  o,745 
eineSpur 

78,o35 

9^9*4 
4,806 

3,9i4 

1,302 
1,1  10 

1,086 

eineSpur 

77,8.7 

4,736 

77,9602 
9,8866 
4,7695 
3,8866 
i,3o3o 
i,io63 
1,0160 

100,609  |  99,206  1 100,207   1    —    |  99,928a 

Aus  den  mitgeteilten  Analysen  des  Wismuth- 
kobalterxes  ergeben  sich  für  dasselbe  im  Verhälthifs 
zu  ähnlichen  Mineralien  sehr  zahlreiche  Bestand- 
teile; die  Eigenschaften  dieses  Erzes  lassen  indessen 
mit  Grund  vermuthen,  dafs  seine  Bestandtheile  keine 
zufälligen  Gemenge  sind,  sondern  in  einem  gegen- 
seitigen stöchyometrischen  Verhältnisse  zu  einander 
stehen,  welches  in  einer  chemischen  Formel  aus* 
gedrückt  werden  kann. 

Die  Auffindung  einer  solchen  wird  jedoch,  wie 
bei  allen  ähnlichen  Fossilien,  deren  Mischung  in 
einer  grofsen  Anzahl  von  Bestandtheilen  besteht, 
sehr  erschwert,  besonders  da  die  einzelnen  Verbin- 
dungen bis  jetzt  zum  Theil  noch  nicht  in  der  Na- 
tur angetroffen  worden  sind. 

-  Der  Gesichtspunkt,  von  welchem  ich  bei  der 
Berechnung  einer  pafslichen  Formel  für  das  Wis- 
muthkobalterz  ausging,  war  der:  dafs  das  Erz  mit 
Salzsäure  behandelt,  keinen  Schwefelwasserstoff  ent- 
band, folglich  das  Eisen  darin  als, Fe  S+  enthalten 
4  seyn  mufste;  dafs  das  Arsenik  an  die  Metalle  ausser 
an  Wismuth  und  Kobalt  so  gebunden  sey,  wie  wir 
diese  Arseniate  bereits  in  der  Natur'  kennen:  dafs  ' 

'  ^  WS 
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das  Wismuth  mit  einem  Arquivalente,  und  endlich 
das  Kobalt  mit  5  Aequivalenten  Arsenik  verbunden 
sey. 

Durch  diese  Annahme  wird  eine  vollkommene 
Uebereinstimmung  der  Berechnung  mit  dem  gefun- 
denen Resultate  erlangt»  und  das  Wismuthkobalterz 

würde  durch  folgende  Formel  ausgedrückt  werden 

* 

können : 

3oCo  As?  +  1$  Fe  As*  +  5  Bi  As  +  4  Cu  As 
+  4  Ni  As  +  3  Fe  S\ 

Wird  nach  dieser  Formel  die  Zusammensetzung 
des  Wismuthkobalterzes  berechnet,  so  ergiebt  sich' 
zwischen  den  berechneten,  und  den  durch  die  Ana- 
lyse gefundenen  Bestandtheilen  eine  Uebereinstim- 
mung,  welche,  nicht  größer  erwartet  werden  kann. 

Berechnetes  Resultat.    Gefundenes  Resultat. 

As  77,817»  77,9602 

Co  9,4888  9,8866 

Fe  5,*337  4,7695 

Bi  3,8o  1 1  3,8866 

Cu  1,3567  i,3o3o  9  - 

Ni  1,2678  i,io63 

S  i,o345  1,0160 


99>999»  99»9*8a  ; 

Um  einigen  Aufschlufs  über  den  EinBufs  zu 
erhalten,  welchen  das  Wismuth  auf  die  physikali- 
schen Eigenschaften  des  Wismuthkobalterzes  ausübe, 
suchte  ich  eine  Verbindung  von  Speifskobalt  und 
Wismuth  herzustellen.  Nach  mehrmaligem  Zusam- 
menschmelzen erhielt  ich  eine  Legirung,  die,'  eb- 
schon  nicht  in  allen  Eigenschaften  dem  Wismuth- 
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kobalterxe  gleich,  doch  eine  auffeilende  Aehnlichkett 
mit  der  unvollkommen  strahligen  Textur  dieses  Erzes 
zeigte.  v  , 

Hierdurch  wird  es  daher  zur  GeWifsheit,  dafs 
das  Wismuth  die.  Textur  des  Wismuthkobalterzes  be- 
dingt,  und  dieses  dürfte  um  so  mehr  die  Zweck- 
mäßigkeit des  Namens  bestätigen ,  den  ich  für  das 
unteisuchte  neue  Mineral  vorzuschlagen  mir  erlaubte. 

-t  .       ■  -  i.         •,  .  „  

Ueber   ein    neues  Vorkommen  des 
Selen's ; 

VOÜ 

Ebendemselben. 

  .■ 

Mit  Bestimmung  von  IVIineralien  nach  ihren 
äusseren  und  chemischen  Kennzeichen  beschäftigt', 
fiel   mir  der  seien  artige   Geruch  auf,  welchen 

■ 

das  haarförmige  Kupferroth  oder  die  sogenannte 
Kupferblüthe  von  Rheinbreitenbach  am  Rhein 
vor  dem  Löthrohre  entwickelte.  — 

Ich  muthmafste  einen  Sei  engehalt  dieses  Mi- 
nerals, und  stellte  in  dieser  Beziehung  dem  Wun- 
sche des  Herrn  Hofrath  Hausmann  zufolge  meh- 
rere Versuche  mit  zwei  ausgezeichneten  Stücken 
.dieses  seltenen  Erzes,  welche  ich  seiner  Güte  ver- 
danke,  an. 

Die  Versuche,  deren  Verlauf  folgender  ist,  ga- 
ben das  Resultat,   daCs  sich  jene  Muthmassung  be- 
stätige, 

m  ♦ 
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stätige;  indem  Selen,  obgleich  in  geringer  Menge, 
aus  der  Kupferblüthe  von  Rheinbreitenbach  darge- 
stellt wurde.  — 

Wie  schon  bemerkt,  entwickelte  die  Kupfer- 
blüthe vor  dem  Löthrohre  jenen,  dem  Selen  eigen- 
thümlichen  unangenehmen  Geruch,  und  bei  Anwen- 
dung sehr  Teiner  haarförmiger  Krystalle  bemerkte 
ich,  wenn  die  Löthrohrflamme  auf  sie  gerichtet 
wurde  einen  blauen  Schein,  worauf  erst  später 
erstere  sich  durch  das  Kupfer  grün  färbte.  In  einer 
Glasröhre  erhitzt  sublimirte  sich  eine  geringe  Menge 
eines  zarten  braunrothen  Körpers,  wobei  an 
dem  oberen  Ende  der  Glasröhre  jener  unangenehme 
Geruch  ebenfalls  wahrgenommen  wurde.  — 

Da  dieses  Mineral  sich  nur  sehr  sparsam  in 
kleinen  haarförmigen  Krystallen  findet,  und  jene 
zwei  Stücke  nicht  hinreichend  waren,  um  eine  quan- 
titative  Untersuchung  mit  denselben  vorzunehmen, 
so  stellte  ich  Mos  diejenigen  Versuche  damit  an, 
durch  welche  der  Selengehalt  dieses  Erzes  bestätigt 
werden  konnte.  — 

Mit  Salpetersäure  Übergossen,   löste   sich  die 

Kupferblüthe  leicht  auf,   wobei  die  Auflosung  eine 

< 

grüne  Farbe  annahm,  und  ein  gelbes  sandiges  Pul- 
ver zurückblieb,    das  vor  dem  Löthrohre  und  in 

9 

einer  Glasröhre  erhitzt,  keinen  Geruch  zeigte,  son- 
dern  sich  nach  angestellten  Prüfungen  wie  eisen- 
schüssiger Quarz  verhielt,  der  die  Kupferblüthe  be- 
gleitete. 

Salzsäure  zeigte   auf  dieselbe   sehr  bald  eine 
auflösende  Wirkung,  wodurch  eine  olivengrüne  So- 
lution   und    eine   geringe    Menge  eisenschüssigen 
Archiv  f.  d.  ge§.  Naturl.  B.  9.  11.  1.  6 
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Quarzes  erhalten  wurde,  $et  ebenfalls  vor  dem  Löth- 
rohre  und  in  einer  Glasröhre  erhitzt,  keinen  Selengeruch 
zeigte.  o,5  Grm.  mit  Hülfe  der  Loupe  ausgelesener 
haarkörniger  Krystalle  von  Kupferblüthe  wurden  mit  • 

mäfsig  starker  Salpetersäure    behandelt.    Die  gelb- 

*  .     ■ «. 

lichgrüne  Auflösung  filtrirte  ich  von  dem  geringen 
Bückstande,  rauchte  sie  zur  Entfernung  des  Säure- 
überschusses fast  bis  zur  Trockne  ab,  und  weichte 
die  Masse  mit  angesäuertem  Wasser  auf.  Die  so 
erhaltene  Flüssigkeit  versetzte  ich  hierauf  mit  schwef- 
lichter Säure,  erwärmte  sie,  und  wiederholte  dieses 
Zusetzen  mehrere  Male  bis  der  Geruch  nach  schwef- 
lichter Säure  constant  blieb.  Schon  nach  dem  er- 
sten Erwärmen  trübte  sich  die  Flüssigkeit,  und  als 
sie  hierauf  24  Stunden  der  Ruhe  überlassen  worden 
war,  hatten  sich  zarte  braune  Flocken  am 
Boden  des  Gefäfses  abgesetzt,  welche  nachdem  ich 
die  Flüssigkeit  erhitzte,  eine  dunkel  schwarzbraune 
Farbe  annahmen.  Sie  wurden  nun  durch  Filtration 
von  der  Flüssigkeit  getrennt,  sorgfältig  ausgesüfst 
und  getrocknet. 

Einen  Theil  des  auf  dem  Filter  befindlichen 
schwarzbraunen  Pulvers  brachte  ich  in  eine  Glas-, 
röhre  welche  ich  schwach  erhitzte,   wobei  sieb  so- 
gleich  die  obenbeschriebenen    Erscheinungen,  nur 
bei  weitem  auffallender  und  stärker  zeigten. 

Einen  anderen  Theil  brachte  ich  an  einem 
Platindrathe  in  die  Flamme  einer  Weingeistlampe; 

er  verbrannte  sogleich  mit  blauer  Flamme  unter 

t  j 

Verbreitung  eines  starken  Selengeruches. 

Durch  diese  Erscheinungen  ergiebt  sich  mithin, 
dafs  die  Kupferblüthe  von  Rheinbreitenbach  in  ihrer, 

s  . 
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Mischung  Selen  enthält,  da  dje  zur  Untersuchung 
angewendeten  Krystalle  (ausser  einer  geringen  IVIenge 
Quarr)  vollkommen  frei  von  fremden  Begleitern  wa- 
ren.   In  welchem  Zustande  sich  das  Selen  in  der 

•  *  «■    «  . 

Kupferblüthe  befindet,  Ob  vielleicht  als  Selensäure 
an  das  Kupfer  gebunden,  oder '  als  Selenkupfer 
eingesprengt,  kann  ich  nicht  eher  bestimmen»  als 
bis  mir  eine  größere  Menge  davon  zu  einer  quan- 
titativen Analyse  zu  Gebote  stehen  wird. 

Zwei  Abänderungen  des  erdigen  Kupferbrauns 
von  demselben  Fundorte  zeigten  ebenfalls  (vor  dem 
Löthrohre)  einen  'schwachen  -Selengeruch,  jedoch 
konnte  ich  «in  der  Kupferblüthe  aus  dem  Temes- 
.  warer  Bannate  dayon  nichts  auffingen. 

•    '   ■  •     ~  I.  .    .       ,    «  .  l„  , 

UM.—  im^mt^^^m  m        i  ■  i  — —  im  mi  _  ■  

'  '    •  -  .»  * 
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Ueber  den   PKosphorgehalt  der 
Varec-Soda:   '.'*•'■  >-' 

•'     •  .    ...  j  .  ...iu  %c*./v.v  *   '.*   :-or:.  : 

Hensmans,  Assistent  am  ehem.  Laborator. 
d.  k.  Universität  zu  Löwen;*). 

*•   , 

,  ■ 

Widerholtä  Wahrnehmungen  .  haben*  das  Vor- 
kommen von  theils  runden,  theils  länglichen  P h o i- 

■ 

■ 


•)  fttitgetheih  vom  Uro  Prof.  Vau«  Moni;  vergl.  YII.  38o 
dies.  Arch.  Kästner. 
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ph  o  r  s  t  ü  c  k  c  h  ein  '  in  dem  ausgelaugten  Bodensatze 
*der  VareV-Soda  aus  der  Nörmandie  bestätigt. 
Die  ^Gr'öfse  dieser  Phosphorkörner  ist  sehr  ver- 
schieden, indem  sie  von  dem  unmefsbaren  Umfange 
eines  feinen  Staubes  bis  zu  dem  Vierfachen  des  Vo- 
lums einer  Erbse  Wechselt.  Die  gröfseren  Stück- 
chen* sind  von  einer  schwarzen  Hülle  umkleidet, 
in  '  Absicht  auf  Farbe  dem  durch  Zertheilung  ge- 
schwärzten 'Phösphor  ähnlich";  die  Kleineren  erschei- 
nen weifs,  und  nur  hie  und  da  von  schwarzen 
Flecken,  gleichsam  wie  bestäubt.  Zerrieben  bilden 
sie  ein  graües  Ptilver.  Obgleich  nun  einer  der 
Assistenten  des  Hrn  Prof.  Van  -  Mon-s ,*  Hr.  The?- 
•mont,  fand:  dafs  diese  Körner  oder  Stein'cheif^zwi^ 
sehen  den  Fingern  zerrieben,  letztere  (deren  Haut 
dabei-  verletzt  wurde)  mit  einer ,  leuchten  den 
Materie  bekleideten,    wobei  sich  ein  starker  Phos- 

i 

pborgeruch  entwickelte,  und  ohngeachtet  das 
Leuchten;  ;4ies*r>  Ifövp er  d*e  -erste  Veranlassung  "zji 
ihrer  Entdeckung  war  (vergl.  dies.  Arch.  a»  a.  O.)  so  • 
bestehen  sie  doch  nichts  weniger  als  aus  reinem 
Phosphor,  sondern  sie  stellen  vielmehr  eine  eigen- 
tümliche,- tnjt  Phosphor  übersetzte,,  noch 
näher  zu  bestimmende  ,  metallisch -.erdige  (?)  Pho s- 
pho rv erbindung  dar,  die  aber  eines  Theils  so 
reich  an  Phosphor  ist,  dafs  diesem  seine  Reaction 
gegen  atmosphärischen  Sauerstoff  dadurch  nicht  be- 
nommen^ wird,  und;;  die  anderen'  Theils  in  so  be- 
trächtlicher Menge  in  Jenen  Soden  -  Bodensätzen  vor!» 
kommt,  dafs  allerdings  die  Ausscheidung  ihres  Phos- 
phorgehalts noch  mehr  Vortheile  verspricht,  -als  die 
Darstellung  des  Jod,  aus  dem  hydrojodsa irrem  Natron 
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des  löslichen  Theils  derselben  Soda.  Es  sind  diese 
Phosphorsteinchen  in  Säuren  unauflöslich  und  vor 
dem  Löthrohr  für  sich  unschmelzbar,  mit  Bo- 
rax  hingegen  fliefsen  sie  zu  einem  grünlichen 
Glase.  Heftige  Hitze  hebt  ihre  Form  nicht  auf, 
»  sondern  macht  sie  nur  zerreiblicher.  Hat  man  sie 
in  einem  Schmelztiegel  erglüht  und  wirft  dann  Koh- 
lenstückchen darauf,  so  erheben  sich  daraus  flockige 
Körperchen,  nicht  unähnlich  der  in  Laboratorien 
bei  plötzlichen  Anblasen  oder  Zerstossen  bren- 
nender Kohlen  sich  frei  machenden  Flugasche,  von 
der  sie  sich  nur  dadurch  unterscheiden ,  dafs  sie 
phösphoresciren.  Fängt  man  diese  Flocken  aaf  und 
breitet  sie  dann  aus,  so  findet  man  darin,  wepn 
man  sie  im  Dunkeln  betrachtet,  zahlreiche  phos- 
phörescirende  Punkte.  Als  man  eine  beträcht- 
liche Menge  dieser  räthselhaften  Steinchen  mit  Salz- 
säure  anhaltend  erhitzte,  vermochte  man  keine 
Minderung  der  Acidität  dieser  Säure  wahrzunehmen, 
und  mit  kohlensaurem  Ammoniak  versetzt,  entstand 
keine  Spur  von  Trübung  oder  Niederschlag,  wohl 
aber  verschwand  dadurch  die  gelbbraune  Farbe, 
welche  die  Säure  während  der  Erhitzung  mit  jenen  , 
Körperchen  angenommen  hatte.  Man  fügte  schwe- 
felwasserstoffsaures Kali  hinzu.;  es  erschien  ein 
reichlicher  dun kelgrün er  Niederschlag,  muth- 
maislich  schwefelwasserstoffsaures  Eisen.  (?>  So 
weit  gehen  zur  Zeit  unsere  "Versuche.  („Wie  in 
einer  wässrigen  Flüssigkeit,  bei  einer  Auslaug -Hitze 
von  höchstens  oo°  R.,  sich  —  doch  ohne' Zweifei 
ursprünglich  an  Basen  gebundene  '—  Phosphorsäure 
durch  feuchte  Kohle   habe  zu  Phosphor  reduciren 
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können    während    die  zu  solcher  Reduction  weit 

.  •  ..  .  * 

günstigeren  Umstände  der  Einäscherung  jener 
Meerpflanzen,  von  denen  die  Soda  stammt,  nichts 
dergleichen  zu  Wege  brachten,  ist  mir  zur  Zeit  un- 
erklärbar."   Van  Möns.)  *). 


*)  Diefs  ist  die  ausführlichere  Beschreibung  der 
Phosphorsteinchen ,  deren  ich  S.  38o.  des  "VII.  B.  dies. 
K  Arch.  gedachte ;  die  ( bis  jetzt  unerfüllt  gebliebene1)  Hpff- 
nung,  den  Lesern  des  Arch.  hierüber  Bestimmteres  mit- 
theilen zu  können,  liefs  mich  den  Abdruck  bis  hieher 
verschieben,  und  ich  würde  ihn  auch  noch  nicht  der 
ersten  (a.  a.  O.  gegebenen)  Notiz  haben  folgen  lassen, 
wenn  ich  nicht  von  mehreren  Seiten  her  wäre  darum  er- 
sucht  worden.  Möchte  dieses  Hrn.  Hensmans  und 
Hrn.  Van-MoD!  bestimmen,  recht  bald  Entscheiden- 
des über  die  Natur  jener  Körper  den  Lesern  des  Arch. 
darzubieten!  Noch  erlaube  ich  mir  bei  dieser  Gelegen- 
heit an  folgende,  wie  es  scheint  in  Vergessenheit  gerathene 
Beobachtungen  des  Dr.  P.  J.  Bonzin  Eslingen  (Cr  e  ll's 
Ann.  1788.  I.  39a  u.  ff.)  zu  erinnern:  Er  erhielt  durch 
Destillation  gewöhnlicher  (unreiner)  Pbjbsphors&vre  mit 
Kohle:  schwarz  liehen  Phosphor,  der  durch  Schmel- 
zen wieder  hell  wurde.  Es  war  mithin  nicht  Kohle, 
welche  ihn  verunreinigte,  sondern  muthmafslich  nur  durch 
weit  getriebene  mechanische  Theilung  erzeugte  Schwär- 
zung; obgleich  dagegen  der  Umstand  zu  sprechen  scheint, 
dafs  Aetzammoniak ,  so  wie  auch  Weingeist  den  Phosphor 
^leichten.  T  h  e  n  a  r  d  beschrieb  bekanntlich  vor  einigen  Jah- 
ren einen  Ähnlichen  schwarzen  Phosphor;  vergl.  m.  Ex- 
perimentalphys.  IL  5oa.  a)  „Um  bestimmt  zu  wissen, 
wa*  dann  die  Ursache  der  rotheo  und  schwarzen  Farbe 
und  der  Undurchsichtigkeit  beim  Phosphor  seyn  möge, 
liefs  ich  ein  Stuck  reinsten  Phosphor1«  mit  Phosphorsfiure 
schmelzen;  sogleich  wurde  si«  beim  Erkalten  pech- 
schwarz:" Bonz  a.  a.  O.  S.597. 

Kastner. 
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Bemerkung  über  eine  neue  Form 
/  des  Kohlenstoffs,  wahrschein- 
lieh  der  reinen  metallischen 
Basis  desselben,  und  auch  über 
einige  andere  interessante  Aggrega- 
tionszustände  des  Kohlenstoffs,  be- 
sonders in  so  weit,  als  sie  die  Ge- 
schichte  gewisser  k  o  h  1  e  n  s  t  o  f f  h  a  1- 
tiger  Producte,  welche  in  den 
Steinkohl  en  gasf  ab  riken  vor- 
kommen, erläutern; 

TOD 

* 

Hugh  Colquhoun,  MD. 

(Im  Aufzuge  aug  den  Ann  als  of  Philosoph  y.    New  series. 

Nro.LXVII.  p.  i-i3.) 


Der  Verfasser  hatte  Gelegenheit,  eine  Reihe 
von  Versuchen*  über  die  neue  Stahlbereitung  des 
Charles  Macintosh,  Esq.  of  Crossbasket  anzu- 
stellen, um  für  die  Praxis  und  den  Apparat  das  Nö* 
thige  durch  Erfahrung  auszumitteln.  Die  Erfindung 
des  Hrn.  Macintosh  besteht  darin,  dafs  mit  Eisen 
welches  bis  nahe  an  das  Weifsglühen  in  einem  luft- 
dichten Gefäfse  erhitzt  ist,  ein  Strom  eines  kohlen- 
haltigen  Gases  in -Berührung  gebracht  wird,  wozu 
man  gewöhnlich  das  Kohlenwasserstoffgas  benutzt. 
Bei  dieser  Operation  erleidet   das  Gas  eine  theil- 


« 
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weise  Zersetzung,  die  ohne  Zweifel  durch  verschie- 
dene  Umstände  veranlafst,  besonders  aber  durch  die 
hohe  Temperatur  und  durch  die  wechselseitige  Ein- 
wirkung bewirkt  wird,  welche  bei  dieser  Tempera- 
tur,  zwischen  dem  Kohlen wasserstoffgasa  und  ge- 
wissen andern  gasförmigen  Körpern,  namentlich  dem 
Kohlenoxydgase,  womit  dasselbe  stets  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  gemengt  ist,  statt  findet.  Auch 
wird  das  Eisen  vermöge  seiner  ausgezeichneten  Ver- 
wandtschaft zum  Kohlenstoffe  dazu  beitragen,  dafs 
dieser  von  dem  Wasserstoffe  vollständiger  getrennt 
wird.  Der  Erfolg  dieser  Zersetzungen  ist  eine 
reichliche  Ablagerung  von  Kohle,  welche  sich  im 
Augenblicke  der  Ausscheidung  in  höchst  feiner  Zer- 
theilung  befindet;  so  dafs  es  diesem  Umstände 
höchst  wahrscheinlich  beizumessen  ist,  dafs  die  Koh- 
lenstoffpartikeln  die  ganze  Masse  des  Eisens  schnel- 
ler und  gleichförmiger  durchdringen ,  als  bei  An- 
wendung  der  älteren  üblichen  Methode.  Ausserdem 
wird  bei  der  Stahlbereitung  des  Hrn.  Macintosh 
viel  Feuerung  erspart,  weil  man  dabei  nicht  nöthig 
hat ,  das  Eisen  zwischen  einem  so  schlechten  War-  , 
meleiter,  wie  die  Kohle,  eingebettet  zu  erhitzen. 
i  Wenn  eine  gröfsere  Menge.  Kohlenwasserstoff- 

gases, als  zur  Umänderung  des  Eisens  in  Stahl  er- 
forderlich  ist,  durch  das  Gefäfs  strömt,  welches  das 
Eisen  enthält:  so  wird  der  Kohlenstoff  bei  seinem 
Uebergange  aus  der  gasförmigen  Verbindung  in  den 
festen  Zustand  in  manigfaltiger  Abwechselung  der 
Form,  Textur  und  Farbe  ausgeschieden.  Am  aus- 
gezeichnetesten fand  sich  beim  einstmaligen  O  offnen 
des  Apparats  der  Kohlenstoff  an  verschiedenen  Thai- 
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len  desselben  unregelmäßig  angelegt:  in  langen» 
haarförmigen  und  glänzenden  Fäden,  die  in  einzel- 
nen Partieen  zu  kleinen  Bündeln  vereinigt,  und  da- 
durch feinen  Haarlocken  sehr'ähnlich  waren.  Eine 
einzige  derselben  schien  Tausende  dieser  feinen  mi- 
neraliaehen  Haare  zu  enthalten.  Mit  nichts  läfst 
sich  diese  neue  Aggregationsform  des  Kohlenstoffs 
besser  vergleichen,  als  mit  einem  Bündel  haar  förmig 
ausgesponnener  Glasfädert,  oder  mit  einem  Büschel 
Asbestes.  Kein  Umstand  in  der  Art  der  Wirkung 
des  Apparats,  oder  in  dem  Zustande  der  angewand- 
ten Materialien  konnte  .aufgefunden  werden,  wel- 
chem man  die  Bildung  eines  so  ungewöhnlichen  Pro- 
ductes  hätte  zuschreiben  können;  selbst  auch  dann 
nicht,  als  im  Verfolge  der  Experimente  der  Verfas*  / 
ser  dasselbe  Erzeugnifs  wieder  beobachtete. 

Obgleich  diese  Bildung  der  Kohlen  von  der 
gewöhnlichen  sehr  abweicht,  so  fand  doch  der  Ver- 
fasser durch  sorgfältige  Versuche  nur  reinen  Koh- 
lenstoff darin  auf.. 

Die  Länge  dieser  Haare  steigt  von  einem  hal- 
ben Zolle  und  noch  weniger  bis  zu  acht  Zoll.  Die 
Dicke  derselben  ist  ebenfalls  verschieden,  einige  \ 
erreichen  die  Stärke  eines  Pferdernähnenhaares.  an- 
dere  sind  so  fein,  wie  der  zarteste  Faden  eines 
Spinnengewebes.  Die  Farbe  des  Ganzen  ist  stets 
schwarz,  und  der  Glanz  unveränderlich  hell  und 
metallisch. 

Wenn  man  die  beiden  .Enden  dieser  Fäden  zu-  ' 
sammenzubiegen  versucht,  so  zeigen  sie  sich  spröde 
und  zerbrechen;  wenn  man  .aber  den  Finger  gegen 
das  eine  Ende  derselben  drückt,  so  widerstehen  sie 
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Indessen  so,  dafs  sie  fast  die  Haut  durchdringen, 
bevor  sie  ausweichen.  Und  so  weit  das  Auge  des 
Metallurgen    hiebei    leiten   kann,   scheinen  sie  in 

einem  Zustande  der  Schmelzung  bei  ihrer  Bildung 

- 

gewesen  zu  seyn. 

Dieses  sind  einige  der  ausgezeichneten  Eigen- 

-  schaften  der  vollkommeneren  Stücke  des  reinen 
Kohlenstoffs.  Häufiger  erhielt  der  Verfasser  weni- 
ger gut  ausgebildeten  Kohlenstoff,  dessen  Farbe, 
Form  und  Textur  undeutlich  und  verworren,  und 
dem  einige  deutliche  Fäden  der  ersteren.  besc*hri<*~ 

.  benen  Art  beigemischt  waren.  Einige  Haare  waren 
kurz,  rauh  und  uneben;  andere  ganz  ohne  Glanz; 
andere  so  zu  einer  lockeren  Wolke  oder  schwam- 
migen  Masse  vereinigt,  dafs  sie  kaum  einzeln  un- 
terschieden  werden  konnten. 

Ungeachtet  der  unzweideutigen  Umstände,  un- 
ter denen  sich  diese  Art  des  reinen  Kohlenstoffs  ge- 
bildet hatte,  und  der  darauf  gegründeten  Vermu- 
thung  über  die  Natur  dieser  Substanz,  wurden  den- 
noch  wiederholt  Versuche  angestellt,  welche  genü- 
gend ausfielen. 

Als  einige  der  oben  beschriebenen  Fäden  in 
einer  Glasröhre  bis  zum  Rothglühen  erhitzt  wur- 
den, gaben  sie  weder  Rauch  noch  Dampf  aus,  be- 
hielten überhaupt  ihre  ursprüngliche  Form  und  ihr 
Glanz  blieb  ungeschwächt.  Wurden  sie  in  einer 
Lichtflamme  bis  zum  Rothglühen  erhitzt,  so  blieben 
sie  gleichfalls  unverändert;  aber  in  der  inneren 
Flamme  vor  dem  Löthrohr  erhitzt  wurde  rasch  eine 
Verbrennung  eingeleitet ,  die  in  ihrem  ruhigen  Fort- 
gange  zuweilen  durch  lebhaftes  Funkeln  unterbro- 
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chen  wurde,  bis  endlich  alles  verzelirt  worden  war. 
Der  Verfasser  fand  späterhin,  däfs  diese  Fäden 
'die  Eigenschaft  besässen,  gewisse  Substanzen,  die 
ihren  Sauerstoff  leicht  fahren  lassen,  zu  zersetzen 
und  mit  'denselben  gleich  der  Kohle  und  dem  Gra- 
phyt  zu  verbrennen. 

Ungefähr  ein  halber  Grain  dieser  haarförmigen 
Substanz  wurde  mit  der  dreifachen  Menge  chlorin- 
saüren  Kali's  vermengt  urid  in  einem  Platintiegel 
einer  Rothglühhitze  *  ausgesetzt.  Zu  Anfang  der 
Schmelzung  zeigten  sich  nur  geringe  Funken  auf  der 
glühenden  Masse.  Nachdem  die  Hitze  etwas  ge- 
-  währt  hatte,  entstand  plötzlich  ein  lebhaftes  Ver- 
puffen. Die  rückständige  Masse  hatte  nachher  eine 
schwärzliche  Farbe  und  enthielt  in  sich  zerstreuet 
noch  viele  Theüchen  unverzehrter  haarförmiger 
Kohle.  Als  der  auflösliche  Theil  des  Rückstandes  in 
Wasser  aufgenommen  worden,  zeigte  sich,  dafs  der 
Theil  der  Hohle,  welcher  der  Oxydation,  wahr- 
scheinlich  wegen  der  Rapidität,  mit  welcher  das 
chlorinsaure  Kali  eingewirkt  hatte,  entgangen  war, 
etwas  weniger  als  die  Hälfte  der  ganzen  ursprüng- 
lichen Menge  derselben  betrug. 

Die  Verbrennung  mit  Salpeter,  welche  hierauf 
versucht  wurde,  geschah  vollständig,  so  dafs  das 
tückständige  Salz  bis  auf  die  letzte  Spur  in  Wasser 
aufgelöst  wurde. 

Salzsäure  oder  Salpetersäure  entwickelten  aus 
diesen  hinterbliebenen  Salzen  viel  Kohlensäure,  und 
zugleich  etwas  salpetrichte  Dämpfe. 

Zur  Prüfung  auf  Wasserstoff  wurden  OiSo  Grain 
mit  6  Grains  Kupferoxyd  bis  zu  einer  Temperatur 
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von  ungefähr  a4o°  erhitzt..  Aber  auch  nicht  die 
leiseste  Spur  von  Feuchtigkeit  konnte  bemerkt  wer- 
den, während  bei  einem  ähnlichen  Processe,  worin 
o,o5  Grain  gewöhnlicher  Holzkohle  verbrannt  wur-: 
den,  eine  sehr  bestimmte  Ablagerung  von  Wasser 
sich  zeigte. 

Aus  diesen  Experimenten  folgte  nothwendig, 
dafs  diese  kohlige  Substanz  durchaus  keinen  Wasser- 
stoff enthalte.  Da  aber  noch  nicht  daraus  hervor-, 
ging,  dafs  diese  langen  Nadeln  reiner,  von  jedem 
fremdartigen  fixen  Körper  freier  Kohlenstoff  sey: 
so  wurden  0,62  Grains  dieser  in  kleine  Stücke 
zerbrochenen  Zasern  in  einem  Platintiegel  mit 
12,4  Grains  Salpeter  verpufft.  Die  kohlige  Substanz 
wurde  vollständig  verzehrt,  und  das  hinterbliebene 
Salz  von  weifser  Farbe  löste  sich  gänzlich  in  Was- 
£er  auf.  Diese  Auflösung  wurde  mit  Salzsäure  über- 
sättigt und  einige  Zeit  hindurch  erwärmt ,  und  dann 

* 

mit  Aetzammoniak  bis  zum  Ueberroaafs  versetzt. 
Da  hier  kein  Niederschlag  entstand,  so  folgt,  dafs 
weder  Alaunerde,  noch  Eisenoxyd  in  der  verbrann- 
ten kohligen  Substanz  enthalten  war.  •  Die  Flüssig- 
/  keit  wurde  nun  zur  Trockne  verdampft,  und  die 
trockne  Masse  mit  Wasser  digerirt,  worin  sie  sich 
bis  auf . 0,02  Gri  reiner  weifslicher  Substanz  auflöste. 
Diese  konnte  nur  Kieselerde  seyn,  deren  Menge 
aber  so  gering  war,  dafs  es  nicht  gewagt  erschien, 
janzunehmen,  dafs  sie,  wenigstens  einem  Xheile  nach, 
von  dem  Apparate  oder  den  angewandten  Reagen- 
zien 'herrühre. 

,  Das  Endresultat  aller  dieser  Versuche  scheint 
daher  das  zu  seyn,  dafs  diese  aus  dem  Kohlen was- 
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serstoffgase  erhaltene  kohlige  Substanz  die  eigent- 
liche Basis  des  Gases,  oder  mit  andern  Worten, 
deiner,  fester,  allem  Anscheine  nach  wahrer 
m  etal lische  r  Kohlenstoff  sey.  Der  faden*  oder 
haarförmige  Aggregationszustand  wird  daher  nur 
«ine  neue  Varietät  der  schon  langen  Liste  der  vor- 
SChiedenen,  bereits  bekannten  Gebilde  des  Kohlen- 
Stoffes  aus  deh  drei  Reichen  der  Natur  begründen. 
•  *  ;  Da  das -Erscheinen  dieses  haarförmig' gebildeten 
Kohlenstoffe  bei  der  Stahlbereitung  nur  als  etwas 
Unregelmäfsiges  und  Zufälliges  bemerkt  wurde :  so 
könnte  der- Verf.  auch  nichts  bestimmtes  über  die 
Bedingungen  äussern;  welche  zur  Erzeugung  des- 
fcelben  erfordert  werden.1  Indessen  glaubt  er,  dafs 
ein  reichliches  Zuströmen  von  Kohlenwasserstoffgas 
dazu  riöthig  sey,  woraus  sich  dann  durch  die  Hitze, 
oder  durch  Was  immer  für  eine  andere  Ursache,  der 
•Kohlenstoff  in  Gasform  ausscheidet  und  nädelförmige 
Gestalt  annimmt.  * 

'  Ausser  dieser  besonders  schönen  Bildung  der 
fl(öhie  bemerkte  der  Verf.  bei  der  Stahlbereitung 
auch  noch  einige  andere  Aggregatzustände  desselben 
Körpers ,  welche  in  ihrer  Structur  sehr  viel  Analo- 
gie mit  gewissen  Producten  zeigten,  die  in  allen 
&oWengasfabriken  erzeugt  werden,  über  deren  Ur- 
sprung aber  die  Meinungen  getheilt  sind.  , 

Eine  der  gewöhnlichsten  Formen,  in  welcher 
der  Verf.  bei  der  Stahlbereitung  tlie  Kohle  gewon- 
nen hatte,  war  die  eines  fein  zertheilten  Pulvers, 
das  grofse  Aebhjichkeit  mit  Lanijpenschwarz  hatte, 
«her  ansehnlich  härter  irri  Korn  und  von  gröfse- 
rem  Eigengewichte   war.     Häufig'  'waren  indessen 
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die  Theilchen  der  Kohle  zu  einer  festes  Masse  von 
sehr  abweichenden  Eigenschaften  vereinigt.  Zuwei- 
len hatten  diese  Stücke  einen  erdigen,  krümlichen 
Bruch ;  zuweilen  wurden  sie  nur  schwierig  vom 
Messer  geritzt,  und  hatten  dann  einen  sanft  musch- 
liehen  Bruch  und  einen  Glanz  auf  der  Bruchfläche, 
welcher  dem  des  feinsten  Indigos  ähnlich  war.  Ei- 
nige dieser  härtern  Massen  zeigten  an  ihrer  äusse- 
ren Fläche  eine  schön  warzenförmige  Structur  und 
hatten  einen  sehr  ausgezeichneten  und  vollkommen 
metallischen  Glanz. 

Eine  andere  .Art  analoger  Bildung  des  Koh- 
lenstoffs ist  jenen  bekannt,  welche  in  den  Koh- 
lengasfabriken  beschäftigt  sind.  In  der  elliptischen 
Betörte  findet  eine  stufenweise  Ablagerung  und  An- 
häufung von  Kohle  statt,  zuerst  am  vorderen  Ende, . 
dann  an  den  Seiten,  bis  zur  Mündung  der  Retorte. 
Das  Anhängen  der  Kohle  an  das  Metall  ist  so  stark, 
dafs  dieser  Procefs  immer  fortschreitet,  ungeachtet 
die  Arbeiter  sich  bemühen ,  die  Kohle ,  so  wie  sie 
sich  gebildet  hat,  wegzuschaffen,  so  dafs  zuletzt  ©in 
grofser  Aufwand  von  Feuerung  erfordert  wird,  be- 
vor frische  Kohlen  in  der  Retorte  destillirt  werden 
können.  Es  ereignet  sich  sehr  oft,  dafs  die  Retorte 
aufreifst,  ehe  sie  ausgebrannt,  oder  alles  IVlet^l 
derselben  oxydirt  ist,  was  durch  den  Temjferatuf> 
Wechsel,  den  das  Eintragen  frischer  fohlen  veran- 
lagt,, bewirkt  wird. 

Die  kohligen  Substanzen,   welch*  sich  in  .den- 
Gasretorten  bilden ,  besitzen  bemerkbare  Verschie- 
denheiten   im  Aeusseren,    vollkommen  mit  denen 

die  der  Verf.  bei  der  Stahlbereir 
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tung  bemerkte.  Ihre  Structur  ist  im  Ganzen  blätt- 
rieh,  dick,  und  sehr  unregelmäfsig  schiefrig,  auf 
den  Absonderungsflächen  mit  einer  pulverigen  Sub- 
stanz bestäubt.  Sie  zerbrechen  leichter  nach  den 
Absonderungen ,  als  diesen  entgegen.  In  kleinen 
Stücken  erscheinen  die  Strata  ganz  compact,  zeigen 
einen  ebenen  erdigen  Bruch,  und  sind  fast  immer 
ohne  Glanz.  Ihre  Farbe  ist,  eisengrau  un4  ihre 
Textur  hart.  Nur  schwierig  lassen  sie  sich  pulvern, 
-werden  aber  leicht  vom  Messer  geritzt.  Zuweilen 
sind  auch  Stücke  bemerkt  worden  mit  warzenförmir 
ger  Structur  und  einer  vollkommen  metallisch  glän- 
zenden Oberfläche.  Es  ist  überhaupt  zwischen  die- 
ser und  der  gewöhnlichen  Bildung  des  Kohlenstoffs*, 
in  Hinsicht  der  Oberfläche  kein  besonderer  Unter- 
schied. 

Wenn  eine  geborstene  Retorte  zur  Gasentbin- 
dung gebraucht  wird,  so  lange  der  Benutzung  kein 

zu  grofser  Rifs  schadet:  so  lagert  sich  auch  hier  an 

...  .  . 

dem  Inneren  des  Beschlages,  womit  solche  Retorten 
versehen  werden,  warzenförmige  Kohle,  die  oftmals 
säulenförmiger  oder  vielmehr  straliger  Beschaffen- 
Jieit  ist.  In  ihrer  Form  gleichen  diese  Concretio-  y 
nen  des  Kohlenstoffs  den  schönen  Stalactiten  des 
Graubraunsteins. 

Ausser  diesen  Gebilden  des  Kohlenstoffs,  wel- 
che  mit  denen  bei  der  Stahlbereitung  gewonnenen  am 
meisten  übereinkommen ,  fand  der  Verf.  mehrere 
Male  ähnliche  Formationen  des  Kohlenstoffs  in  den 

verschlossenen  Oefen.  in   denen  Gocks  für  Eisen- 

%.    *      .  •  ...  , 

giefsereien  zubereitet  wurden. 

Ueber  den  Ursprung  des  Kohlenstoffs  aus  den 
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Kohlengasfabriken  sind  die  Meinungen  getheilt.  Ei- 
nige halten  ihn  für  verflüchtigten  Kohlentheer,  an- 
dere für  einen  Niederschlag  aus  dem  Kohlenwasser- 
stoffgase, von  dem  es  bekannt  ist,   dafs   es  bei  er- 

■ 

höheter  Temperatur  eine  theilweise  Zersetzung  er- 
leidet.  Diese  letztere  Ansicht  seint  die  richtigere 
zu  seyn,  weil  diese  kohligen  Substanzen  mit  denen, 
welche  aus  dem  Kohlenwasserstoff  bei  der  Stahlbe- 
reitung abgesondert  werden,  im  äusseren  Ansehen 
sehr  übereinkommen.  Auch  chemische,  vom  Verf. 
angestellte  Untersuchungen  zeigten,  dafs  dieselben 
von  gleicher  Natur  waren.  Mit  Salpeter  verpufft 
verhielten  sie  sich  wie  reiner  Kohlenstoff  mit  un- 
merklichen  Spuren  einer  erdigen  Substanz. 

Conybeare  ist  zwar  der  Meinung,  dafs  die 
Kohle  oder  der  Graphit,  wie  man  gemeiniglich  zu 
sagen  pflegt,  aus  den  Retorten  der  Kohlengasfa- 
bricken  Eisen  enthalte  *) ;  allein  der  Verfasser 
konnte  keine  Spur  davon  entdecken  und  schliefst 
daraus,  dafs  das;  Eisen  ;keinesweges  eine  noth wen- 
dige Bedingung  füf  diesen  Aggregationszustand  des 
Kohlenstoffs  sey. 

Die  langen,  zarten  und  schönen  Fäden,  worin 
sich  der  hier  beobachtete  Kohlenstoff  darstellt,  zei- 
gen  deutlich  den  Einflufs  einer  Schmelzung,  die  aus 
den  Umständen,  unter  welchen  die  Kohle  abge- 
schieden wurde,  erklärlich  ist;  obgleich  man  bis- 
her'keine  Erfahrung  hat ,  dafs  die  Kohle  durch 
eine  künstliche  Hitze' geschmolzen1  worden  sey.  Es 
ist  indessen  zu  hoffen,  dafs  die  mitjgetheilten  That- 
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Sachen  für  jetzt',  wo  sie  noch  An amolien  zeigen, 
-nicht  ohne  Interesse,  noch  für  die  Zukunft  unnütz 
bleiben  werden,  indem  sie  dazu  dienen  können,  di- 
rekt oder  durch  Analogie,  eine  genügende  Erklärung 
der  Ursachen  aufzufinden  ;  wodurch  diese  Gebilde 
y  des  Kohlenstoffs  veranlafst  wurden  % 


♦)  1)  Bekanntlich  »teilte  bereits  vor  13  Jahren  (j8i4)  Döbe- 
reiner einen,   seinen  Versuchen  zufolge  eisenfreien 
.;.      Ko  h  Jens'te^tY  dar,  indem  er  *  Gewtb.  höchst'  fein  »er*  , 
.    ^heilten  metallischen  Eisens,    1  Gevvjb,  Manganoxyd  „und 
1  iGewth.  reiuen  Kienrufs  innigst  mengte,  in  einem  be- 
deckten Dbppeltieg'el  heftigster  Gtuth  preis  gab,    und  die 
schwarzgraue,  stark  metallisch  glänzende,  aus  zarten,  zu- 
sammenhängenden Blättchen  bestehende  Substanz  (nach  D. 
Eisenkohlenstoff;  gebildet:  ipdem  der  Sauerstoff  des  Man- 
ganoxyds dem  Rufse  den  Wasserstoff  entzog,  und  so  die 
~r.>%  *  fceie  RcactMH*«,  des  Kohlenstoffs   gegen  das  Eisen  vermit- 
*    tel/e )   durch   öfters   widerholtes  Digeriren    mit  Königs- 
^     wasser  von  Eisen  befreite.     Nach  <D:  leitet  und  er» 
regt  dieser  Kohlenstoff  die  Electricität,  und  ist  da- 
her den  Metallen  —  unter  dem  Namen  Garbon  bei* 
fi         zuordnen ;.  vergL  Sch  weigger' s  Journ.  XVI.  98.  und 
Döbereiner  s:    Zur  pneumatischen    Chemie.  III.  3.  f. 
' '      Bereits  1816  fin  m.  'd.  Gewerbsfr.  I.  £4.  u.  späterhin  in 
,     .   m..  vergl.  Uebers.  d.  Systems  &.  Chemie.    Hai  je  18s  1.  4; 
S.86  ff.)  erinnerte  ich,  in  Beziehung  auf  D's  Vers,  daran: 
dafs  Kohlenstoff  mit  Metallen  verbunden-,  deren  sie  cba- 
racterisireade   physische  Eigenschaften   nicht  nur  nicht 
'•' -'Jiuf hebe','  sondern  in.eiriigen  sogar  erhöhe  (z.  B.  indem  er 
- ~,  Stahlbildend  das  Eisen  den  edlen  Metallen  näher  rückt* 
\)  Colquhoun's  Vers,   erinnern   an  Hare's,  Silli- 
"        man' s  'M*Cne  venV  und  Vahwxem's  (in  den  ameri- 

•  kanischen  Journalen  bekannt  gemachten,)  Vers,  über 
Schmelzung  des  öraphits  und  der  H o  Izk o h  1  e  j 
vergl.  Schweigger's  Jahrb.  IX.  876^190  ff.  XIII.  2 15  ff» 
Sillim&n's    farblose  Graphitkügelchen ,    die   mit  dem 

•  ?  Au£e  von  kleinen  Demanten  nicht  unterschieden  werden 
konnten,  und  über  die  fs  hinsichtlich  fler  Ilärte  dem  Demant 
einigermassen  sich  näherten,  waren  aber  bekanntlich  nichts 

♦  'weniger  als v  reiner  Kehlenstoff;   indefs   drangt  sich  bei 
.  .diesen  und  ähnlichen  Versuchen  die  Vermuthung  auf:  dafs 

Siliclum  und  Eisern  ans  Elementen  bestehen,  deren  chemische 
Zjrn  Indifferens  diu-cfe^cn  Demant  be*eicl>^et  wird?  i 

'Kastner.  ( 

......  k  ->  %  • 
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Untersuchung  zweier  Portionen 
Luft  von  aufgei>lähetem  Rind- 
vieh : 


-.—   1  € 
.   «  A       '  '         '  < 
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Apotheker    upd  Münzmeister  Pflüger  in 

Solothurn* 


,..,4,1...  1    !  " 


Vorgelesen  in  Ghnr  d.  a8.  Juli  i8»6y  in  der  Versammlung 
•  Hg.  Schweizer  i  «dheo*  Gesellschaft  für  die 
geiammte  Naturwissenschaft. 

-  1        •    ■  v     ,     •  j  ,         „  .!  ii,;,. 


Herr  Oberthierarzt  Lüthi  überbrachte  rnir  den 
6.  October  vorigen  Jahres  eine  Blase  mit  Luft  an- 
gefüllt, die  derselbe  bei  einer  heftig  aufgeblähten 
Kuh,  welcher  er  mit  dem  Trokar  Hülfe  schaffen 
pulste,  aufgefangen  hatte.  «—^.  Solche  Luft  hatte 
beim  Ausströmen  aus  der  Stichwunde  einen  sehr, 
heftigen  unangenehmen  Geruch«»,  und'  wurde  bisher 
beinahe  allgemein  als  kohlensaures  Gas  getrachtet, 
und  die  Behandlung  des  mit  diesem  (dem  Landmanne 
oft  so  verderblich  werdenden). .Hebet  befallenen  Horn- 
viehes gröfstentheils  nach  dUsÖ* 'Voraussetzung  be- 
trieben. —  '-  t '  • 

Zur  näheren  Untersuchung  fieser  Jluftart;  wurde 
der  Innhalt  der  Blase ,  in  eitter  triit  zuvor  aufge- 
kochtem  Wasser  angefüllten  bydropneumati  sehen 
Wanne,  in  rnehrere  gr^fee^  ^nd  kleinere  Gläser 
und  Cy linder  umgefüllt;  sie  zeigte  dann  folgende 
Erscheinungen : 
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1)  Die  Luft  war  farblos,  und  hatte  einen 
eignen  unangenehmen  Geruch. 

a)  Sie  brannte*  mit  schwacher  blauer  Flamme 
ruhig  fort  ;  das  eingetauchte  Wachslichtchen  er- 
löschte,  und  liefe  sich  beim  Heraufziehen  an  dem 
blauen  Flammchen  wieder  anzünden. 

5)  Mit  Kalkwasser  geschüttelt  wurden '  |  des 
Volums  weggenommen,  und  das  Kalkwasser  stark 
getrübt.      ,  f 

4)  faustischer  Salmiakgeist  (Büssiges  Ammoniak) 
nahm  auch  gemia  \  des  Gases  auf. 

5)  Die  rückständige  aus  den  Versuchen  5  und 
4'  übrigbleibende  Luftart  brannte  ruhig  mit  blauer 
Flamme:  ein  eingesenktes  Wachslichtchen  erlosch. 

6)  Mit-  atmosphärischer  Luft  gemischt  bildete 
sich  kein  Knallgas.  Das  Gemisch  brannte  ruhig 
iiiit  blauer  Flamme. 

7)  Mit  Sauerstoffgäs  gemengt  zeigte  steh  der 
gleiche  Erfolg.  In  den  Glasröhren  befindliches  Kalk- 
wasser wurde  durch  das  Produckt  der  Verbrennung 
Mark  getrübt.  >  ; 

8)  Hundert  Raumtheile  dieser  Lüftart  mit 
fünfzig  Raumtheilen  Sauerstoffgäs  in  einem  electri- 
schen  Eudiometer  entzündet»  lieferten  100  Raum* 
theile  kohlensaures  Gas,  so  gänzlich  von  kaltem 
Wasser,  ätzender  Kalkerde,  ätzendem  Ammonium, 
und  ätzendem- Kali  absorbirt  wurden.  _ 

Aus  vorstehenden    Erscheinungen    glaube  ich 
p  ach  folgende  Schlüsse  ziehen  zu  dürfen.  x 
l)  Das  vom  Kalkwasser  und  kaustischen  Am« 

moniura  in  den  Versuchen  3  und  4  aufgenommene, 

■  .  *  r 
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ist  kohlensaures  Gas,  und  diefs  Gas  beträgt  j  des 
Ganzen. 

a)  Die  rückständigen   i  sind  Kohlenoxyd- 

gas 


Den  22.  October  hatte  Herr  Öberthierarzt 
Lüthi  Gelegenheit,  nochmals  eine  Portion  Luft  bei 
einer  andern  gebiahten  Kuh  aufzufangen,  die  mit 
etwas  lebhafterer  blauer  Flamme  brannte;  Kalk- 
wasser und  ätzendes  Ammonium  nahmen  nur  ~  des 
Luftraumes  hinweg,  und  die  übrigen  ^  zeigten 
sfth  in'  allen  Theilen  als  Kohlenöxydgas ,  so  dafs 
folglich  die  gleichen  Bestandtheile,  aber  rn  sehr 
abgeänderten  Verhaltnissen  vorhanden  waren. 

Der  Patient  des  6VOctobers  war  eine  dreijäh- 
rige gutgebaute  robuste  Kuh,  die  Weide  fett  uxrd 
der  Tag  etwas  schwül;  den  22. October  fanden  die 
gleichen  Verhältnisse  statt.  —    ■  t  v 

Es  ist  bekannt,  dafs  Priestley  zuerst  Kohlen- 
öxydgas dargestellt,  und  Cruiksl^ank- 1801  seine 
eigentliche  Natur  und  Zusammensetzung  erkannte, 
auch  dafs  es  in  ungeheurer  Menge  in  den  Hoch- 
ofen etc.    erzeugt  wird:    Dieses  Gas  ward  bisher 


*)  Wie  verhielt  sich  das  nicht- absorbirte  Gas  gegen  Chlor- 
gas? Wurde  es  bei  einfallendem  Sonnenlicht  zu  Phos- 
gen gas  verdientet?'  Vielleicht  hat  ffr.  P.  künftig  Ge- 
legenheit dieses,  neben  Vers.  8.  über  die  Kohlenoxydnatur 
entscheidende  Verhalten  des  Blähsases  des  Rindvieh1  s 
durch  Versuche  zu  bestimmen }  auch  dürfte  es  bei  der- 
gleichen Versuchen  mehr.  Lesern  d.  Arch.  lieb  seyn :  genau 
zu  wissen,  was  das  Vieh  zuvor  gefressen?  Im  obigen 
Falle  vielleicht  auch  grünen  W  i  e  «  e  n  k  1  e  e  ? 

Kastner. 
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noch  nicht  in  der  Natur  aufgefunden ,  sondern  ,  wie 
auch  Thenard  annimmt,  blofs-  durch  die  Kunst 
hervorgebracht. '  Die  Auffindung  desselben  in  der 
Natur,  und  zwar  in  dem  aufgeblähten  Wanste  des 
Hornviehes,  Wird  daher  als  neu  angesehen  werden 
können.  Ich  wünsche,  dafs  dieser  Gegenstand  noch 
mehrseitig  untersucht  werden  möchte,  um  eine 
gründlichere  Behandlung  dieses  Krankheits-  Zustan- 
des  herbeizuführen,  und  so  das  Wirken  (und  Nicht- 
wirken)  der  in  so  grosser  Anzahl  angerühmten  und 
angewandten  Mittel  besser  beurtheilen  zu  können. 


Lorenzo  Angelini's  neue  Untersu- 
chungen über  den  Stinkasand 
(Assa  foetida).  *) 


Die  Abweichung  nachfolgender  Untersuchungs- 
ergebnisse  von  jenen  der  Stinkasandanaly*en  eines 
Trommsdorff  und  Pelletier  (der  älteren  unvoll- 
kommenen Versuche  eines  Car-theuser  und  Neu- 
mann  nicht  gedenkend)  rechtfertigen  es,  Angeli- 
nas Versuche  durch  öffentliche  Bekanntmachung  der 
weiteren"  Prüfung  zu  befähigen.  —  Bekanntlich 
verliehren  Stinkasand  enthaltende  versilberte 
Pillen  nach  einiger  Zeit  ihren  Metallglanz  und  wer- 


v  ■ 


*)  Aus  dem  Giornale  di  Fiiica,  Chimica,  Storia  naturale  etc. 
Jcrzio  bimestre  i8a6  p.  173  ff.  frei  üftersettt. 
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den  schwarz;  Pelletier  hat  dieses  Verhalten  zu 
wenig  beachtet,  und  ausserdem  die  genügende  Be- 
antwortung der  Frage:  welche  Einwirkung  der 
•  Slinkasand  durch  lange  andauernde  Luftberührung 
erleidet  ?  Anderen  überlassen ;  .die  genauere  Berück- 
sieht  ig  ung  beiderlei  Verhalten,  sind  die  Hauptgegen- 
stände der  Versuche  Angelini s. 

* 

l.  Prüfung  des  ätherischen  S ti n  kasandöls. 

Schon  Pelletier  hatte,  als  er  beim  Verdam- 
pfen der  geistigen  Stinkasandtinctur  in  Silbergefä- 
fsen  diese  angelaufen  fand,  die  Gegenwart  des 
Schwefols*)  im  harzigen  Theile  angenommen;  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  durchs  Experiment  dar- 
tuthun,  vermochte  er  aber  nicht,  denn  seine  Ver- 
suche zur  Darstellung  des  Schwefels  aus  dem  Harze 
des  Slinkasand  blieben,  fruchtlos.  Angelini  erhielt 
durch  Destillation  mit  Wasser  aus  einem  Pfunde 
Stinkasand,  neben  einem  milchweifsen  Wasser,  ein 
strohgelbes  sehr  flüssiges,  stark  riechendes,  flüchti- 
ges  Oel,  von  folgendem  Verhalten: 

i)  Auf  Silber  und  Messing  gegossen,  veran- 
derte  es  (bis  zu  seiner  völligen  Verflüchtigung)  die 
Farbe  dieser  Metalle  nicht; 

i)  in  Weingeist  gelöst  und  solche  Lösung  dann 
mit  Wasser  versetzt,  zeigt  mit  dem  Grotthufs'- 
schen  Reagens  anfänglich  keine,  bald  darauf  aber 
eine  grauschwarze  L&bung1; 

3;  die  geistige  Lösung^elbst  verhielt  sich  ebenso  5 


•j  lieber  den  Schwefelgehalt   der  Vegetabiliea  vergl. 
dies.  Arek.  JV.  4'0  —  4si.  Kästner. 

1 

1 

s.  » 
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4)  als  einige  Tropfen  reinen  Oels  mit  einigen 
Tropfen  Merkur  zusammengerieben  wuTden,  erhielt 
akh  seine  eigenthümliche  Farbe  einigeZeit  hindurch,1 
dann  gieng  sie  in  gelb  und  nach  einigen  Stunden* 
(verschiedene  Abstufungen  hindurch)  in  schwarz 
über;  wobei  sich  eine  geringe.  Menge  eines  schwar* 
Ben  Pulvers  absetzte;  ,:  "* 

5)  das  milchige,  durch  Destillation  erhaltene 
Wasser,  verhielt  sich  wie  Vers,  l  und  5; 

6)  mit  wassriger ,  salzsaurer  Barytlösung  ge- 
mengt, bildete  sich,  nachdem  das  Gemisch  einige 
Minuten  lang  gestanden,  ein  weifser,  leichter,  in 
Salzsäure  unlöslicher  Niederschlag ; 

7)  als  man  Blaukohltinctur  dem  wässrigen  De- 
stillate zusetzte,  wurde  es  nicht  merklich  geröthet; 

8)  dasselbe  Destillat  zuerst  mit  Chlorgas  be- 
handelt,   gab,    mit  Salzsäure   versetzt  einen  wei- 

fsen,  in  dieser  Säure  unauflöslichen,  aber  weit 

1 

reichlicheren  Niederschlag,  als  Vers.  6*. 

Aus  diesen  Versuchen  darf  man   folgern,  dafs 
das  wesentliche  Oel  des  Stinkasand's  Schwe- 
fel   enthalte  der  sich,   wie  Vers  6  und  7  zeigen, 
leicht    in    Schwefelsäure    umwandeln    läßt.  f  Dafs 
Vers.  1  keinen  entscheidenden  Erfolg  hatte,  rührt 
wohl  daher,  dafs  das  Oel  in  zu  geringer  Menge  und 
su  .kurze  Zeit  dauernd,  der  Berührung  der  poürten 
Silberplatte  ausgesetzt  wurde.  ' 
&•    Prüfung  des  durch  langes  Liegen«  und 
Licht-  und  Luftberühren  verän- 
-  derten  Stinkasand's. 
Setzt  man  den  Stinkasand  dem  FTinflufse  des 
Lichtes  und  der  Luft  aus,  so  verändert  sich  seine. 
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natürliche  Farbe  in  wenigen  Tagen;  er  wird  zuerst 
rosenfarben,  dann  wein ro th,  viole tt  und  zu- 

I  •  A 

letzt  braun,  und  verliert  auch  in  dem  Maafse  wi* 
er  mehr  braun  wird,  seinen  eigentümlichen  Ge* 
Mich;  zugleich  bilden  sich  einzelne,'  nadeiförmige, 
kryrftallinische  Auswüchse,  mit  deren  Wachs-, 
thura  die  Zunahme  seiner  Härte  (und  die  Abnahme; 
seiner  Riechbarkeit)  im  Verhäitnifs  steht,  so  dafs 
er  endlich  fast  Steinhärte  gewinnt.  Eine  Unze 
noch  stark  riechbaren,  unbestimmt  geformten,  aus 
a  Stücken  bestehenden,  braunen  Stinkasands  mit 
nnregelmäfsig  körniger  Oberfläche,  und  inneren  luft- 
haltigen kleinen  Hölungen,  deren  Bruchflächen  ein 
schönes  Rosenroth  und  eine  unbestimmte  Anzahl  sehr 

b  t 

I  ■ 

glänzender  (aus  einer  weicheren  und  mehr  zusam- 
menhängenden Masse  bestehender)  Punkte  darbothen, 
wurde ,  zuvörderst  gepulvert    und   dann   in  einem 
Glasgefäfse.  mit  6  Unzen  Weingeist  mehrere  Stunden 
hindurch  in  Digestion  erhalten  und  dieses  mit  neuen 
JWengen  Weingeists  so   lange   wiederholt,   als  sich 
von  Seiten  des  letzteren  noch   lösende  Einwirkung 
zeigte.    Der  Rückstand  würde  hierauf   bei  16*  R. 
einige    Zeit  hindurch  mit  Wasser    behandelt;  die 
Flüssigkeit  wurde  opalisirend   und  enthielt  ein  in 
Jhr   schwebendes  'zartes    Pulver.     Von  diesem 
durch  Decantiren  gesondert,  setzte  man  sie  einst-, 
weilen  zur  Seite  und  fuhr  auf  gleiche  Weise  mit 
neuen  Mengen  Wassers  fort  den  Rückstand  hinsicht- 
lich seiner  löslichen  Theile  auszuziehen,  bis  man 
ihn  daran  endlich  erschöpfte.    Der  hiernach  verblie- 
bene   Rückstand,     war    unverkennbar  salzig, 
gelb  und  merklich  hart.    In   der  Voraussetzung, 

■v 
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dafs  dessen  Färb©  Von  B ä  ss ori ti'  herrühre,"  wurde 
das  Pulver  mit  durch  etwas  Salzsäure  gesäuertem 
Wasser  behandelt;  es  schied  sich  dadurch  eine 
flockige,  seht' leichte,  holzfarbene  Masse 
aus.  Das  übrige  Pulver  war  weite  und  wog  7  De- 
nan.   (Ein  Danaro  ist  sr  ^  Unze.  K.) 

Die  verschiedenen  wässrigen  Lösungen 
wurden  (gleich  der  ersten)  durch  Abgiefsen  von  dem 
schon  erwähnten,  zarten  Pulver  gesondert  und 
abgedampft;  als  sie  bis  zur  Hälfte  abgeraucht  Wa- 
ren, entliefseh  6ie  4  Denari  und  i&Gr.  eines  salzi- 
gen,, dem  bereits  weiter  oben  gedachten  ähnlichen, 
nur  etwas  donkleren  Pulvers,  und  bei  der,  nach 
der  Trennung  von  diesem  Pulver  erfolgten  gänzli- 
chen Emdunstung  eine  sehr  bittere,  glänzende 
Masse.  •  -  '« 

Vermittelst  Alkohol  wurde  diese  in  3  Theile 
«erlegt,  von  denen  der, 'eine  Theil  sich  in  Wein- 
geist loste  und  diesem  Bitterkeit  und  Gelbe  er- 
theilte;  der- ändere  war  in  Wasser  löslich,  und 
der  dritte  weder   in  dem  einen  noch  dem  andern. 
•Letzterer  zeigte^  alle  Eigenschaften*  des  schon  genann- 
ten salzigen  Pulvers  und  wog  1 5  Gran.    Die  gei- 
stige Losung  gab  durch  Ab  dunsten  21  Gran  eines 
-bitteren,  gelben  Körpers,  der  mit  Kali  behan- 
delt Spuren  von  Ammoniak  entwickelte;  die  wäss- 
rige  Lösung  endlich  hinterlief«,  nachdem  sie  eingedickt 
worden:  1  Den.  und  i5Gr.  einer  gummiartigen  Masse. 
Sämmtliche,  gleich  anfangs  aus  dem  braunen  Stinka- 
sand  gewonnene  geistige  Auszüge  lieferten,  mit- 
sammen  zur  Trockne  abgeraucht :  7 Denari  gelb- 
braunes,   stinkendes  Harz,   bei  dessen  Ein- 

* 

* 
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dunstung  sich  ein  starker  Assa-foetida  -  Geruch  ver* 
breitete. 

■ 

3.    Prüfung  des  Harzes,  des  salzigen  , 
Pulvers  und  der  flockigen  Masse» 

Dem  Lichte  ausgesetzt  wurde  das  Harz  noch 
tiefer  braun,  wie  es  bereits  war,  ohne/  data  sich 
dabei  sein  Geruch  um  ein  Merkliches  vermindert 
hätte.  Auf  glühendes  Eisen  gebracht  schmolz  es 
mit  !  heftigem,  brenzlichem  *  jedoch  an  den  des 
Stinkasanda  lebhaft  erinnerndem  Geruch;  stärker  er« 
hitzt  hinterliefs  es  endlich  eine  leichte  Kohle,  ,  die; 
keine  Spur  von  Salz,  zeigte.  Ein  Theil  desselben 
mit  Salpetersäure  behandelt,  both  anfänglich  keine 
Veränderung  dar;  , wach  einiger  Zeit  jedoch  wurde 
das  Gemisch  unter  Gasblasenentwickelung  gelb;  alt 
diese  aufgehört  hatte,  gofs  man  die  Flüssigkeit  vom 
Bodensätze  ab  und  versetzte  sie  mit  salzsauren  Ba- 
ryt ;  es  entstand  ein  reichlicher,  weifser,  in  Salpe- 
tersäure unlöslicher  Niederschlag.  Das  übrig  ge- 
bliebene Harz  war  zitrongelb,  besafs  seinen  gewöhn- 
lichen Geruch,  und  anheilte  darübergegossenen' Am- 
mopiak  schnell,  eine  gelbbraune  Farbe.  Aus 
dieser  ammoniakalischen  Flüssigkeit  fällte  salzsaurer 
Kalk  ein  zartes,  gelbbraunes  Pulver,  das  schwe- 
felsauren Kalk  enthielt. 

Das  salzige  Pulver,  erhalten  durch  wässrige 
pige&tion  aus  dem  Rückstände  des  geistigen  Auszuges 
zeigte  sich  in  kaltem  Wasser  unlöslich,  hingegen  lös- 
lich in  5oTheilen  kochenden  Wassers,  aus  dem  sich 
dann  durch  salzsauren  Baryt  ein  in  Säuren  unlösliches, 
durch  Kleesäure  ein  in  Salpetersäure  lösliches  Pulie* 
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ausschied.  Unlöslich  in  conzentrirten  Säuren  zeigte 
es  sich  löslich  in  verdünnter  Salpeter«  und  Schwe- 
felsäure; aus  diesen.  Lösungen  wurde  durch  kohlen- 
saures Ammoniak  wieder  ein  weifser  Niederschlag 
Tön  ähnlicher  Beschaffenheit  ausgeschieden.  Ver- 
band man  mit  diesen  Säuren  eine  zu  grosse  .Monge 
des  Pulvers,  so  liefs  die  Lösung  heim  Erkalten  am 
Grunde  sehr  zarte  Fäden  fallen,  welche  denen  des 
schwefelsauren  Kalks  ähnlich  sind.  Dasselbe  Pulver 
getrocknet  und  dann  mit  Kohle  geglüht  entwickelte 
in  verdünnte  Schwefelsäure  geworfen,  den  Geruch 
<les  Schwefelwasserstoffes;  Beim  Abdampfen  jener 
Flüssigkeit,  aus  welcher  durch  kohlensaures  Ammoi- 
niak  das  Salz  niedergeschlagen  war,  blieb  ein  gel- 
ber bitterer  Körper  zurück,  der  wieder  in  Was- 
ser gelöst  ein  weifses  Pulver  zurückliefs,  das  dem 
vorhergehenden  beigegeben  wurde.  Um  die  Tien- 
uung  des  gelben  Kö rpe rs  vom  salpetersauern  Am- 
moniak zu  bewerkstelligen ,  wurde  statt  des  Ammo- 
niaks Kali  angewendet,  das  Ganze  zur  Trockne  ge- 
bracht und  dann  mit  Alkohol  behandelt ;  dieser  gab 
damit  eine  gelbe,  sehr  bittere  Tinktur,  die  abge- 
raucht li  Gran  eines  sehr  bittern,  gelben  Körpers 
zurückliefs.  Der  flockige,  durch  Erkalten  aus 
der  sauren  Lösung  des  Pulvers  und  durch  Nieder« 
schlagung  mit  Ammoniak  erhaltene  Niederschlag 

und  das  vom  gelben  bittern  Körper  durch  Wasser 

■  - 

getrennte  Pulver  wogen  4  Denari  19  Gr.  und  zeig- 
ten dieselben  Eigenschaften  als  die  erste  salzige 
Substanz.  ,  1 

Die  vom  ersten  krystallinischen  Pulver  vermit- 
telst Salzsäure  erhaltene  flockige  Masse  wog  1  Denari 
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•i  Gr,  und  wurde  durch  starkes  Kochen  mit  viel 
Wasser  von  dem  anhängenden  schwefelsauren  Kalk 
•befreit;  es  blieben  19  Gran  übrig,  welche  dunkler 
waren  und  sich  in  Wasser  und  Weingeist  gänzlich 
unlöslich  zeigten.  JVlit  Ammoniak  und  Kali  in  Be- 
rührung gebracht,  wurde  die  Farbe  strohgelb  und 
mit  Salpeter-  und  Schwefelsäure  lange  Zeit  behan- 
delt, wurde  sie  durch  erstere  gelber,  durch  letztere 
schwarz.  Auf  glühendem  Eisen  eingeäschert,  hin- 
terliefs  sie  eine  geringe  Menge  eines  grauen  Pul- 
vers. 

Eine  Unze  des  geprüften  Stink asands  ent- 
hielt daher; 


schwefelsauern  Kalk 

ia  Denari 

1 1  Gr. 

Harz.    .    .  ... 

7  » 

—  „ 

1  » 

Ü  M 

bitteren  Stoff  . 

1  N 

8  m 

flockigen  Körper. 

>> 

a3  „ 

Pelletier    fand    in  100 

Theilcn  6 

5  Harz, 

19,44  Gummi  und  H177  Bassorin.  *) 


fft 

Ii 


'  *)  Dem  Verfasser  scheinen  (dem  Obigen  zufolge)  die  neuere 
grundliche  Analyse  von  R.  Brandes  (Büchners  Rc- 
pertor.  f.  d.  Pharm.  VII.  1.  u.  f.)  Hattchetts  Ver- 
suche über  das  Verhalten  des  Stinkasandharzes  zur 
Salpetersäure  (Gehlcn's  Journal  für  ehem.  Physik 
und  Min.  I.  572.)  und  Z  eise's  neuere  Versuche 
ganz  unbekannt  geblieben  zu  seyn.  Trommsdorf 
erhielt  aus  1000  Th.  Stinkasand  3i  Gran  ätheri- 
sches leichtes  und  18  bis  20  Gr.  ätherisches  schweres 
Oel  (das  mit  ubergegangene  Destillationswasscr  zeigte 
$,        weder  Spuren   von  Ammoniak,   noch  von  Essigsäure^, 
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Thenardit  :    oder  natürliches 
wasserfreies  Natronsulfat. 


Schon  vor  9  Jahren  fand  Rodas  in  den  Salinen 

■  „ 

von  Espartinas,  5  Stunden  von  Madrid,  eine  sei* 
sige  Substanz,  welche,  er  für  eine  Verbindung  von 
schwefelsaurem  Natron  mit  sehr  wenig  koh- 
lensaurem Natron  erkannte. 


«—  — 


der  Ruckstand  Von  der  Destillation  gab  keine  Spur  'von 
Icrystallisirbaren  Salzen ,  sondern  nur  5oo  Gran  Gummi,  ' 
140  Harz  und  229  Unreinigkeiten.    Das  Harz  gab  ihm 
mit  Salpetersäure  behandelt,  neben  Oxalsäure,  auch  — 
Phosphorsäure.    Auch  H.  Pf  äff  (Materia  medica 
11!.  265  ff.)  fand,  dafs  die  Rötbung  der  weifsen  Stinka- 
sandbruebfläcben  (und  die  darauf  folgende  Violettung) 
durch  Einwirckung  der  Luft  entstehe  (und  dafs  dabei 
Sauerstoff  verschluckt  werde ,  machen  wenigstens  die 
Verhalten  anderer  PHancenmilchsäfte  wahrscheinlich  KJ. 
Das  Eigengewicht  der  reinsten  Stinkasandkörner  be- 
stimmt P,  zu  i,3oo.    Brandes,  dessen  Versuchte  unter 
Anderen    auch   einen*  geringen  Pho  8  j^hor  geh  alt  .  des 
Stinkatand    wahrscheinlich    machen,     fand    5oo  Theile 
Stinkasand   bestehend  *  aus ;    Aetherischem  Oel    s3 , 
Harz  s36,  Halbharz  (Heiners  Hartharz)' 8,  Gummi  (mit 
Spuren  von  essig*,  5pfel-,  schwefel-  und  phosphor- 
saurem Kali  und  Kalk s alze n)  7,  Traganthstoff  (Bas- 
sorin)  3a,*  Extractivstpff  mit  essig-  und  äpfels,  Kali  5, 
schwefelsauren  Kalk,  mit  Spuren  von  schwefeis. 
Kali  5i,  Spfels.  Kalk  mit  Harz  s,  kohlens.  Kalk  17  1/2 , 
Eisenoxyd  und  Alaunerde  9  ,  Wasser  36,  Unreinigkeiten 
(Sand   und   holzige   Theile)    23.    (Summa  5o6,y5).  — 
Ueber  die  Frage  wie  der  Schwefel  im  ätherischen 
O e  1  e  des  Stinkasands  'gebunden - sey ?  antworten  Z'ei- 
'  s  eV  Versuche  ('S  c b  we i g g e r's  Jahrb.  d.  Pbys.  und 
CbetQ.  N.  R.  XVI.  3a4  u,  s.  ff.)  nahe  entscheidend:  dala 


r. 
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no  Rodas 

Das  Salzwasser,  welches  iip  Winter,  aus  dem 
Boden  eines  Bassins  Hervordringt  und  im  Sommer 
durch  Verdunstung  der  Flüssigkeit  sich  concentrirt, 
läfst  bei  einem  gewissen  Concentrationsgrade  einen 
Theil  des  aufgelöst  gehaltenen  Salzes  in  mehr  oder 
Weniger  regelmäfsigen  Krystallen  fallen. 

Rodas',  welcher  ein  hönigl.  Privilegium  erhielt 
diese  Substanz  benutzen  zu  dürfen,  errichtete  ah 
der  Stelle  selbst  eine  Seifenfabrik,'  in  welcher  das 
aus  dem  Natronsulfat  gezogene  Natron  zum  Theil 
verbraucht  wird.  Die  Menge  N^U.QDsulfat  welch© 
aus  dem  Bassin  von  Espart iiras  erhalten  wird, 
ist  so  beträchtlich,  dafs  nicht  nur  seit  9  Jahren  mit 
der  daraus  gewonnenen  Soda  Rodas's  schöne  An- 
stalt versehen,  sondern  jährlich  noch  eine  gro&e) 
Quantität  in  den  Handel  gebracht  werden  kann. 

Da  bis  jetzt  in  der  Natur  noch  kein  schwefel- 
saures  Natron   ohne  Beimischung'  von  Kochsalz, 


es  eine  dem  Xanthomen  öl   Cd.  i.  dem  Zersetzunpscr- 
1       zetignisse   des  xantogensauren  Kali  durch  Hitze)  analoge 
Verbindung  sejrj. erwägt  man  nun,  da/s  bei  gedachter  Er« 
hitzungszersetzung  die  Xantogensäure  (durch  Reaction  des 
/      Sauerstoff  des  Kali)  Wasserstoff  einbüßt,  so  dürfte  vor 
der  Hand,  bis  weitere  Versuche  darüber  entscheiden,  die 
Vermuthung  zn  wagen  seyo:  dafa  das  Qel  des  Stinkasands 
'  fi         eine  X  antoben  säure  mit  Ueb erschuft  des  S  au- 
reus (des  Schwejklcarbon)  sey,  und  von  rjenry's  und 
.    Carotis  geistigem  Extractc  des  fetten  SenfsaaWnoTg,  der 
sog.  Scbwefcla.enfsäure  (a.  a.  0.  3*6 ff.;  entlehnt  aus 
'  Bullern  des  -sc.  medic,  ,  Jan.    18*6  p.  Q5)  durch 

Maogel  an  Stickstoff  wesentlich abweiche,  indem  diese 
Saure  in  100,00  neben  4py6  Carbon,  I7>J3  Schwefel, 
11,91  Sauerstoff  und  8,3  Wasserstoff  noch  18,96  Stickstoff 
enthält.  Kästner. 


> 
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üb.  natürliche«  wasserfrcüea  Natronsulfat,  m 

Bittererde-  oder  Kalksalzen  angetroffen  wurde,  so 
unterwarf  Cesaseca  ( nun  Prof essor  der  Chemie 
am  König!.  Conservatorium  der  Künste  und  Ge- 
werbe in  Madrid)  dieses  Sals  einer  näher  »»Prüfung 
und  gab  ihm  (tu  Ehren  seines  Lehrers  Thonard)  den 
Kamen  Thenardit.  j 

Nach  Cordier's  krjsjailographischen  Unter- 
suchungen ist  die  K  ry  st  a  Ufo  cm  desselben  ein  Rhom- 
benoktaeder, auch  findet  sich  eine  Varietät,  an 
welcher  Spitze  und  Basis  des  Octoeders  .abgeschnitten 
sind,  Die  Grundgestalt  ist  ,  eine  gerade  Saale  mit 
rhombischer  Basis.  '  • 

An  der  Luft  verlieren  die  Krystalle  ihre  Durch- 
sichtigkeit und  bedecken  sich,  mit  einem  pulverigen 
Staube.  Die»e  Veränderung  wird  nicht  wie  bei 
dem  gewöhnlichen  Glaubersalz  durch  Was>erverlust 
veranlagt ,  ,  sondern  rührt  von,  Anziehung  oi^er  ge- 
ringen Menge  Wasser  her^  wie  diefs  bei  ge^ohmol- 
xener  und  verglaster  Boraxsäure  der  Fall  ist.  In 
völlig  trockner  Luft  bleiben  die  Krystalle  durch* 
fichtig,  wäferpnd  sie  in  feuchter  bald  matt  werden. 

Der  Rothglühhitze  au*gesetit  jmlojen  ia  Gram- 
men nur  i  Centigram  an  Gewicht,  was  von  an- 
hängendem .Wasser  herzuleiten  i  ist.  Es  löst  sich 
ohne  Rückstand  in  Wasser,  und  die  Lösung 
ist  schwach  alkalisch.  Das  Salz  ist  sehr  begierig 
nach  Wasser;  denn  wenn  man  .etwas  davon,  pulvert 
juud  einige  Tropfen  Wasser  darauf; bringt,  so  wird 
die  ganze  Masse  unter  merklicher  Wärmeentbrndung 
sogleich -fest.-     "      .  -    -     -       ;  - 

Sehr  merkwürdig  ist,,  astr  wasserlose ,  Zustand 
dieses  natürlichen  Natronsulfats:  ^enn  es.^i^uffal- 
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lend,  dak  ein  Salz,  welches  unter  gewöhnlichen 
Umständen  o,56  Krystaiiwasser  enthält  ,  aus  einer 
wässerigen  (conc.  Salz-)  Lösung  niederfällt,  ohne  die 
geringste  Menge  Wasser  aufzunehmen. 
* '  Nach  der  von  Casaseca  angestellten  ^nalysa 
besteht  es  aus: -  •  i  "  -  * 

♦  * 

Natronsulfat  99*7** 

....      Natronsubcarbonat  ö,aa 

.   -   : — —  • 

100,00 

Dieses  Salz  unterscheidet  sich  von  allen  ihn 
ähnlichen  MineraUubstanzen besonders  vom  Glau- 
berit aus  Villa  Rubia,  welcher  ein  wasserfreies 
Natron  -  und  Kalksulfat  ist,  während  der  Thenar- 
dit  für  reines  wasserloses  Natronsulfat  gilt;  denn 
die  geringe  Menge  NatronCarbonat  welche  er  ent- 
hält ,  mufs  als  zufällige  Beimischung  angesehen 
werden.  (Aus  dem  Bulletin  des  traveaux  de 
ia  Societe  de  Pharmacie,  July  1826. 'p."3o3.)' 

...  -  c  -<       .         ....      .  ■ ,  .1      5  1     «    *■*-,  «' 

I  ,   .,   

•  -7 »  '      1  -»•'-     .    "i.  ■  / 

Murid  (oder  Muri  um)  ein  neue* 
Grundstoff;  entdeckt 


,,  .     Bal^rd  in  Montpellier.  ~ 


1^  1 

TO«  •     '  V 

_ 


Einen  ausführlichen  Bericht  (theils  nach  Brie- 
fen vom  Prof.  Van- Möns  in  Löwen,  theils  nach 
französischen  Journalen)  über  diesen  angeblich  ein- 
fachen, .zwischen,  Chlor  und  Jod  einzureihenden; 
röthlichen  ,  destülirbare»,  mit  Wasserstoff  die  (der 
Salzsäure  ähnelnde)  Hydro murids  äure  bildenden 
Stoff,  den  Baiard  in  der  Mutterlauge 
des  Meersalzes  Tand,  wird  das  nächste  Heft 
dies.  Aich,  enthalten.  Kastner. 

Chemi- 
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Chemische  Untersuchung  der  Soole 
zu  Theodorshalle  bei  Kreutz- 
nach ; 

von 

W.  Mettenheimer  aus  Frankfurt  a.M.#) 


Man  kann  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  seit 
der  Analyse  de«  Carlsbader  Wassers  von  Ber- 
zelius  eine  neue  Epoche  in  der  Analyse  der  Mi- 
neralwasser begonnen  hat.  Viele  Substanzen,  die  man 
•früher  nie  unter  den  Bestandteilen  eines  solchen  Was- 
sers geahnet  hatte,  wurden  von  ihm  darin  nachge- 
wiesen, und  von  mehreren  Seiten  auch  in  anderen 
Mineralwassern  bei  wiederholter  Untersuchung  be- 
merkt.- So  überraschend  diese  Entdeckungen  auch 
sind,  so  konnten  sie  doch  nur  ihm  allein  vorbehal- 
ten gewesen  seyn,  der  mit  der  genauesten  Kennt- 
nifs  aller  bekannten  Substanzen  einen  Scharfsinn 
verbindet,  von  welchem  seine  bewundernswürdigen 
Arbeiten  zeugen.  Ich  habe  bei  der  Analyse  des 
Theodorshaller  Mineralwassers  Gelegenheit  gehabt, 
mehrere  dieser  Substanzen  nach  den  von  ihm  ange- 


*)  Der  Verfasser  dieser  Abhandlung,  eiher  meiner  fleifsigsten 
und  geschätztesten  Zuhörer,  hat  alle  darin  beschriebenen 
Versuche,  in  dem  ehem.  Laboratorium  der  Universität 
unter  meinen  Augen  angestellt,  so  dafs  ich  für  die  Rich- 
tigkeit der  Resultate  Bürge  seyn  kann.  Ich  glaube  dafs 
diese  ,  seine  erste  Arbeit,  in  sich  selbst  die  beste  Empfeh- 
lung tragt  Dr.  Just.  L  i  e  b  i  g. 
Archiv  f.  d.  ges.  Naturl.  B.  9.  H.  1.  8 
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gebenen  Methoden  als  Bestandteile  nachzuweisen 
und  ich  glaubte,  dafs  eine  genaue  Beschreibung  der 
Analyse  den  Chemikern  und  hauptsächlich  den  Aerz- 
ten,  welche  jetzt  schon  die  Anwendung  dieses  Was- 
sers, als  Badewasser  heilbringend  und  wohlthätig 
gefunden  haben,  von  Interesse  seyn  würde. 


Die  Soole  ist  vollkommen  klar,  wenn  sie  einige 
Zeit  an  der  Luft  steht,  so  opalisirt  sie  weifslich, 
nach  längerem  Stehen  bemerkt  man  einen  grünli- 
chen, später  gelb  werdenden  flockigen  Niederschlag; 
das  Eigengewicht  desselben  beträgt  bei  i5°Reaum. 
j>oo85. 

Salpetersaure  Silberauflösung  bewirkt  einen 
Teichlichen  weifsen  Niederschlag,  dergleichen  klee- 
saures Ammoniak,  der  in.  Salpetersäure  auflöslich  ist; 
basisch  phosphorsaures  Ammonium  und  kohlensaures 
Natron  verursachten  in  der  vom  kleesauren  Kalk 
abfiltrirten  Flüssigkeit  einen  weifsen  körnigen  Nie- 
derschlag. 

Mit  concentrirter  Schwefelsäure  versetzt  ent- 
steht kein  Aufbrausen.  Barytsalze  trüben  das  Was- 
ser nicht  im  geringsten;  si9  zeigen  damit  die  voll- 
kommene Abwesenheit  schwefelsaurer  Salze  an. 
Salzsaures  Platinoxyd  bildet  in  der  concentrirten 
Soole,  den  gelben  Niederschlag  nicht,  welcher  das 
Dasein  von  Kali  anzeigt,  wenn  auch  dieses  letzte, 
wie  die  Analyse  der  Mutterlauge  lehrt»  einen  Be- 
standtheil  derselben  ausmacht. 

Das  Wasser  enthält  also  nur  salzsaure  Salze 
und  zwar  ist  die  Salzsäure  an  Natron,    Kalk  und 
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■ 

Bittererde  gebunden.  Das  Opalisiren  der  Soole  deu- 
tet auf  kohlensaure  Erdsalze.  — 

-Quantitative  Bestimmung.  - 

A)  10000  Theile  des  Wassers  mit  salpetersau- 
rem Silber  heifs  niedergeschlagen  gaben  281,67 
scharf  getrocknetes  Chlorsilber. 

B)  10000  Theile  vorsichtig  abgedampft  gaben 
1 i4,48  trocknen  Salzrückstand.  1 

G)  Diese  Salzmasse  wurde  mit  Alkohol  von 
97pCt.,  der  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  versetzt 
war,  digerirt,  davon  klar  abgegossen  und  mehrmals 
mit  demselben  ausgewaschen.  Das  zurückbleibende 
Kochsalz  war  etwas  bräunlich  gefärbt,  es  wurde 
defshalb  in  heifsem  Wasser  wieder  aufgelöst,  filtrirt, 
bis  zur  Trockne  abgedampft  und  geglüht,  das  Ge- 
wicht desselben  betrug  91,93. 

D)  10000  Theile  wurden  mit  kleesaurem  Am- 
moniak versetzt,  der  entstandene  Niederschlag  auf 
dem  Filtrum  ausgewaschen ,  in  heifser  Salpetersäure 
wieder  aufgelost,  bis  zur  Trockne  abgedampft  un<l 
geglüht;  das  Kalksalz,  welches  zurückblieb  wurde 
durch  Schwefelsäure  in  Gyps  verwandelt ,  und  dieser 
wog  geglüht  18,76.  Dieser  entspricht  i5,5i  Chlor« 
ealcium. 

E)  10000  Theile  wurden  mit  kohlensaurem 
Natron  heifs  niedergeschlagen  und  die  Flüssigkeit 
nachher  mit  Aetzkali  gekocht.  Der  entstandene 
weifse  Niederschlag  wurde  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure übergössen"  und  bis  zur  Trockne  abgedampft. 
Die  schwefelsaure  Magnesia  wurde  von  dem  Gyps 
duTch  etwas  Wasser  gesondert,  diese  Flüssigkeit  aber 

8« 
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aufs  Neue  verdunstet  und  wieder  in  Wasser  aufge- 
löst; es  blieb  noch  etwas  Gyps  zurück.  Die,  die 
schwefelsaure  Magnesia  nun  rein  enthaltende  Flüs- 
sigkeit bis  zur  Trockne  abgedampft  und  geglüht, 
zeigte  6,81,  welche  5*57  salzsaurer  Magnesia  ent- 
sprechen. 

Y)  Bei  dem  Auflösen,  des  bei  C  erhaltenen 
bräunlich  gefärbten  Kochsalzes  blieb  ein  Rückstand, 
welcher  sich  unter  geringem  Brausen  in  Salzsäure 
zum  Theil  löste;  die  Auflösung  enthielt  Eisenoxyd 
und  das  zurückbleibende  war  Kieselerde. 

Die  festen  Bestandteile  in  10000  Theilen  der 
Soole  sind  also : 

9i>93  Kochsalz  (Ghlornatrium) 
i5,3i  salzsaurer  Kalk  (Chlorcalcium) 
5,57  salzsaure  Magnesia  (Chlormagniurn) 

1 12,61 

- 

Der  in  B  erhaltene  Salzrückstand   wog  aber 
ii4,48i    mithin  zeigt  sich  ein  Verlust  von  1,87; 
unter  diesen  Verlust  gehören ,   wie  die  Analyse  des 
Eisenniederschlags,   des  Absatzes   auf   den  Reisern 
und  der  Mutterlauge  darthut ,   neben  kohlensaurem 
Eisenoxydul  und  Kieselerde,  welche  schon  angeführt 
sind,   aber  wegen   der  geringen  Menge   nicht  be- 
stimmtwerden konnten,  noch  kohlensaurer  Kalk  uh4 
kohlensaure   Magnesia,   Thbnerde,  Phosphorsäure, 
Kali,  Mangan,  Jodine  und  Lithion.  ... -—. 
In  A  wurde  an  Chlorsilber  erhalten  -.    .  .281,67- 
91,93  Kochsalz  entsprechen  aber  224,57       .;.  ■„ 
i5,3i  Chlorcalcium  .39,27 
5,37  Chlormagniurn  i6,»4  28o,o8 
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Untersuchung  des  gelben  Nieder» 

j  Schlages. 

In  den  Kästen  oder  Trögen ,  die  sich  auf  den 
Gradierhäusern  befinden  und  von  welchen  aus  die 
Soole  auf  die  Dornen  fällt,  bemerkt  man  eine  gro- 
fse  Menge  eines  grünlichen  flockigen  Niederschlags, 
der  aber  nach  und  nach  gelb  wird.  Dieser  Nieder- 
schlag löst  sich  in  Salzsäure  unter  geringem  Auf* 
brausen  auf,  und  es  bleibt  nur  gallertartige  Kiesel- 
erde zurück.  Aus  der  Flüssigkeit  fällt  Aetzammoniak, 
Eisenoxyd  und  zum  Theil  noch  etwas  Eisenoxydul. 
Kaliauflösung  mit  demselben  behandelt  löste  '  Thon> 
erde  auf,  welche  mit  Salmiak  daraus  niedergeschla- 
gen wurde.  Durch  Zusatz  von  Kalkwasser  zu  der 
Flüssigkeit,  woraus  die  Thonerde  niedergeschlagen 
war,  wurde  ein  Niederschlag  von  phosphorsaurem 
Kalk  v/ahrgenommen. 

Die  Flüssigkeit,  woraus  das  Eisen  und  die 
übrigen  Stoffe  vermittelst  Ammoniak  gefällt  wurden, 
bis  zur  Trockne,  abgedampft    und  die  rückständige 

- 

Salzmasse  geglüht  um  den  Salmiak  zu  verflüchtigen, 
hinterlie/s  Kalk  und  Magnesiasalze ;  dafs  diese  als 
kohlensaure  Salze  in  dem  Niederschlage  enthalten 
waren ,  giebt  schon  das  Aufbrausen  mit  Salzsaure 
zu  erkennen. 

Flufsspathsäure,  welche  schon  in  mehreren 
Quellen  in  Verbindung  mit  Kalk  nachgewiesen  wor- 
den ist,  liefs  sich  in  diesem  Niederschlag  nicht  ent- 
decken. 

Das  Daseyn  des  Eisenoxyds  und  der  Kieselerde 
veranlafste  mich  eine  quantitative  Untersuchung 
dieses  Niederschlags  anzustellen;  denn  man  ersieht 
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leicht,  dafs  das  Eisen  in  dem  Zustande  des  Oxyduls 

t 

sich  im  Wasser  befand  und  zwar  nicht  wie  gewöhn- 
lich in  Kohlensäure  aufgelöst,  sondern  es  bestand  hier 
eine  Verbindung  des  Eisenoxyduls  mit  Kieselerde  und 
wahrscheinlich  mit  Thonerde  in  einem  bestimmten 
Mischungsverhältnisse,  welche  Verbindung  in  dem 
Wasser  gelöst  war*  Die  grofse  Menge  des  Nie- 
derschlags, welcher  mir  zu  Gebote  stand,  gab  mir 
auch  leicht  die  Mittel  um  dieses  bestehende  Ver- 
hähnifs  näher  zu  bestimmen. 

j  * 

Wie  aus  der  nachstehenden  Analyse  hervorgeht, 
enthält  ferner  dieser  Niederschlag  nicht  ganz  unbe- 
deutende Mengen  von  Mangan  und  Lithion. 

Neben  den  erwähnten  Substanzen  enthielt  er 
noch  vegetabilische  Theile  zufällig  beigemischt,  von 

welchen  er  sich  nicht  trennen  liefs, 

i 

*  i 
Quantitative  Bestimmung. 

A)  1000  Theile  des  bei  8o°R.  ausgewaschenen 
und  getrockneten  Niederschlags  hinterliefsen  durch 
Behandlen  mit  Salzsäure  gallertartige  Kieselerde, 
die  ausgewaschen,  getrocknet  und  geglüht  &83,2o 
Wog. 

•  B)  Die  Flüssigkeit  wurde  mit  Ammoniak  prä- 
cipitirt,  der  wohl  ausgewaschene  Niederschlag  mit 
Aetzkali  gekocht  und  aus  dieser  Flüssigkeit  durch 
Salmiaklösung  die  Thonerde  gefällt.  Diefe  wurde 
aufs  Neue  in  verdünnter  Schwefelsäure  aufgelöst, 
die  Flüssigkeit  verdampft  und  die  rückständige 
schwefelsaure  Jhonerde  durch  Glühen  zersetzt. 
Durch  dieses  Verfahren  habe  ich  hauptsächlich  den 
Verlust  vermeiden  wollen,  den  man  erleidet,  wenn 

t 

t 

/ 
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man  geringe  Mengen  von  Niederschlägen  ,  die  ge- 
trocknet sich  von  dem  Filter  nur  sehr  schwer  tren« 
nen  lassen,  bestimmen  will.  Die  auf  diese  Art 
erhaltene  Thonerde  wog  24,4 1. 

C)  Das  mit  Aetzkali  behandelte  Eisenoxyd  wurde 
aufs  Neue  in  Salzsäure  aufgelöfst,  durch  Ammoniak 
wieder  gefäll't,  getrocknet  und  gewogen;  sein  Ge- 
wicht entsprach  486,3a. 

D)  Die  Flüssigkeit  in  B.  woraus  die  Thonerde 
durch  Salmiakauflösung  geschieden  worden ,  wurde 
bis  zur  Trockne  abgedampft  ,  um  den  überschüssigen 
Salmiak  zu  verflüchtigen,  dann  wieder  in  Wasser 
aufgenommen  und  mit  Kalkwasser  die  Phosphorsäure 
niedergeschlagen.  Das  Gewicht  des  erhaltenen  Nie- 
derschlags betrug  7*35  entsprechend  4,09  Phosphor- 
säure. 

E)  Die  bei  B.  erhaltene  Flüssigkeit,  aus  wel- 
cher das  Eisen  nebst  der  Thonerde  und  Phosphor- 
säure mittelst  Ammoniak  niedergeschlagen  worden, 
bis  zur  Trockne  abgedampft,  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure übergössen ,  wieder  abgedampft  und  geglüht 
liefe  nach  dem  Uebergiessen  mit  wenig  Wasser 
schwefelsauren  Kalk  zurück.  Diese  Flüssigkeit  von 
dem  schwefelsauren  Kalke  durch  Filtration  gesondert, 
gab  mit  kohlensaurem  Natron  (und  nachher  noch  mit 
Aetzkali  gekocht)  einen  Niederschlag  von  kohlensau- 
rem Kalke  und  Magnesia,  welche  mit  Schwefelsäure 
in  schwefelsaure  Salze  umgewandelt  wurden.  Durch 
Uebergiessen  mit  wenig  Wasser  wurde  der  schwe- 
felsaure Kalk  von  der  schwefelsauren  Magnesia  ge- 
trennt; das  Gewicht  des  ersteren  betrug  mit  dem 
oben  erhaltenen  49,80. 
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F)  Die  von  dem  Gyps  getrennte  schwefelsaure 
Magnesia  wurde  abgedampft  und  geglüht,  sie  besafs 
eine  rosenrothe -Farbe  und  wag  16,11. 

Diebe  rothe  Farbe  des  Bittersalzes  he  wog  mich 
eine,  nähere    Untersuchung    derselben  anzustellen. 

r  1  m 

IWit  kohlensaurem  Watron  vor  dem  Löthrohr  behan- 
delt gab  sich  durch  die*  grüne  Farbe  des  Natron- 
glases  sehr  deutlich  ein  Mangangehalt  zu  erkennen, 
das  Boraxglas  wurde  nur  schwach  geEärbt  und  diese 
Färbung  Verschwand  nach  dem  Erkalten  gänzlich. 

G)  1000  Theile  des  ausgewaschenen  und  ge^ 
trockneten  Eisenniederschlags  verloren  durch  Behand- 
len  mit  verdünnter  Salzsäure  46,87  Theile  Kohlen»- 
säure.  ' 

H)  1 000  Theile  desselben  verloren  durch  Glühen 
im  Platintiegel  226  Theile. 

Seitdem  Berzelius  das  Lithion  als  einen  neuen 
Bestandtheil  mehrerer  Mineralwasser  nachgewiesen 
hatte,  wurde  diese  Entdeckung  von  mehreren  andern 
.Chemikern  bestätigt,  welche  diesen  Körper  bei 
ähnlichen  Untersuchungen  obwohl  nur  in  sehr  ge- 
ringen Mengengefunden  hatten.  Ich  habe  die  rück* 
ständige  Flüssigkeit,  woraus  zuletzt  die  erdigen  Salze 
geschieden  -  waren ,  nach  der  von .  B  e  r  z  e.l  i  u  s  ange- 
geben on  Methode  behandelt.  Durch  Zusatz  von 
Phosphorsäure  und  kohlensaurem  Natron  und  durch 
Abdampfen  der  Flüssigkeit,  bildeten  sich  rhomboedri* 
sehe  sehr  deufliche  Krystalle,  die  mit  einem  ^andern 
Salze  von  freien  Nadeln  umgeben  waren.  Die  letz- 
teren  Krystalle  löfsten  »sich  in  einer  grofsen  Menge 
Wasser  nicht  wieder  .auf;  sie  wurden  vor  dem 
Löthrohr   mit    salpetersaurem   Kobaltoxyd  geglüht 

<  /  - 

* 

I 

Digitized  by  Google 


Unters,  der  Soole  zu  Theodorshalle.   12 1 

und  es  entstand  sehr  deutlich  wie  bei  dem  Doppel- 
salz  aus  Lithion,  Phosphorsäure  und  Natron  eine 
blaue  Färbung.  Wurde  ferner  das  feuchte  Salz  auf 
einem  Platinblech  erhitzt,  so  war  es  anfangs  durch» 
aichtig,  nach  dem  Erkalten  wurde  es  aber  trübe 
und  das  Platin  erschien  sehr  stark  angelaufen. 
Nach  diesen  Reactionen  ist  es  keinem  Zweifel  unter- 
worfen ,  dafs  das  Lithion  unter  die  Bestandteile 
des  Wassers  zu  zählen  ist.  Ich  habe  das  Gewicht 
des  Doppelsalzes  nicht  bestimmt,  weil  mir  die 
gröfste  Menge  davon  bei  den  vielfachen  und  oft 
wiederbohlten  Reactionen,  'welche  ich,  um  mich 
nicht  zu  täuschen,  anstellte,  verloren  ging.  — 

'  Die  Menge  der  Kohlensäure,  welche  bei  G. 
erhalten  worden  ist,  be weifst,  dafs  der  Kalk  und 
die  Magnesia  als  kohlensaure  Salze  in  dem  Nieder- 
schlage enthalten  sind  und  da  sie  mehr  beträgt,  als 
zur  Sättigung  dieser  beiden  Basen  nöthig  wäre,  so 
mufs  auch  ein  Theil  das  Eisen  und  vielleicht  auch 
das  Lithion  einerr  Theil  davon  gebunden  haben. 

Ich  bemerkte  schon  oben,  dafs  der;  der  Ana- 
lyse unterworfene  Niederschlag  rn  dem  Augenblick 
seiner  Abscheidung  eine  grüne  Farbe  besitzt  und 
^afs  er  erst  später  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff 
an  der  Luft  sich'  höher  oxydirt.  Da  nun  das  Eisen 
wie  aus  der  Analyse  hervorgeht,  an  keine  Mineral- 
säure  gebunden  ist,  so  gibt  dieses  für  die  Annahme, 
.dafs  es  in  dem  Zustande -des  Oxyduls -in  dem  Wasser 
enthalten  sey  «inen  neuen  Beweis. 

Wenn  das  Eisen  oxyd  als  Hydrat  in  dem  Nie- 
derschlag enthalten  wäre,    so  würde  der  erhaltene 

Verlust  viel  beträchtlicher  gewesen  seyn  und  zwar 
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um  so  mehr»  weil  alsdann  die  Kieselerde  gleichfalls 
als  Hydrat  in  dem  Wasser  angenommen  werden 
müfste.  Das  Eisen  kann'  ferner  nur  zu  einem  sehr 
geringen  Theil  mit  Kohlensäure  verbunden  gewesen 
seyn  und  überhaupt  läfst  der  gallertartige  Zustand 
in  welchem  die  Kieselerde  nach  Behapdlung  des 
Niederschlags  mit  Salzsäure  zurückbleibt  schliefsen, 
dafs  sie  in  dem  Wasser  mit  dem  Eisengemisch  ver- 
bunden existire.  • —  Berzelius  hat  schon  an  an- 
dern Orten  auf  die  Auflöslichkeit  der  Kieselerde  in 
Verbindung  mit  andern  Oxyden  aufmerksam  gemacht 
und  es  geht  aus  der  Betrachtung  der  SauerstofF- 
mengen  der  Kieselerde  und  des  Eisenoxyds  hervor, 
dafs  hier  bestimmte  Mischungsverhältnisse  gegeben 

sind.        '  <■  :  j 

Die  Bestandtheile  des  Eisenniederschlags  sind 

demnach  in  1000  Theilen: 

486,5  a  Eisen oxyd 

»83,a  o  Kieselerde 

56,71  kohlensaurer  Kalk 

11,27  kohlensaure  Magnesia 

&4,4i  Thonerde 

4,09  Phosphorsäure 

1 54,oo  Mangan 9  Lithion,  Wasser,  holzige 

Theila  und  Verlust. 

1000,00 

486,3a  Eisenoxyd  entsprechen  456,44  Eisen- 
oxydul und  diese  enthalten  $9,75  Sauerstoff.  Die 
Kieselerde  enthält,  wie  man  weifs,  die  Hälfte  ihres 
Gewichts  -  Sauerstoff ;  &85,ao  enthalten  demnach 
1 4 1,60  Theile,  diese  verhalten  sich  zu  99,75  = 

ii  ;  1« 
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Der  Sauerstoff  der  Thonerde  verhält   sich  zu 

N 

dem  des  EisenQxyduls  wie  i  :  9  und  es  ist  nicht 

■ 

unwahrscheinlich,  insbesondere  weil  die  angegebene 
Quantität  nicht  allein  mit  Phosphorsäure  verbunden 
seyn  kann,  dafs  sie  gleichfalls  mit  Kieselsäure  und 
mit  dem  Eisenoxy<Jul  vereinigt  war. 

Untersuchung  des  Absatzes  auf 
den  Dornen. 

Ii  •  4       4-  m      *  f  .  ,  4 

Er  besitzt  beinahe  die  Härte  des  Kalkspathes, 
eine  graulichweifse .  Farbe  und  man  bemerkt  unter 
demselben  .vegetabilische  Xheile.  L<: 

Durch  Auskochen  mit  Wasser  yon  einem  mög- 
lichen Kochsalzgehalt  gereiuigt,  löste  er  sich  bei- 
nahe gänzlich  unter  Entwickelung  einer  großen 
Menge  Kohlensäure  in  Salzsäure  auf,  es  blieb  nur 
eine  geringe  Menge  gallertartiger  Kieselerde  zurück, 
welche  vor  dem  Löthrohr  einen  kleinen  Mangange- 
halt  zu  erkennen  gab. 

Die  Auflösung  in  Salzsäure  gab  mit  Aetzammo- 
niak  einen  geringen  braunrothen  Niederschlag,  und 
die  Flüssigkeit  von  demselben  getrennt,  lieft  über 
Nacht  einen  graubraunen  Niederschlag  fallen,  der 
getrocknet  mit  Borax  und  Soda  vor  dem  Löthrohr 
behandelt,  durch  eine  intensiv  violette  Farbe,  die 
er  dem  ersteren  ertheilte,  das  Daseyn  von  Mangan 
zu  erkennen  gab. 

Der  braunrothe  Niederschlag,  welcher  mit  Am* 
moniak  erhalten  worden,  gab.  mit  Aetzkali  und  als- 
dann mit  Salmiakauflösung  behandelt  eine  geringe 
Menge  Thonerde.  —  Phosphorsäure  schien  darin 
nicht   enthalten    zu   seyn,    eben    so    wenig  iiefs 

* 
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«ich  in  diesem  Dornenstein  Lithion  wahrnehmen. 
Die  Reaction  auf  Bittererde  und  auf  Flufsspathsäure 
war  zu  unbestimmt. 

•  .     ,  *  «i  ■  <    »■  .  *  . 

Quantitative  Bestimmung. 

A)  loooTheile  dieses  Dornensteins  mit  Hydro- 
chlorsäure  behandelt  hinterliefsen  i4,64  Kieselerde. 

B)  Die  helle  Flüssigkeit  wurde  mit  Ammoniak 
versetzt  und  der  Niederschlag  schnell  abfiltrirt.  Die- 
ser Niederschlag  mit  Aetzkalilauge  gekocht  und  aus 
dieser  durch  Salmiakauflösung  •  die  Thonerde  abge- 
schieden, gab  davon  0,77. 

- 1  &)  Das  zurückbleibende  Eisenoxyd  wog  47,58. 

D)  Die  in  B  erhaltene  Flüssigkeit  aus  der  das 
Eisenoxyd  und  die  Thonerde  geschieden,  wurde  mit 
kohlensaurem  Natron  im  Üeberschusse  und  \  später 
mit  Aetzkaii  gekocht,  der  erhaltene  Niederschlag  in 
Salpetersäure  aufgelöst,  bis  zur  Trockne  abgedampft 
und  geglüht.  Durch  Wiederauflösen  der  Masse  in 
verdünnter  Salpetersäure  blieb  ein  Theil  des  Man- 
ganoxyds zurück,  sein  Gewicht  betrug  getrocknet 
und  geglüht  2,80. 

E)  Die  in  D  gelösten  salpetersauren  Salze,  von 
welchen  das  Mangan  zum  l'heil 'getrennt  war ,  wur-  3 
den  bis  zur  Trockne  abgedampft  und  geglüht,  der 
zurückbleibende  Gyps   enthielt  schwefelsaures  Man- 
ganoxyd,    dieses  wurde  durch    wenig  Wasser  von 

- 

demselben  getrennt,  der  Gyps  wieder  getrocknet  und 
geglüht  wog  n56,a5;  diese  entsprechen  8 5 2,4 1  koh- 
lensaurem Kalk. 

F)  Das  schwefelsaure  Mangan  wurde  mit  koh- 
lensaurem Natron  gefällt,  der  Niederschlag  getrock- 

- 
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riet  und  geglüht,  das  erhaltene  Manganoxyd  betrug 

1,22. 

G)  1000  Theile  des  Dornensteins  verloren  mit 
Salzsäure  behandelt  4  20  Theile. 

Der  Domenstein  besteht  nach  dem  Vorherge- 
henden aus : 

852,4 1  kohlensaurem  Kalk 
i4,64  Kieselerde 

r 

0,77  Thonerd© 
27,58  Eisenoxyd 
4,02  Manganoxyd 
ioo,58  vegetabilische  Theile  und  Verlust 

1000,00 

Man  bemerkt  leicht,  dafs  das  Verhältnifs  der 
Kieselerde  zum  Eisenoxyd  in  dem  Dornenstein  das- 
selbe geblieben  ist,  wie  in  dem  Eisenniederschlag 
und  da  ebenfalls  das  Verhältnifs  der  Thonerde  zur 
Kieselerde  und  dem  Eisenoxyd  sich  nur  wenig  ver- 
ändert hat,  so  scheint  dieses  die  Vermuthung,  dafs 
die  Thonerde  mit  diesen  beiden  Substanzen  in  dem 
Wasser  vereinigt  vorhanden  ist,  noch  mehr  zu  be- 
stätigen. 

Untersuchung  der  Mutterlauge. 

Sie  besitzt  eine  dunkel  weingelbe  Farbe  und 
einen  scharf  salzigen  Geschmack,  sie  enthält  gröfs- 
tentheils  die  zerfliefslichen  Salze  der  Soole;  nämlich 
salzsauren  Kalk  und  salzsaure  Magnesia. 

Mit  salzsaurem  Platin  erhielt  man  einen  bedeu- 
tenden Niederschlag  von  dem  Doppelsalze,  aus  Salz- 
säure, Kali  und  Platinoxyd. 

Wenn  man  sie  mit  Stärke  vermischt  und  etwa» 


» 
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Königswasser    oder   verdünnt©    Salpetersäure    oder  x 

concentrirte  Schwefelsäure  dazu  schüttet,    so  ent- 

• 

steht  entweder  sogleich  oder  nach  wenigen  Augen- 
blicken eine  intensiv  dunkelblaue  Farbe.  Es  geht 
daraus  hervor,  dafs  sie  jod  mit  Wasserstoff  verbun- 
den  als  Hydrojodsäure  enthält. 

Portionen  von  dieser  Mutterlauge,  welche 
mehr  oder  weniger  lang  standen,  gaben  eine  ver- 
schiedene Beaction  mit  den  erwähnten  Substanzen ; 
ich  glaube,  dafs  diese  Erfahrung  von  Interesse  ist, 
aus  der  Ursache,  weil  sie  sich  an  eine  ähnliche  an- 
schliefst, welche  Vogel  gemacht  hatte  (Kästners 
Archiv  Band  VI.  Heft  5).  Er  erhielt  nämlich  aus 
frischem  Wasser,  das  er  auf  Jod  prüfte,  keine  An- 
zeige von  der  Gegenwart  dieses  Stoffes,  was  sich 
aber  in  demselben  Wasser,  nachdem  es  ein  Jahr 
lang  aufbewahrt  worden  war,  augenblicklich  zeigen 
liefs.  Es  scheint  mir  daher  hervorzugehen,  dafs  in 
dem  Wasser  selbst  die  Jodine  mit  einem  andern 
Stoff  als  mit  Wasserstoff  verbunden  ist,  denn  nur 
daraus  läfst  sich  erklären,  dafs  die  Reagentien, 
welche  nur  durch  die  Entziehung  des  Wasserstoffes 
das  Jod  anzeigen ,  ohne  Wirkung  auf  dasselbe  geblie- 
ben sind,  und  dafs  später,  wenn  das  Wasser  längere 
Zeit  steht,  eine  Veränderung  in  dem  Mischungsver- 
hältnisse desselben  statt  Endet. 

Quantitative  Bestimmung. 

A)  1 000  Theile  <Jer  Mutterlauge  wurden  mit 
Schwefelsäure  behandelt,  der  ausgeschiedene  Gyps 
wurde  wohl  ausgewaschen,  die  durchgelaufene  Flfts* 
sigkeit  aufs  Neue  zur  Trockne  abgedampft  und  mit 

\  « 
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wenig  Wasser  die  schwefelsaure  Magnesia  davon  ge-< 
trennt.  Der  schwefelsaure  Kalk  wog  3 1 8,3  5  ent- 
sprechend 269,79  Chlorcalcium.  # 

B)  Aus  der  Flüssigkeit,  welche  die  schwefel- 
saure Magnesia  enthielt,  wurde  die  Bittererde  durch 
basisch  phosphorsaures  Ammoniak  ausgeschieden,  das 
erhaltene  phosphorsaure  Doppelsalz  hinterliefs  ge- 
glüht 4 1,01  saure  phosphorsaure  Bittererde.  Diese 
4 1,01  enthalten  16,2,8  Bittererde,  welche  sich  mit 
22,29  Salzsäure  zu  38,57  salzsaurer  Bittererde 
(Chlormagnium)  verbinden. 

C)  Um  das  Jod  in  dieser  Mutterlauge  quanti- 
tativ zu  bestimmen,  wurde  ,die  in  Kastnrfr's  Ar- 
chiv Band  V.  Heft  4.  von  Herrn  Professor  Lieb  ig 
angeführte  Methode  befolgt.  Die  Mutterlauge  wurde 
nämlich  mit  Wasser  verdünnt,  und  aller  Kalk  durch 
schwefelsaures  Natron  ausgeschieden ,  dieser  wurde 
ausgewaschen ,  und  die  erhaltene  Flüssigkeit  bis  zur 
Trockne  abgedampft.  Die  trockne  Salzmasse  wurde 
mit  Alkohol  von  97  p.  G.  digerirt  und  mehrmals  da- 
mit ausgewaschen,  die  geistige  Lösung  alsdann  so 
lange  mit  salpetersaurem  Silber  vermischt,  als  noch 
ein  Niederschlag  entstand,  dieser  Niederschlag  wurde 
sorgfältig  gewaschen  und  mit  Aetzammoniak  über- 
gössen. Es  blieb  ein  Rückstand  von  Jodsilber,  wel- 
cher scharf  getrocknet  1,2  a  betrug. 

Man  ist  sehr  leicht  einer  Täuschung  ausgesetzt, 
wenn  man  die  Auflösung  des  Chlorsilbers  in  Am- 
moniak längere  Zeit  mit  dem  Jodsilber  in  Berührung 
läfst,  denn  schon  über  Nacht  bilden  sich,  selbst 
wenn  die  Flüssigkeit  in  einem  verschlossenen  Ge- 
fäfse  aufbewahrt  worden  ist.  eine  nicht  unbedeutende 
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Menge  von  rhomboedrischen  Krystallen,    die  einen 
ziemlich     starken     metallischen      Glanz  besitzen 
und  aus  Chlorsilber  und  Ammoniak  bestehen;  man. 
mufs  defshalb  die  Flüssigkeit  schnell  durch  Filtration 
von  dem  Jodsilber  trennen.  * 

i,l2  Theile  Jodsilber  enthalten  o,65  Jodine.  — 

D)  Die  bei  C.  znrückbleibende  Salzmasse  wurde 
aufs  Neue  mit  schwächerem  Alkohol  behandelt,  um 
alles  salzsaure  Kali  aufzulösen ;  diese  geistige  Flüs- 
sigkeit wurde  mit  der  bei  C.  erhaltenen  vermischt, 
aus  welcher  vorher  durch  Salzsäure  das  überschüssig 
zugesetzte  Silber  gefällt  worden  war  und  durch  Ab- 
dampfen concentrirt.  Mit  salzsaurem  Platin  wurde 
das  Kali  niedergeschlagen  und  dieses  Salz  erst  mit 
Weingeist  una  dann  mit  Wasser  etwas  ausgewaschen; 
sein  Gewicht  zeigte  5,54 ,  in  welchen  sich  nach  der 
Annahme  von  Berzelius  1,08  salzsaures  Kali  (Clor- 
kalium)  befinden. 

Aus  dem  Angegebenen  geht  hervor,  dafs  die 
Mutterlauge  in  1000  Theilen  enthält: 
259,79  salzsauren  Kalle  (Clorcalcium) 

53,76  salzsaure  Magnesia  (Clormagnium) 
1,08  salzsaures  Kali  (Clorkalium) 
o,65  Jodine 

699,7a  für  etwas  Kochsalz,  Wasser  und  Verlust.  1 

— ■ — ■ 
1000,00 

IJas  Verhältnifs  der  salzsauren  Magnesia  zum 
Salzsäuren  Kalk  ist,  wie  sich  aus  der  Analyse  dor 
Mutterlauge  ergiebt,  ein  anderes  als  jenes  welches 
aus  der  Analyse  der  Soole  hervorgeht,  und  die  Re- 
sultate scheinen  in  dieser  Beziehung  nicht  überein- 
zustimmen ;  ich  habe  defshalb  die  Mutterlauge  einer 
wiederholten  Untersuchung  unterworfen,  erhielt  aber 
von  den  angegebenen,  nicht  sehr  abweichende  Re- 
sultate. — . 
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Kritik  der  v.  Bournon'schen  Ab- 
handlung über  die  K ry stall isa- 
tionen  des  Kalkspates,  nebst 
Bemerkungen  über  die  Mohs'sche 
Bezeichnungsmethode,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  (3  +  3) 
gliedrigen  Systeme;  1 

von 

R.  Wakkernagel. 
  f 

Des  Grafen  voVi  Bournon  traite  complet  de 
la  chaux  carbonate'e  etc.  Londres  1808,  ist  bis  heute 
die  umfassendste  Arbeit  über  die  Krystallisationen  des' 
Kalkspaths.  In  677 Figuren  werden  uns  die  ver- 
schiedenen Combinationen  von  21  Rhombocdern  und 
5a  Kalkpyramiden  vor  Augen  gestellt ,  sämmtlich 
aus  eigner,  wie  es  im  Anfang  der  Einleitung 
(Vol.  III.)  heifst,  zehn  bis  zwanzigmal  wiederholter 
genauer  Beobachtung.  Eine  den  Abbildungen  vor- 
ausgehende Tabelle  enthält  die  nach  Hauy'scher 
Methode  gegebenen  Bestimmungen  der  einzelnen 
einfachen  Körper,  die  darnach  berechneten  Flächen- 
und  Kantenwinkel  derselben  und  die  Winkel,  wel- 
che  durch  Verbindung  mit  dem  Grundrhomboeder, 
dem  ersten  stumpferen,  der  Endfläche  und  der  ersten 
Säule  entstehen. 

Archiv  f.  d.  geg.  Naturl.  B.  9.  H.  2,  g 
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Trotz  dem  nun,  dafs  -die  genauen  Bestimmun- 
gen der  einfachen  Körper  mit  so  vielen  Abbildun- 
gen ihrer 'Combinationen  begleitet  sind,  sehen  wir 
doch  die  ganze  Arbeit  bei  späteren  Krystallographen 
wenig  benutzt;  wir  finden  z.  B.  bei  Mohs  im  Gan- 
zen nur   5  Rhomboeder  und  9  Kalkpyramiden  als 
beobachtet  angeführt,  unter  denen  noch  2  Rhomboe-  . 
der  und  3  Kalkpyramiden  sind,   die  wir  unter  den 
B  o  urnon'schen  nicht  einmal  antreffen.    Man  legt 
sich  billig  die  Frage  nach  den  Gründen  vor,  wes- 
halb man  der  Bourn  on'schen  Arbeit  so  wenig  Ver- 
trauen geschenkt  haben  mag,  und  allerdings  finden 
sich  einige  sehr  erhebliche.    Die  gegebenen  Winkel 
fürs  erste   sind    für  die  Kritik   der  Bestimmungen 
durchaus  unbrauchbar,  da  sie  nicht  die  unmittelbare 
Messung,  sondern  aus  den  Bestimmungen  selbst  erst 
berechnet  sind.    Sodann  sind  die  Bestimmungen  bis 
auf  wenige  Ausnahmen  nicht  auf  Beobachtung  von 
Zonen,  sondern  auf  Messungen   mit  dem  gewöhnli- 
chen Handgoniometer  gegründet.    Mit  wie  weniger. 
Sicherheit  man  sich  dieses   Instruments  überhaupt 
bedienen  kann,    wenn  es  sich  um  die  Unterschei- 
dung  nahe  liegender   Flächen  handelt,    wie  hier 
beim  Kalkspath,  ist  bekannt;  die  Winkel  verschie- 
dener Körper,  namentlich   in  den  Verbindungskan- 
ten mit  anderen ,  sind  oft  um  ein  so  Geringes  von 
einander  unterschieden,   dafs    das  Handgoniometer 
den  Unterschied  nicht  fassen  kann,  auch  wenn  — 
was  beim  Kalkspath  sehr  selten  ist  —  die  Flächen 
ziemlich  gross  und  eben  seyn  sollten.    Aber  selbst 
angenommen,   einer  genauen  Messung  hätte  überall 
nichts  im  Wege  gestanden ,  so  ist  doch  eine  Flächen- 
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bestimmung  blofs  darch  Messung  immer  etwas  sehr  ■ 
Mißliches.  In  den  Boumon'schen  Abbildungen 
sehen  wir  oft  Flächen  nicht  nur  ausserhalb  aller 
zonalen  Verbindung  mit  anderen  erscheinen,  son- 
dern auch  umgeben  von  lauter  Flächen,  die  bei 
weitem  nicht  zu  denjenigen  gehören,  an  deren  Nei- 
gung gegen  eine  andere  man  die  Deduction  der 
letzteren  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  anknüpfen, 
könnte.  Ich  läugne  nicht  die  Möglichkeit'  einer 
solchen  indirecten,  negativen  Bestimmung;  allein 
ich*  habe  sie  in  noch  weniger  verwickelten  Fällen 
für  So  mühsam,  für  so  auf  Ausprobirungen  beruhend 
und  irreführend  kennen  gelernt,  und  ich  nicht 
allein,  dafs  ich  Niemanden  für  verpflichtet  halte,  eine 
solche  Bestimmung  ohne  Mifstrauen  anzunehmen. 
Dafs  wenigstens  der  Graf  von  Bournon  sich  oft 
verrechnet,  oft  in  dem  Gange  der  Bestimmung,  in 
den  Annahmen,  in  den  Substitutionen,  in  der 
Uebersicht  geirrt  haben  müsse,  dieses  sowohl,  als 
dafs  er  auch  da  den7  trüglichen  Weg  der  Messung 
eingeschlagen,  wo  ihm,  nach  den  Zeichnungen  zu 
urtheilen,  wahrscheinlich  Zonen  zur  Bestimmung 
geboten  waren ,  wird  man  im  Verfolg  dieses  Auf- 
satzes nachgewiesen  finden.  — 

Wenn  die  in  der  Tabelle  gegebenen  Flächenbe- 
stimmungen übereinkämen  mit  den  zugehörigen  Ab* 
Bildungen  des  beobachteten  Vorkommens,  so  würden 
beide  Theile  einander  dadurch  verbürgen.  Allein 
nach  näherer  Prüfung  der  Boumon'schen  Arbeit 
kommt  man  zu  dem  unangenehmen  Resultat,  dafs 
entweder  die  Bestimmungen  der  Flächen  oder  die 
Abbildungen ,  wenn  nicht  gar  beide,  zum  grofsen 
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Theil  falsch  seyn  müssen.  Soll  man  eins  annehme^ 
so  scheint  mir,  dürfe  man  den  Abbildungen  noch! 
mehr  trauen*  als  den  Bestimmungen;  >die  erstem 
scheinen  mir  der  Beobachtung  noch*;näher  zu  liegen* 
auch  sollte  man  meinen  >  wenn  die  Bestimmungen, 
genau  nach  den  vorgelegenen  Krystalien  gemacht- 
worden  wären,  müßte  bei  deren  Abbildung  um  sov 
mehr  auf  Genauigkeit,  gesehen,  worden  ,. seyn, .  als 
man  wenigstens  die  Ausgangspunkte  der. Bestimmung, 
hätte-  müssen  wiederzugeben  stre.ben.  Es  hätte  z» 
B.  kaum  übersehen  werden  können ,  Wenn  eirie" 
Zeichnung  nicht  diejenigen  parallelen,  Kanten  u.  s.  w,. 
enthalten  hätte,  nach  welcher  -  ganz  oder  zum 
Theil  die  Deduction  der  Fläche  geschehen,  oder 
umgekehrt,  wenn  sie  Parallelismen  etc  .  zeigte,  wel- 
che bei  der  zur  Bestimmung  der  Fläche  nothwendig 
vorhergegangenen  genauen  Beobachtung  des  Krystalls 
selber,  nicht  bemerkt  worden  wären.  -  Dafo  also 
die  Bestimmungen  soüten  richtiger  seyn,  als  die 
Zeichnungen,  ist  nicht  anzunehmen  >  häilt  mar*  dar. 
gegen  die  letzteren  für  treu  nach  der  Natur  entr 
werfen,  so  kann  der  Grund,  weshalb  .-sie  den  dazu, 
gehörigen  näheren  Bestimmungen  der  einzelnen  Flä- 
chen widersprechen ,  viel  leichter  in  Fehlern  der 
zu  Hilfe  genommenen  Messungen  und  in  Versehen 
bei  der  oft  grofse  Gewandtheit  erfordernden  Be- 
rechnung der  Flächenzeichen  liegen. 

Wenn  man  nun  mit  diesem    besseren  Vorur- 
theil   sich   an    die  Zeichnungen   wendet,    um  aus 
ihnen  wo  möglich  die  gegebenen  Flächenbestimmun- 
gen zu  korrigiren,  so  vermißt  man  zuvörderst  die, 
Angabe  derjenigen  Messungep ,  .welche  der  jedesraa- 
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ligen  Bestimmung  zum  Grunde  gelegen,  Aber  mit 
weit  größerem  Bedauern  findet  man ,  dafs  die  Zeich- 
nungen so  lose  entworfen,  und  so  in  sich  zerrüttet 
sind,  dafs  es  oft  mit  aller  Mühe  nicht  möglich  ist, 
sich  eine  Vorstellung  von  dem  beobachteten  Krystall 
zu  machen.  Denn  wollte  man  auch  eine  Menge 
Widersprüche  der  Figuren  unter  sich  durch  den 
Glauben  beseitigen,  es  seyen  in  ihnen  nicht  diesel- 
ben, sondern  verschiedene  elementare  Flächen  ent- 
halten, die  nur  aus  Versehen  von  Bournon  für 
identisch  gehalten  worden  wären,  so  verläfst  uns 
diese  Nothhülfe  da,  wo  innerhalb  derselben  Figur 
eine  Fläche  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Lage,  bald 
mit  parallelen ,  bald  mit  abwechselnd  hier  und  dort 
hin  konvergirenden  Kanten  erscheint.  Nur  da,  wo 
verschiedene  Figuren  ein  sehr  bestimmtes  Verhält- 
nifs  wiederholen-,  sind  die  Zeichnungen  brauchbar; 
die  Mehrzahl  dagegen  ist  so  unbeschreiblich  nachläs- 
sig entworfen,  dafs  man  überall  nur  sagen  kann, 
sie  widersprächen  den  '  zugehörigen  Bestimmungen, 
ohne  dafür  andere  hinstellen,  ohne  mehr  als  ganz 
unbestimmte  Vermuthungen  über  die  wahre  Bedeu- 
tung der  abgebildeten  Gömbinationen  und  einzelnen 
Flächen  haben  zu  können.  Man  wiederholt  sich 
mit  jeder  neuen  Tafel  das  betrübte  Geständnils,  dafs 
es  keinem  K-rystallographen  zu  verdenken  sey,  wenn 
er  diese  Heerde  ganz  dunkler  Abbildungen,  welche 
seinen  bestimmteren  Fragen  nicht  Stand  hält,  ohne1 
weiter  Notiz  von  ihr  zu  nehmen  an  sich  vorüber^ 
gehen  läfst.  Mit  jeder  neuen  Tafel  verstärkt  sich 
das  Mifstrauen  in  die  Beobachtung  selbst,  da  man 
sich  nur  schwer  überzeugen  kann,  da,fs  ein  gründ* 
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lieber  Beobachter  so  sehr  sollte  die  fehlerhaften  Bil- 
der seiner  Gegenstände  übersehen  dürfen,  und  man 
überzeugt  sich  endlich  mit  Bedauern,  dafs  Zeit  und 
Mühe  auf  eine  so  reiche  schöne  Sammlung ,  als  dem 
Verfasser  zu  Gebote  gestanden,  unnütz  verwendet 
worden  und  es  nöthig  wäre,  die  ganze  Arbeit  an 
Ort  und  Stelle  zu  revidiren  und  zu  wiederholen. 

Ich  habe  es  versucht,  die  sämmtlichen  Zeich- 
nungen  mit  den  zugehörigen  Bestimmungen  zu  ver- 
gleichen ,  theils  um  zu  sehen ,  was  sich  etwa  noch 
halten  lielse,  theils  um  anderen  diese  Arbeit  zu 
ersparen.  Ich  hebe  die  merkwürdigeren  Resultate 
meiner  Untersuchung  hervor,  indem  ich  einige  der 
fehlerhaftesten ,  den  Bestimmungen  am  gradesten 
widersprechenden  Figuren  hier  durchgehe.  Wer 
im  Besitz  des  Bournonschen  Werkes  ist,  wird  aus 
der  vor  den  Kupfertafeln  befindlichen  Tabelle  die 
Dekreszenz-  Zeichen  der  einzelnen  Flächen  entneh- 
men ;  im  Laufe  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  und  am 
Schlüsse  desselben  werden  die  Weifs'schen  Zeichen 
und!  andere,  über  deren  Bedeutung  der  Aufsatz  sel- 
ber das  Nöthige  enthält,  vollständig  angeführt  wer- 
den. Mit  Hülfe  dieser  Zeichen  kann  man  sich  dio 
Orte  der  sämmtlichen  Flächen  in  einem  Neuraann'- 
schen  Schema  entwerfen  und  so  die  Beweise  meiner 
Behauptungen  in  jedem  Augenblick  vor  Augen  haben, 
die  durch  eine  nähere  Erörterung  hier  an  Klarheit 
durchaus  nicht  gewinnen  könnten.  Ich  mufs  bedau- 
ern, dafs  ich  weder  die  neue  Ausgabe  des  Hauy'- 
schen  Traite  etc.,  noch  die  mancherlei  franz.  An- 
nales habe  mit  benutzen  und  insofern  der  Kritik 
des  Bourn  on'schen  Werks  eine  beziehungsreichere 
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Ausdehnung  geben  können.  Bemerkungen  über  Kor- 
rectionen,  welche  Hauy  mit  B o u r n  o n sehen  Be- 
stimmungen vorgenommen ,  gründen  sich  auf  Mit-  ' 
theilungen  aus  der  zweiten  Hand,  nämlich  aus  der 
schönen  Abhandlung  von  Weifs,  welche  den  Titel 
führt:  „Grundzüge  der  Theorie  der  Sechs -und- sechs- 
kantner  und  Drei  -  und  -  dreikantner  u.  s.  w. und  in 
den  Schriften  der  Berliner  Akademie  der  Wissensch., 
v.  J.  i8a5,  enthalten  ist.  * 

Fig.  68. 

Stellt  das  Rhomboeder  9  ~  \Z  c  mit  zuge- 
schärften Randkanten  dar;  die  Zuschärfungsflächen 
sind  mit  36  bezeichnet,  d.  h.  als  Flächen  der  ge- 
wöhnlichen metastatischen  Kalkpyramide  genommen, 
welche  in  den  Hauy'schen  Zeichnungen  r  heifst. 
Aber  nicht  das  Rhomboeder  9,  sondern  das,  Grund- 
rhomboeder  P  steht  zu  der  metastatischen  Kalkpyra- 
mide in  dem  angegebene  Yerhältnifs,  so  dafs  die 
Zuschärfungsflächen  Fig.  68  einer  andern  Kalkpyra- 
mide angehören  würden,  die  sonst  nicht  weiter  in 
dem  Werk  vorkommt. 

■ 

Fig.  81. 

Ist  das  zweite  spitzere  Rhomboeder  11  (m  bei 
Hauy)  als  Abstumpfung  der  Kante  zwischen  dem 
ersten  stumpferen  Rhomboeder  (4,  bei  Hauy  g) 
und  der  zweiten  Säule  (i,  bei  Hauy  u)  dargestellt. 
Diefs  müfste  eine  höchst  unangenehme  Lage  für  das 
zweite  spitzere  Rhomboeder  seyn^  wenn  es  über- 
haupt eine  mögliche  wäre.  Denn  selbst  angenom- 
men, die  Beobachtung  einer  halben  Zuschärfung  der 
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Bandkantet)  von  4,  wie  sie  Fig.  8t  uns  zeigt, 
hätte  ihre  Richtigkeit,  so  ist  es  wohl  wahr,  dafs 
jede  Kalkpyramide  in  zwei  schief  durcheinanderlie- 
gende Rhomboeder  aufgelöst  werden  kann,  aber 
auch  leicht  zu  beweisen,  afs  diese  letzteren  in  dem- 
selben  System  niemals  mit  Rhomboedern  der  gewöhn- 
liehen  Art  und  Stellung,  was  ihre  Dimensionsverhält- 
nisse, ihre  krystallographische  Form  betrifft,  überein- 
kommen  können.  Das  zweite  spitzere  Rhomboeder 
kann  also  an  der  Stelle ,  wo  es  Fig.  8  i  abgebildet 
ist,  nicht  einmal  einen  Substituten  für  sich  haben, 
geschweige  selber  da  seyn.  Man  könnte  vermuthen, 
dafs  der  beobachtete  Kry stall  die  Hauy'schen  Flä- 
chen y  oder  die  von  Hauy  korrigirte  Bournon'- 
sehe  Fläche  44  enthalten  hätte.  Allein  die  merk- 
würdige  Abbildung  einer  parallelflächigen  (rhomboe- 
drischen)  Hälftung  der  Kalkpyramide  steht  im  gan- 
zen Ümfange  des  Kalkspathsystems  zu  einzeln  da, 
als  dafs  man  nicht  die  Zeichnung  als  überhaupt  auf 
einem  Irrthum  beruhend  ansehen  sollte. 

Fig.    iao,  i2i  und  12a. 

Das  mit  i5  bezeichnete  Rhomboeder  soll  ss 
—  ^c,  also  etwas  stumpfer  als  das  erste  spitzere 
der  Hauptreihe  seyn.  Nach  der  Zeichnung  ist  es 
aber  spitzer;  denn  am  ersten  spitzeren  stumpfen  die 
Flächen  des  Grundrhomboeders  P  die  Polkanten  ab, 
haben  also  gleichlaufende  Kanten ;  an  allen  Rhom- 
boedern ,  die  stumpfer  sinfr,  als  das  erste  spitzere, 
aber  mit  ihm  in  ähnlicher  Stellung,  convergiren  die 
Yerbindungskanten  mit  P  nach  Unten,  an  allen 
spitzem  nach  Oben,  nach  der  Polecke  zu.  Dieses 
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letztere  Endet  in  den  angeführten  Figuren  statt , 
und  man  dürfte  also  statt  i5  etwa  das  Rhomboeder 
18  =  — Je  annehmen. 

N.  . 
Fig.    1 69. 

Ausser  dem  Grundrhomboeder,  dem  ersten  (17, 
bei  Hauy  f )  und  zweiten  spitzeren  befindet  sich  in 
dieser  Figur  eine  mit  56  bezeichnete  Kalkpyra- 
mide, also  vermeintlich  wieder  die  metastatische. 
Wie  wenig  indefs  die  Lage  der  Flächen  von  dieser 
eine  solche  seyn  kann,  wie  sie  die  Figur  zeigt,  ist 
hier  unmittelbar  dadurch  klar,  dafs  die  Figur  selber 
diejenigen  Kanten,  nämlich  die  zwischen  11  und  17 
enthält,  welche  durch  sie  abgestumpft  werden  müfs- 
ten.  Da  die  bezeichneten  Flächen  noch  unterhalb 
der  Kantenzone  von  17  abgebildet  sind,  so  könnte 
man  vermuthen,  dafs  ihnen  vielleicht  der  Werth 
von  47  oder  49  zukäme. 

Fig.  177. 

Erscheinen  die  Flächen  der  mit  67  bezeichne*» 
Kalk pyramide,  welche  mit  Hauy'sa  übereinkommt, 
als  Abstumpfungen  der  Kanten  zwischen  dem  ersten 
spitzeren  Rhomboöder  und  der  ersten  Säule  (a , 
Hauy's  c).  Wollte  man  statt  des  ersten  spitzem 
Rhomboeders  ein  anderes  vermuthen,  so  wäre  es  das 
sonst  nicht  beobachtete,  aber  sehr  nahe  an  Hauy's 
<p  gränzend*  — |c,_  zwischen  welchem  und  der 
ersten  Säule  die  Flächen  37  liegen  könnten.  Diefs 
Rhomboeder  steht  aber  dem  ersten  spitzeren  so  fern,, 
dafs  es  damit  unmöglich  verwechselt  seyn  dürfte; 
vielmehr  ist  das  letztere,  als  «beobachtet  anzunehmen 


i 


Digitized  by  Google 


138  Wakkernagel 

und  statt  37  die  Hauy'sche  Fläche  f  zu  vermuthen, 
oder  gar  $  oder  y,  welche  letztere  die  Bournon'- 
sche  Fläche  39  seyn  würde.  Wäre  Zj  wirklich 
beobachtet,  so  müßten  die  hier  gleichlaufend  ge- 
zeichneten Kanten  nach  der  Säule  zu  konvergiren. 
■ 

Fig.  187. 

Ist  nun  vollends  die  Abstumpfung  der, Kanten 
zwischen  dem  zweiten  spitzeren  Rhomboeder  und 
der  ersten  Säule  ebenfalls  mit  37  bezeichnet.  Es 
könnte  diefs  von  allen  bis  jetzt  beobachteten  Flä- 
chen nur  die,  von  Monteiro  in  den  Annales  des 
mines,  1820  I.  angezeigte  seyn,  welcher  die  Zeichen 

I 

D  = 


|s  :  TaTs  :  2s   zukommen  und  die  auch  Mohs 
unter  den  beobachteten  Flächen  mit  aufführt. 

»  « 

■ 

Fig.  i83. 

Der  Fläche  37  geht  es  ganz  besonders  unglück- 
lich; überall,  wo  sie  Bournon  hinbringen  will, 
darf  sie  nicht  bleiben ,  und  wo  er  sie  glaubt  ge- 
funden zu  haben,  ist  sie  ihm  unter  den  Händen 
ausgetauscht.  In  der  Fig.  i85  darf  ihr  die  dort 
angegebene  Lage  auf  keinen  Fall  statuirt  werden; 
sie  ist  nicht  einmal  Zuschärfung  der  Polkanten  von 
17,  vom  ersten  spitzem  Rhomboeder ,  sondern  be- 
findet -sich  sogar  noch  in  tieferer  Lage  als  die  Flä- 
chen 36  in  den  unmittelbar  vorhergehenden  Figu- 
ren, oder  wie  wir  gesehen  haben  etwas  schief  hin 
an  den  Kanten  zwischen  17  und  2.  Welche  Fläche 
es  gewesen  seyn  könnte,  die  Bournon  in  die- 
ser Lage  weit  oberhalb  der  Polkantenzone  von  17 
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bezeichnet,  läfst  sich  schwer  vermuthen;  vielleicht 
sein  34  (Hauy's  v),  oder  auch  3i,  5*  u.,s.  w. 
Ich  habe  die  Annales  du  Museum  de  Paris  nicht 
zur  Hand,  in  dessen  Vol. I. ,  wie  Bournon  angiebt* 
Eauy  diese  Varietät  unter  dem  Namen  quadru- 
plante  beschreibt;  schwerlich  aber  möchten  dort 
dieselben  Versehen  vorgefallen  seyn. 

Fig.  i93. 

Man  wird  sich  hier  von  selbst  wiederholen , 
was  oben  in  Beziehung  auf  Fig.  1  ao  bemerkt  wor- 
den; in  dieser  Figur  wird  das  Rhomboeder  i4,  wel- 
ches der  Bezeichnung  nach  mit  Hauy's  h  überein- 
kommt und  ~  —  |  c  ist»  durch  die  Lage  der  Fla- 
chen  P  keineswegs  auch  nur  im  Allgemeinen  als 
ein  Rhomboeder  bestimmt,  das  stumpfer  wäre,  als 
das  erste  spitzere,  sondern  entschieden  als  ein  noch 
spitzeres. 

Fig.  192. 

Die  an  dieser  Figur  mit  36  bezeichneten  Flä- 
chen  können  unmöglich  die  der  gewöhnlichen  Kalk- 
pyramide seyn.  Die  Kanten ,  welche  in  dieser  Figur 
durch  die  Flächen  56  auf  den  Flächen  des  Rhom- 
boeders  i4  gebildet  werden,  konvergiren  sehr  auf- 
fallend nach  oben,  da  sie  nicht  einmal,  wie  diefs 
mit  den  Kanten  zwischen  17  und  36  der  Fall  ist, 
gleichlaufend  gehen  dürfen,  sondern  durchaus  nach 
unten  konvergiren  müssen.  Wie  die  Flächen  abge- 
bildet sind,  könnten  sie' etwa  die  Mo  nt  ei  roschen 
Flächen  ^  seyn. 

Fig.  197. 

In  dieser  Figur  ist  der  entgegengesetzte  Fehler 
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p 

begangaii,  als  bei  der  vorigen  Fig.  19a,  oder,  wie 
es  besser  ausgedrückt  seyn  möchte,  ihre  Bestim- 
mung ist  auf  der  entgegengesetzten  Seite  verfehlt. 
Fand  es  sich  unstatthaft,  dafs  die  Kanten  zwischen 
einem  stumpferen  Rhomboeder,  als  das  erste  spitzere 
ist,  und  den  Flächen  der  metastatischen  Kalkpyra- 
mide, nach  oben,  nach  der  Polecke  zu,  konvergi- 
ren  könnten,  so  müssen  sie  es  in  dem  Fall  eines 
spitzeren  Rhomboeders.  Wenn  wir  nun  in  der  an- 
geführten Figur  das  dortige  Rhomboeder  mit  18 
bezeichnet  finden ,  es  also  ZZ  —  |  c ,  und  mithin 
spitzer,  als  das  erste  spitzere  zu  nehmen  haben,  so 
leuchtet  ein,  dafs  die  Kanten  zweier  mit  36  wirk, 
lieh  zu  bezeichnender  Flächen  auf  18,  nach  oben 
zu  konvergiren  müfsten,  also  unmöglich  zwischen 
dem  Rhomboeder  und  der  ersten  Säule  oder  gar, 
wie  Fig.  197,  noch  tiefer  sitzen  könnten.  Es  ist 
also  diese  Kalkpyramyde  wiederum  eine  andere,  als 
äie  gewöhnliche,  und  vermuthlich  entweder  4o,  48 
oder  46.  Dasselbe  gilt  verstärkt  von  Fig.  199  und 
von  ao8  und  209,  in  welchen  beiden  letzteren  Fi-' 
guren  wir  es  mit  einem  noch  spitzeren  Rhomboeder 
19  —  —  y  c  zu  thun  haben.  Hier  könnte  man 
statt  36  die  Hauy'schen  Flächen  x,  -ty  oder  §,  oder 

die  Boumon'sche  5  vermuthen. 

■ 

Fig.  211. 

Erscheint  19  zu  11  als  erstes  stumpferes 
Rhomboeder;  es  ist  also  wohl  nur  19  verschrieben 
statt  17.*,)    Fig.  ata  und  ai3  ist  dieses  Verhältnifs 

<'   __  . 

*)  Hie  und  da  finden  sich  in  den  Figuren  die  Fl&chenzeichcn 

/ 
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umgekehrt;  iQ  findet  dich  hier  als  erstes  spitzeres 
Rhombocder  zu  1 1  ,  also  im  Ganzen  als.  drittes 
spitzeres,  welches  von  Hauy  undMohs  als  beobach- 
tet  angegeben  wird.  Man  könnte  auch  19  als  rich- 
tig beobachtet  nehmen,  darm  wäre  die  mit  11  be- 
zeichnete Fläche  —  y  c,  welche  noch  nicht  weiter 
vorgekommen. 

Fig.  279. 

Die  flacher*...  a5  (Hauy's  Flächen  %)  gehören 
nicht,  wie  in  dieser  Figur  dargestellt  ist,  in  die 
Karttenzone  von  i4  (Hauy's  h),  sondern  an  dieser 
Seite  in  die  des  Gegerirhombbeders  von'  P,  was  aus 
der  karakteristischen  Eigenschaft  dieser  Kalkpyra- 
mide, dafs  sie  nämlich  ihrer  Form  nach  sechsglie- 
drig  ist,  von  selbst  hervorgeht.  Ware  die  Beobach- 
tung des  Rhomboeders  i4  und  der  Zuschärf  ung  sei- 
ner  Polkanten  als  richtig  anzunehmen,  so  könnte 
man  die  Zuschärf üngsflachen  als  einer  Kalkpyramide 

angehörig  betrachten   Und  zugleich 

der  B  o  u  r  n  o  n 'sehen  Fläche  29  diesen  einfacheren 
Werth  beilegen.  Da  ohnediefs  keine  Kalkpyramide 
aus  der  Kantenzbne  von  i4  denkbar  ist,  gegen 
welche  die  Fläche  4.  des  ersten  stumpferen  Rhomboe- 
ders eine  Lage  wie  die  in  der  frigur  angegebene 
haben  könnte ,  nämlich  mit  so  stark  konvergirenden 
Kanten,  so  würde  man  alsdann  auch  genöthigt  seyn, 


verwechselt,  wie  diefe  gleich  in  der  benachbarten  Fig.  3 10 
mit  den  Ziffern  1  und  2  der  beiden  Säulen,  dann  bei 
Fig.  280  mit  den  Ziffern  24  und  »5,  und  bei  Fig.  295 
mit  den  Ziffern  27  und  28  geschehen  ist. 

•• 

■  « 

■■  \ 
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die  niit  4  bezeichnete  Fläche  etwa  für  Hauy's  d 
oder  gar  1  zu  nehmen. 

Figr    3*a.  ,  , 

Die  Kalkpyramide  29,  von  der  so  eben  vermu- 
thet  wurde,  dafs  ihr  möchte    stat  des  Bournon'- 

  tVc 


sehen  Werthes  B«  ~ 


TTS  .  -gS  .  Ts 


=  (P)T?T  der 


einfachere  By  — 


1  c 


V. 

3 


=  (P)*'  2Ugehö- 


ren ,  schärft  in  dieser  Figur  die  Polkanten  des  Rhom- 

_ 

boeders  i5  —  —  V-c  zu;  man  sieht,  dafs  wir  in 
diesem  Falle  statt  i5  das  schon  mehrmals  erwähnte 
i4,  d.  i.  Hauy's  h  haben  würden.  Nimmt  man, 
wie  wahrscheinlich  mit  grösserer  Berechtigung,  das 
Rhomboeder  i5  als  wirklich  beobachtet,  so  würden 
die  mit  29  bezeichneten  Flächen,  vorausgesetzt,  dafs 
sie  zur  Kantenzone  von  P  gehörten,  die  sonst  nicht 


beobachteten  B7  = 


7  C 


ST  (P)4  Seyn. 


Fig.    335  und  334. 

Beide  Figuren  sind  beiläufig  insofern  sehr  ver- 
zeichnet,  als  die  zugeschärften  Polkanten  des  ersten 
spitzeren  Rhomboeders  wie  Kanten  eines  sehr  stum- 
pfen zulaufen.  Aber  die  Zuschärfungsflächen  sind 
mit  3 %  bezeichnet,  also  einer  Kalkpyramide  zuge- 
schrieben, welcher  nach  Uebertragung  der  Bour- 

non'schen    Bestimmung    das    Weifs'sche  Zeichen 
—  c   

zukommen    würde.     Man  kann 


4t8 : 


wohl  annehmen,  dafsBournon  allerdings  der  Form 
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nach  das  erste  spitzere  Rhomboedor  beobachtet»  nur 
krystallografisch  genommen  den  Gegenkörper  von 
demselben,  so  dafs  die  Bruchflächen  nicht  an  den 
Kanten,  sondern  über  den  Flächen  springen  wür- 
den; dann  die  beiden  Figuren  46g  mitzugezogen, 
würde  sich  statt  des  obigen  zusammengesetzten 
Werths  der  auch  sonst  zur  Yergleichung  sehr  nahe 

 c   1 

liegende     |s  :  s  :  4s  j  darbieten.    Nach  diesem 


wäre  das  eingeschlossene  Rhomboeder  dieser  Kalk- 
pyramide das  erste  stumpfere ,  wie  diefs  die  zweite 
Fig.  469  sehr  gut  darstellt,  und  wie  Hauy's  y  — 
(P  —  1)4,  bekäme  sie  in  dieser  Hinsicht  das  Zei- 

chen  (P  —  Ferner  würde  sie  dann  als  Zu- 

schärf ung  der  Polkanten  von  i4  (Hauy's  h)  er- 
scheinen können,  wie  in  der  ersten  Fig.  469,  und 
zwar  mit  |  fächern  cosinus,  also  in  dieser  Beziehung 

—  ( —  I  P)7.  Das  schon  berührte  Yerhältnifs  zum 
Gegenrhoraboeder  des  ersten  spitzeren  ist  genauer 
ausgedrückt  diefs,  dafs  sie  mit  |  fächern  cosinus,  wie 
Haüys  n  mit  |  fächern,  in  die  Terminalhälfte  seiner 
Kantenzonne  fällt.  Zugleich  sieht  man,  dafs  die 
Flächen  des  Gegenkörpers  vom  Grundrhomboeder  die 
längeren  Folkanten  dieser  Kalkpyramide  abstumpfen 
würden.  Noch  andere  Eigenschaften  der  Fläche  sind, 
dafs  sie  als  Abstumpfung  der  Kante  zwischen  P  und 
Hauy's  zwischen  a5  (Hauy's  %)  und  der  ersten 
Säule,  zwischen  36"  (Hauy's  r)  und  Hauy's  1, 
zwischen  17  (Hauy's  f)  und  »7  (Hauy's  t),  end- 
lich zwischen  den  Hauy'schen  Flächen  x  und  7  er- 
scheinen kann  ,J  so  dafs  sie  wirklich  äusserst  reich  an 
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manigfachen  Beziehungen  seyn  and  jener  einfache 
Werth  statt  des  verwickelten  Bou rnon'schen  auch 
dann  für  sie  annehmlich  erscheinen  würde,  wenn 
in  den  Figuren  535  und  534  das  erste  spitzere 
Rhomboeder  als  wirklich  beobachtet  zugegeben , 
aber  freilich  dann  statt  der  Kalkpyramide  52  eine 


ganz  andere,  etwa 


c 


CO  s 


oder 


i 

,4 


c 


s : js : ±s 


oder  die  Hauy'sche  Fläche  y  vermuthet  werden 

Fig.    337.  ' 

In  dieser  Figur  ist  die  Zuschärfung  der  Pol- 
kanten  von  18  (—  —  f  c)  mit  5a  bezeichnet.  Es 
findet  sich  unter  allen  Bour n on'schen  und  «auch 

p  r 

sonst  beobachteten  Kalkspathßächen  keine,  welche  in 
einer  solchen  Beziehung  zu  dem  genannten  Rhom- 
boeder stünde,  am  wenigsten  kann  es  die  sonst  un- 
ter 52  verstandene  Fläche  sein,  deren  wahrschein- 
liche Charaktere  so  eben  besprochen  wurden.  Man 
könnte  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  von  18  vor- 
ausgesetzt ,     für    die    Flächen     52    den  Werth 

SZ  —  ^  R »  vermuthen ,  wodurch  die 


ia  :  a 


Anzahl  der  6gliedrigen  Kalkpyramiden  um  eine  ver- 
mehrt würde. 

Fig.  33o.> 

Hier  ist  den  Flächen  55  eine  Lage  zugetheilt 
wie  Fig.  555  und  554  sie  die  Flächen  52  hatten, 
aber  mit  eben  dem  Unrecht;  für  die  wahrscheinlich 
vorhanden  gewesenen,  aber  auf  diese  Weise  mifsdeu- 

teten 


■ 
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* 

teten  Flächen  gelten  dieselben  Vermuthungen ,  wie 
dort.  Was  auf  der  anderen  Seite  die  Bournon'- 
sche  Bestimmung  der  Fläche  55  betrifft,  nach  wel- 
eher  sie   in  die  Weifs'sche  Bezeichnung  übertragen 


»  * 

den  zusammengesetzten  Werth 


haben     soll  , 
i  Ä 


so 


s  :  4  s 


scheint     die  Reduction 
 —  c  - — 


:  f 


«2  S 


auf 
sehr  zu- 


lässig. Durch  dieselbe  wird  die  Fläche  aus  einer 
sehr  einsamen  leeren  Sphäre  in  den  Mittelpunkt 
mannigfacher  Beziehungen  versetzt.  Zuvörderst  ist 
das  eingschlossene  Rhomboeder  der  Gegenkörper 
(Hauy's  e)  von  P,  und  die  Fläche  ist  die  mit  ^fä- 
chern cosinus  in  dessen  Kantenzone.  Ferner  schärft 
sie  mit  ^fächern  cosinus  die  Folkanten  von  i4 
(Hauy's  h)  zu.  Die  Abstumpfung  der  längeren 
Polkanten  geschieht  durch  <pf  die  der  kürzeren  durch 
1  c,  welche  noch  nicht  beobachtete  Fläche  man  als  dem 
ersten  schärferen  Rhomboeder  zu  Bournon's  5  ange- 
hörig betrachten  kann,  insofern  nämlich  5,  statt  s 
—  T4X  c  zu  seyn,  —  — |  c  seyn  möchte.  Endlich 
darf  sie  als  Abstumpfung  zwischen  den  Hauy'schen 
Flächen  x  und  1  erscheinen. 

Fig.  549. 

Die  dort  mit  4i  bezeichneten  Flächen  scheinen 
als  Zuschärfungen  der  Polkanten  des  aten  spitzeren 
Rautenflachs  (1 1,  Hauy  m)  beobachtet  zu  seyn.  In 
diesem  Fall  könnte  man  dafür  die  Hauy'sche  Flä- 
che v  vermuthen;  denn  die  Fläche  4i  nach  der 
Bournon'schen  Bestimmung  genommen,  in  welcher 
Archiv  f.  d.  gea.  Waturl.  B,  9.  H.  a.  10 


«Digitized  by  Google 


146  Wakkernagel 

sie  mit  der  Hauy'schen  p  übereinkommt,  gehört 
mit  Bournons  54  zusammen  in  die  Endhälfte  der 
Kantenzone  des  Rhoraboeders  i5  (Hauy's  i),  wel- 
ches das  dritte  spitzere  zu  i5  ist.  Nach  dem  un- 
teren Theil  der  Figur  müfste  man  gar  statt  v  die 
Bournon'sche  Fläche  55  oder  eine  ähnliche,  un- 
terhalb der  Kantenzone  von   n  liegende  annehmen. 

Fig.  35i. 

Eine  sehr  entschiedene  Abbildung  von  Flächen 
zwischen  dem  zweiten  spitzeren  Rhomboeder  i  i 
und  der  Kalkpyramide  28.  Nehmen  wir  11  und 
38  als  Tichtig  beobachtet,  so  können  die  Abstum- 
pfungsflächen ihrer  gemeinschaftlichen  Kanten  nicht 
der  Kalkpyramide  35  (Hauy's  n)  angehören,  wie 
in  der  Figur  angegeben  ist,  sondern  —  vorausge- 
setzt,  dafs  man  es  überhaupt  mit  Flächen  aus 
der  Kantenzone  von  P  zu  thun  hat,  worüber  die 
Figur  keine  Auskunft  ertheilt  —  sie  erhalten  die 

7  4 

sehr     einfachen    Bezeichnungen     D    s=    (P)*  =s 
lc   

Das  zweite  spitzere  Rhomboeder 


—  5 

£s  :  |s  :  s 


1 1  mufs  man  wohl  als  bestimmte  Beobachtung  zut 
geben ;  es  bleibt  nur  der  Zweifel ,  ob  die  mit  28 
bezeichneten  Flächen  ihre  Richtigkeit  haben.  Wäre 
ausser  11  auch  35  wirklich  beobachtet,  und  zwar 
35  wie  es  abgebildet  ist  mit  den  gleichlaufenden 
Kanten,  so  würde  sich  zunächst  35  gar  keine  Kalk- 
pyramide aus  der  Polkantenzone  von  P  finden  dür- 
fen ,  sondern  statt  dessen  das  erste  stumpfere  Rhom- 
boeder (4,  g).    Statt  35   die  Hauy'sche  Fläche  <r 
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genommen,  würde  statt  28  die  Bournon'sche  Kalk- 
pyramide »5  (Hauys  n)  zu  erwarten  seyn;  oder 
für  35  die  ,  Flächen  34  (Hauy's  v),  statt,  28  die 
Flächen  a^.iCHauy's  t).  —  In  diese  vielen  sich 
kreuzenden  Vermuthungen  könnte. ein  Blick  in  die 
Annales  du  Museum  de  Paris  Vol.  I. ,  oder  auch  in 
die  neue  Ausgabe  des  Traite'  von  Hau y  Licht  brin- 
gen, deren  beider  Benutzung  ich  entbehre.  In  dem 
ersteren  soll  nach  Bournon's  Bemerkung  Hauy 
die  in  IVode  stehende  Varietät  unter  dem  Namen 
sousquadruple  beschreiben« 

^j,  sind  die  Säulenflächen  2  gezeichnet  wie  die 
Flächen  des  Rhomboeders  22  (Hauy's  s),  eben  so 
zum  Theil  277  und  365.  Dagegen  erscheinen  sie 
Fig.  529  und  533  als  Flächen  des  zweiten  spitzeren 
Rhomboeders  1 1  (m) ;  im  ersteren  Fall  in  der  Zone 
der  längeren,  im  letzteren  in  der  Zone  der  kürze- 
ren Polkanten.  Dieselben  Versehen  finden  sich 
Fig.  546,  547,n548,  ferner  55?  und  558,  ja  559 
noch  über  das  erste  spitzere  Rhomboeder  hinaus. 
Fig.  491  sind  sie  als  Flächen  des  zu  i4  (h)  gehö- 
rigen 2ten  spitzeren  Rhomboeders  gezeichnet.  Fig.  335 
scheint  eine  entschiedene  Verwechselung  der  Säu- 
lenflächen mit  denen  eines  Rhomboeders,  etwa  wirk- 
lich mit  22 ,  vorgegangen  zu  seyn ,  indem  sie  hier 
als  Abstumpfung  der  kürzern  Kanten  von  '5a  ange- 
geben sind.  *  . 

Fig.    38 1 

Ist  ein  rechtes  Beispiel  von  nachlässiger  Zeich- 
nung;  in  dem  Obern  Theil  sind  die  Flächen  der 

10  4 
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metastatischen  Kalkpyramide  als  Abstumpfungsflächen 
der  Kanten  zwischen  dem  ersten  stumpferen  Rhorh- 
boeder  4  und  der  ersten  Säule  angegeben,  als  wären 
sie  etwa  die  Hauy'schen  Flächen  X-  IrT  dem  unte- 
ren Theil  arscheint  eine  Fläche  56  als  Abstumpfung 
zwischen  der  anderen  und  der  ersten  Säule,  so  dafs 

sie  hienach  beide  in  die  Säulenzone  gehören  würden. 

t 

Fig.  385 

sind  dieselben  Flächen  56  der  gewöhnlichen 
metastatischen  Kalkpyramide  in  der  aufrechten  Zone, 
als  Abstumpfungsflächen  der  Kanten  zwischen  der 
zweiten  Säule  und  der  Endfläche,  dargestellt,  also 
als  Flächen  einer  6gliedrigen  Doppelpyramide. 
Durch  diese  unnatürliche  insolente  Lage  befindet 
sich  auch  die  Fläche  F  in  einem  äusserst  bedräng- 
ten Zustande,  der  sich  kaum  unangenehmer  denken 
läfst ,  da  sie  durch  denselben  ihren  ganzen  Wirkungs'- 
kreis,  ihr  ganzes  Vermögen,  ihre  ganze  Existenz 
einbüfst,  die  Arme.  Allein  zu  ihrer  Rettung  läfst 
sich  annehmen,  dafs  die  mit  36  bezeichneten  Flä- 
chen gar  nicht  die  jener  Kalkpyramide  sind,  son- 
dern einer  bis  jetzt  noctf  nicht  beobachteten  ^glie- 

  c   


drtgen  Doppelpyramide 


s  :  .  cc  s 


zugehören ; 


dieser  bestimmte  Werth  folgt  nämlich'  aus  der  an- 
gegebenen Lage  von  P,  welche  die'  5  abwechselnden 

Polkanten    der  Pyramide  abstumpft;   sonst  könnte 

* 

man  auch  Bournon's  5i  vermuthen. 


'      »  4 


Fig.    4  a  o. 

Wenn  die  Flächen  einer  Kalkpyramide  aus  der 
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Polkantenzone  von  P  als  Zuschärfungen  der  Polkan- 
ten des  Rhomboeders  16  erscheinen,  wie  in  dieser 
Figur  dargestellt  ist,  so  können  sie  nicht  die  Bour- 
non'schen  Flächen  28  (Hauy's  w)  seyn,  nicht  ein- 
mal 29,  selbst  3o  (Hauy  q)  nicht,  sondern  sie 
sitzen  den  Flächen,  des  Grundrhomboeders  noch  nä- 


her,  wie  diefs  in  ihren  Zeichen  B  n: 

1 1 


?c~7 

-jS  :  jS  :  ^s 


—  (P)*  zu  lesen  ist.     Eine   solche  Kalkpyramide  t 
ist  freilich  sonst  noch  nicht  beobachtet ,  könnte  aber 
wohl  ihrer  sehr  einfachen  Verhältnisse  wegen  leicht 
vorkommen.  ., 


"Fig.  468. 

Die  Flächen  36  der  metastatischen  Kalkpyra- 
mide haben  zum  Grundrhomboeder  ^nicht  die  in 
dieser  Figur  angegebenen  Beziehungen,  sondern 
müssen  überall  als  Zuschärfungen  von  dessen  Rand- 
kanten erscheinen,  wie  Fig.  456.  Man  könnte  also 
die  abgebildeten  Flächen  etwa  der  Kalkpyramide  48 
oder  dem  Gegenkörper  der  metastatischen  (Hauy's 
$)  zuschreiben. 

Fig.    463  und  471 

sind  die  Flächen  P  fälschlich  als  Abstumpfungs- 
flächen der  Polkanten  von  i4  gezeichnet,  als  wäre 
diefs  das  erske  spitzere  Rhomboeder.  Fig.  479,  5o4 
u.s.w.  sind  dje  Rhomboederflächen ,  welche  ihrer 
Lage  nach  efwä  ~  i4  oder  i5  seyn  könnten  (wie 
Fig.  322,  464  u.  s.  w.),  fälschlich  mit  22  (Hauy's 
s)  bezeichnet. 
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Fig.    490  —  49a. 

Das  Rhomboeder,  dessen  Flächen  in  diesen  Fi- 
guren zu  der  Kalkpyramide  37  dasselbe  Verhalten 
haben,  als  das  zweite  spitzere  11  zu  der/  gewöhn- 
liehen  metastatischen  Kalkpyramide  36,  darf  nicht 
wie  hiev  geschehen,  ebenfalls  mit  11  bezeichnet 
werden.  Es  würde  vielmehr  ein  neues  RhomboSder 
~5c  seyn,  welchem  Bournon's  ia  sehr  nahe 
liegt. 

Fig.  496. 

Nach  den  Bournon'schen  Bestimmungen  der 
Fläche  38  kann  sie  nicht,  wie  die  Figur  es  dar- 
stellt, in  der  Kantenzone  von  22  (Hauy's  s)  er- 
scheinen;  ein  solches  Verhalten  zu  aa  hat  die 
Hauy'sche  Fläche  x  und  die  der  gewöhnlichen 
Kalkpyramide  36  (S.  Fig.  469),  von  welchen  beiden 
jr  Flächen  man  eine  als  an  der  Stelle  von  38  beobach- 
tet annehmen  könnte.  Ginge  man  umgekehrt  von 
der  Fläche  38  als  der  Bournon'schen  Bestimmung 
entsprechend  aus,  so  müfste  man  statt  uz  das  noch 
/  spitzere  Rhomboeder  —  annehmen,  welches 

das  zweite  spitzere  zu  Bournon's  i5  ist.  Wenn 
also  der  Krystall,  welchen  Hr.  Öraf  von  Bournon 
besessen  und  beobachtet,  so  vollkommen  ausgebildet 
gewesen,  dafs  er  —  wie  Hr.  Graf  von  Bournon 
sagt  —  nichts  zu  wünschen  übrig  gelassen ,  so  sieht 
man  wohl,  die  Abbildung  läfst  dagegen  desto  mehr 
zu  wünschen  übrig.  Es  ist  überhaupt  eine  Bemer- 
kung, die  man  beim  Durchgehen  der  Bournon'* 
sehen  Arbeit  zu  wiederholen  Gelegenheit  hat,  dafs 
oTt  zu  den  falschesten  Figuren  im  Text  gesagt  wird, 

1  * 
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der  Verfasser  habe  die  diefsfällige  Varietät  in  sehr 
schönen,  groben,  klaren  Kryst  allen  vor  sich  gehabt. 
So  zu  Fig.  68,  81,  an,  322,  337,  495,  498 
und  499,  5o8  —  5io;  54o.  544  und  607,  die  ich 
in  diesem  Aufsatz  sämmtlich  —  nicht  als  sehr  häfs- 
lich,  das  gilt  von  allen  —  sondern  als  falsch  be- 
»         stimmt  oder  falsch  abgebildet  bezeichne, 

Fig.    498  und  499. 

Die  Abstumpfungsflächen  der  kürzeren  Folkanten 
der  Kalkpyramide  38  dürfen  nicht  mit  17  bezeich- 
net und  so  dem  ersten  Spitzern  Rhomboeder  zuge- 
schrieben werden,  dessen  Flächen  zu  der  metasta- 
tischen Kalkpyramide  eine  solche  Beziehung  haben; 
wir  haben  hier  vielmehr  die  B  o  u  r  n  o  n'schen  Flä- 

6 

chen  19  =  e*  vor  uns. 

Fig.  495. 

Die  mit  38  bezeichnete  Kalkpyramide  mufs  der 
angegebenen  Lage  von  P  nach  eine  ganz  andere  als 
die  vonBournon  sonst  darunter  verstandene  seyn; 
v  denn  nach  seinen  Bestimmungen  ist  das  eingeschlos- 
sene Rhomboeder  von  38  das  Grundrhomboeder, 
dessen  Flächen  also  über  den  längern  Polkanten  der 
Kalkpyramide  erscheinen,  nicht  über  den  kürzern, 
wie  in  der  Figur.  Wir  könnten  es  hier  also  mit 
dem  Gegenkörper  von  38 ,  wenn  nicht  gar  mit  dem 
der  metastatischen  Kalkpyramide,  nämlich  mit 
Hauy's  zu  thun  haben.  Auch  die  Fläche  22 
ist  durch  diese  Zahl  falsch  bezeichnet,  da  sogar  die 
gerade  Abstumpfung   der  längeren  Polkanten  noch 
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ein  für  diese  Bezeichnung  zu  stumpfes  Rhomboeder 
geben  würde.  Dasselbe  gilt  von  Fig.  5o4  in.Be« 
Ziehung  auf  die  Fläche  aa;  die  gerade  Abstumpfung 
der  längeren  Polkanten  der  Kalkpyramide  39  würde 
die  Fläche  ai  (Hauy's  ^)  seyn ;  aa  säfse  dann 
unterhalb  dieser ;  eine  Fläche  oberhalb,  wie  die  in 
der  Figur  mit  aa,  bezeichnete,  könnte  der  angege- 
benen Lage  nach  etwa  Bournon's  ao  oder  19  ge- 
wesen se^n. 

Fig.    5o8  — 5io 

ist  die,  /mit  den  vorigen  Kalkpyramiden  58 
und  39  nach  Bournon's  Bestimmungen  gemein- 
schaftlich in  die  Lateralhälfte  der  Kantenzone  von 
P  fallende  noch  spitzere  Kalkpyramide  4o  in  der 
Terminalhälfte  von  aa  gezeichnet,  da  sie  in  die 
eines  viel  spitzeren  Rhomboeders,  nämlich  des  zu 
f""  18  gehörigen  zweiten  spitzeren,  fallen  müfste.  Es 
könnten  also  wiederum,  wie  diefs  schon  zu  Fig.  496 
bemerkt  wurde,  die  Hauy  sehen  Flächen  x,  oder 
gar  die  der  metastatischen  Kalkpyramide,  von 
Bournon  verkannt  worden  sein. 

JL 

.   Fig.  5n"~. 

Hier  sind  die  Flächen  4o  in  der  Kanten- 
zone von  4  dargestellt,  als  wäre  nicht  P,  sondern 
das  erste  stumpfere  Rhomboeder  das  eingeschlossene. 
Unter  diesem  falschen  Namen  4o  möchten  also  hier 
die  Hauy'schen  Flächen  7  oder  Bournon's  44 
(wie  sie  Hauy  genommen)  sich  incognito  auf- 
halten. 

- 


■ 
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Fig.     519.  ■ 

Auch  hier  finden  die  Flächen  4o  keine  ruhige 
Stätte.  Was  haben  sie  in  der  Kantenzone  des  zwei- 
ten spitzem  Rhomboeders  zu  schaffen  ?  Wir  werden 
es  hier  wohl  mit  der  Hauy'schen  Fläche  v  zu  thun 
haben,  oder  mit  der  Bournon'schen  52,  welche 
sehr  wahrscheinlich  mit  v  eine  und  dieselbe  ist. 

Fig.  55a. 

In  Fig.  55 1  ist  die  Lage  der  Rhomboederflächen 
P,  als  überhalb  der  kürzeren  (schärferen)  Polkanten 
der  Kalkpyramide  45 ,  im  Allgemeinen  richtig  ange- 
geben* Da  nun  das  zweite  stumpfere  Rhoraboeder, 
Bournon's  8,  derselben  Ordnung  als  das  Grund- 
rhomboeder  ist,  so  hätten  seine  Flächen  Fig.  55fc 
nicht  dürfen  überhalb  der  längern  (stumpferen) 
Polkanten  abgebildet  werden,  oder  vielmehr,  die 
hier  angegebenen  Rhomboederflächen  sind  nicht, 
wie  sie  nach  der  Bezeichnung  durch  die  Zahl  8  ge- 

*  ■ 

Bommen  werden  sollen,  die  Flächen  des  zweiten 
stumpferen  Rhomboeders,  sondern  irdend  eines  Rhom- 
boeders zweiter  Ordnung,  nach  ihrer  Lage  zu  schlie- 
fsen  etwa  Hauy's 

* 

Fig.    54o  und  6*5. 

Die  Bournon'schen  Flächen  49  können  nicht 
als  Abstumpfungsflächen  der  Kanten  zwischen  der 
gewöhnlichen  Kalkpyramide  56  und  der  ersten  Säule 
%  erscheinen.  Es  ist  zu  vermuthen ,  dafs  Bour- 
non  entweder  die'Hauy'schen  Flächen  £  oder 
beobachtet,  aber  fälschlich  als  49  gedeutet  habe. 
Dieselbe  Vermuthung  gilt  Fig.  570  —  5  74  in  Bezie- 


I 
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hung  auf  die  dort  mit  5o  bezeichneten  Flächen. 
Dagegen  kann  Fig.  575  den  Flächen  4i  der  Charak- 
ter von  49  beigelegt  werden,  da  Eournon  unter 
4i  eine  Fläche  versteht,  die  unmöglich  zwischen 
45  und  der  Säule  liegen  kann.  ,  Was  nun  beiläufig 
die  Bournon'sche  Bestimmung  von  49  betrifft, 
nach  welcher  dieser  Fläche  das  absolute  Zeichen 


|s  :  f 3  :  f s 


T48  2  ^TS  :  JS 


zukommt  , 


so  dürfte  man  bei  Revision  der  Beobachtung  wohl 
die  Hauy'sche  Fläche  x  — 


2   C     •      2  fi 

"5*     *  ~7 


der  Ver- 


gleichung  wegen  mit  zuzuziehen  habeiu 

1 

Fig.    62a  —  . 

Diejenige  Fläche,  welche  Bournon  hier  unter 
der  Bezeichnung  49  angiebt,  ist  eine  von  der  ge- 
wöhnlichen Fläche  49  ganz  verschiedene.  Indefs  ist 
diese  Figur  durch  ihre  aulfallenden  Sonderbarkeiten 
gänzlich  unbrauchbar  und  unverständlich;  es  sind 
darin  zwei  verschiedene  Zonen  der  kürzeren  Pol<- 
kanten  von  56  gezeichnet,  in  der  einen  45  und  49, 
in  der  anderen  44  und  46,  so  dafs  die  metasta- 
tische Kalkpyramide  hier  gebrochene  Polkanten  ge- 
habt und  bewiesen  hätte,  dafs  zwei  Ebnen  sich 
wirklich  in  einer  gebrochenen  Linie  schneiden  kön- 
nen. Herr  Graf  von  Bournon  sagt  im  Text, 
Yol.  II.  S.  90,  er  besitze  solche  Krystalle.  Fig.5*i 
und  476  sind  beiläufig  wegen  derselben  Eigen thüm- 
lichkeit  merkwürdig.  — 
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.  Fig.  544. 
Die  Flächen  4a  und  45  gehören  gemeinschaft- 
lich mit  den  Hauy'schen  Flächen  p  undtb,  und 
mit  der  gewöhnlichen  Kalkpyramide  in  die  Kanten- 
zone des  aten  spitzeren  Rhomboeders,  sie  erschei- 
nen an  der  gewöhnlichen  Kalkpyramide  als  Zuschär- 
fungen  der  kurzen  Polkanten.  Hienach  könnte  die 
in  der  genannten  Figur  mit  49  bezeichnete  Fläche 
eine  von  jenen  vier  erstgenannten  seyn,  da  sie  als 
Abstumpfung  der  Kanten  zwischen  56  und  17  dar- 
gestellt ist.  Dagegen  sind  die  Flächen  mit  den 
Zahlen  45  nicht  unter  der  dafür  vorausgesetzten 
Bestimmung  denkbar,  wir  hätten  es  hier  vielmehr 
wieder  mit  Zuschärfungsflächen  der  Polkantön  von 
17  zu  thun,  über  deren  wahrscheinlichen  Werth  1 
schon  bei  Gelegenheit  von  Fig.  555  schliefslich  das 
Nöthige  bemerkt  worden.  Dafs  auch  in  Fig.  54  a 
die  Flächen  45  nicht  eigentlich  enthalten  sind,  ob- 
wohl dort  die  Abstumpfungen  der  Kanten  zwischen 
i4  und  56  diese  Bezeichnung  tragen,  leuchtet  eben 
so  leicht  ein.  Man  könnte  diese  und .  die  in  der 
Figur  544  mit  45  bezeichneten  Flächen  unter  sich 
für  gleichnamig  nehmen  5  es  würde  sich  dann  für 
sie  aus  den  beiden   gegebenen  Zonen  das  Zeichen 


7C 


7  8  '   TT8  •   4 8 


finden. 


Fig.  548. 

Die  Flächen  4a  gehören  in  die  Kantenzone  des 
zweiten  spitzeren  Rhomboeders  11,  können  also  un- 
möglich an  der  Spitze  der  Kalkpyramide  44  beob- 
achtet werden;  wie  in  der  genannten  Figur.  Di© 
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Flächen,  .welche  hier  4  a  heifsen,  möchten  vielleicht 

mit  Hauys  y  übereinkommen,   was  sich  auch  mit 

der   dargestellten  Lage    der  Rhomboederflächen  i4 

recht  gut  vertrüge.    Was  übrigens  die  Bournon- 

sche  Bestimmung  seiner  Fläche  4»  betrifft,  sc*  ist 

sie    in    das   Weifs'sche    Zeichen    übersetzt  diese: 
c   

Sie  tritt  dadurch  in  keine,  nur 


2  1  I 


T9 


einigermassen  nahe  liegende  Beziehung  zu  den 
übrigen  gewöhnlichen  Gliedern  des  Systems,  und  es 
dürfte  sich  wohl  rechtfertigen   lassen  und  bestäti- 


—  £c 


TS 


gen,  wenn  man  ihr  den  Werth 

*  ■ 

zuwiese.  Sie  erleidet  dadurch  im  Vergleich  mit 
der  Bournon'schen  Bestimmung  nur  eine  geringe 
Veränderung    der  Neigung  in  der  Kantenzone  von 

n  ;  war  sie  nämlich  nach  Bournon  r=  (P  +  a)3*~ 

so  wird  sie  nun  —  (P  +  a)*4.  Ihr  eingeschlossenes 
Rhomboeder  ist  nun  Bournon's  16;  von  i  8  schärft 
sie  die  Polkanten  mit  y fächern  cosinus  zu ;  ausserdem 
kann  sie  als  Abstumpfungsfläche  der  Kante  zwi- 
sehen  ai  und  a5,  d.  i.  zwischen  den  Hauy'schen 
Flächen  ^  und  or,  ferner  zwischen  19  und  27 
(Hauy's  t)  erscheinen;  endlich  würden  die  Flächen 
53  nach  ihrem  angenommenen  einfacheren  Werth 
mit  der  ersten  Säule  Kanten  bilden,  deren  Abstum- 
pfung auch  durch  42  bewirkt  würde. 

Fig.  547. 

Dafs  die  Abstumpfung  der  längeren  Polkanten 
von  44  nicht  durch  die  Flächen  des  sehr  spitzen 
Rhoraboeders  22  geschehen  kann,   wie  es  diese  Fi- 
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gur  darstellt,  leuchtet  aus  der  flüchtigsten  Betrach- 
tung  dieser  Kalkpyramide  ein.  Nimmt  man  die 
Fläche  in  der  Hauy'schen  Vereinfachung  ihres  Aus- 
druckes, so  würde  statt  22  die  Zahl  16  zu  schrei- 
ben  seyn;  diese  Rhomboederflächen  nämlich  wür- 
den dann  als  Abstumpfungsflächen  jener  stumpfe- 
ren Polkanten  erscheinen  können.  Bournon  hat 
gewifs  mehrmals  bei  der  Zahl  22  ein  ganz  anderes 
Rhomboeder,  als  er  in  seiner  Tabelle  ihr  zugewie- 
sen ,  im  Sinn  gehabt,  leichtlich  wohl  das  Rhomboe- 
?    .  '  ..... 

der  16  selbst.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  in  Be- 
ziehung auf  die  oben  schon  erwähnten  Figuren  479 
u.  s.  w.  ■ 

Der  zusammengesetzte  Bournon'sche  Ausdruck 


der  Fläche  44  war  — • 


    Q  .  


Hauy 


9S*    IT8    :  "JS 


hat  die  schöne  Abkürzung  in 

vorgeschlagen ,  .  und  wirklich  scheint  diefs,  nach  dem 
ganzen  Umfang  der  nun  eintretenden  Beziehungen 
zu  urtheilen,  der  wahre*  Werth  der  beobachteten 
Fläche  zu  seyn.  Wie  Hauy's  Fläche  y  mit  4 fächern, 
so  gehört  sie  nun  mit  '-J* fächern  cosinus  in  die 
Kantenzone   des    ersten  stumpferen  Rhomboeders, 

oder  kürzer,  sie  ist  =  (P  — i)V,  Sie  fällt  mit 
Hauy's  n  (Boarnon's  35)  und  p  zusammen  in 
die*  Terminalhälfte  der  Kantenzone  von  —  3c, 
welches  Rhomboeder  sehr  wahrscheinlich  statt  des 
Bournon'schen  20  sich  ausweisen  wird;  und  zwar 

n  =  (—  3  P)^  44  —  (-  3P)i  p  =  (—  3P)i 
Die  stumpferen  Polkanten  werden  durch  Bournon's 
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4 

16  abgestumpft;   es   ist   in  dieser  Beziehung 

(-  iP)?T.  An  Krystallen,  welche  die  Hauy'- 
schen  Flächen  y  und  z  hätten,  würde  44  die  Kan- 
ten zwischen  diesen  beiden  Flächen  abstumpfen; 
eben  so  die  Kanten  zwischen  45  und  der  Moritei- 
ro'schen  Fläche  \\  zwischen  Hauy's  <r  und  % 
(Bournon  ai),  zwischen  P  und  46.  Sie  ist  also 
in  dieser  Bedeutung  genommen  eine  in  so  schönen 
Eigenschaften  sich  aussprechende  Fläche,  dafs  man 
nur  dann  davon  abgehen  dürfte,  wenn  entschiedene 
Beobachtungen  auf  einen  anderen  Werth,  etwa  auf 
eine  noch  'weitere  Reduction  leiten  sollten.  In 
Fig.  570  und  571  ist  sie  als  Abstumpfung  zwischen 
i4  und  44  abgebildet,  an  einigen  Stellen  auch  zwi- 
schen P  und  45;    beides  trifft   eine  Fläche,  die 

■.>*»  . 

rjicht  ganz  mit  jener  zusammenfällt.  , 

'  • 

Fig.  075. 

Die  Fläche  4i  erscheint  hier  als  Abstumpfung 
der  Kante  zwischen  den  Flächen  der  Kalkpyramide 
45  und  der  ersten  Säule.  Diefs'kann  nicht  seyn, 
45  möchte  auch  in  der  Polkantenzone  des  zweiten 
spitzeren  Rhomboeders,  wohin  sie  nach  den  Zeich- 
nungen entschieden  gehört,  eine  Fläche  seyn, 
welche  man  wollte.  Der  von  Bournon  be* 
stimmte  Werth  der  Fläche  45  ist  übertragen  = 


—  c 


I 


C 


—  96 
1     «  •      1    6  •     1  c 


Hauy 

ist  der  Meinung  gewesen,  dafs  diese  Bestimmung, 
welcho  nicht  einmal  ausdrückt,  dafs  die  Fläche  in 
die  Kantenzone  von  11  gehört,  denn  |~  ist  <  \t 
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i  1 

in  diejenige  abzuändern  sey,  nach  welcher  die  Fla» 
che  identisch  würde  mit  seiner  Fläche  b,    also  in 


c 


1  c    •    —  c         £  c 


1 


C 


~~  T 

's       '-  s  •  I  s 


Aller- 


dings ist  diefs  die  nächste  Fläche,  auf  welche  die 
Vergleichung  fallen  kann  und  welche*  im  Mittel- 
punkt vieler  Beziehungen  steht.  So  gehört  sie  nach 
dieser  Correction  entschieden  in  die  Kantenzone  des 
zweiten  spitzeren  Rhomboeders,  wie  diefs  Bour* 
non  in  allen  Figuren ,  welche  diese  Fläche  enthal- 
ten, abgebildet.  Ihr  eingeschlossenes  Rhomboeder, 
von  dem  sie  die  3fache  Axe  und  zu  ihm  also  das» 
selbe  Verhältnifs  hat,  in  welchem  die  gewöhnliche 
metastatische  Kalkpyramide  zum  Grundrhomboeder  P 
steht,  ist  das  Hauy'sche  1;  .dessen  .nächst  schärferes 
würde  zugleich  ihre  längeren  Polkanten  abstumpfen, 
wie  17  (f)  die  stumpferen.  Es  ist  ein  Versehen 
von  Weifs,  wenn  er  bei  Gelegenheit  dieser  Fläche, 
sowohl  im  Text  als  in  der  angehängten  tabellari- 
schen Uebersicht  der  Flächen,  angiebt,  sie  gehöre 
in  die  vertikale  Zone  der  gewöhnlichen  Kalkpyra- 
mide, d.  h.  sie  stumpfe  die  Kanten  zwischen  der- 
selben  und  der  geraden  Endfläche  ab.  Auch  der 
Hauy'schen  Fläche  7  schreibt  Weifs  diese  Bezie- 
hung zu,  mit  eben  dem  Unrecht.  Jene  Fläche  so- 
wohl wie  diese  gehören  nicht,  wie  die  Hauy'schen 
Flächen  z  und  t,  in  die  aufrechte  Zone  der  rneta- 
statischen  Kalkpyramide  selbst,  sondern  in  die  ihres 
Gegenkörpers  (Hauy's  $)r  so  dafs  b  = 
7  SS  y  9^  xu  schreiben  wäre,  wie  z  ~  f  r  und  t 
S  \  r.  Die  von  Moh's  angegebene  schöne  Fläche 
(P  +  1)5  gehört  auch  zur  aufrechten  Zone  von  $ 


i 
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mit  dem  Worth  %  &•  —  Da  nun  vollends  die 
Fläche  45  nach  jener  Reduction  des  Bournon'- 
schen  Werths  noch  mancherlei  Nebenbeziehungen 
hat,  die  wohl  zu  bemerken  sind,  da  sie  z.  B.  eine 
Abstumpfung  der  Kante  zwischen  den  Hauy'schen 
Flächen  %  und  n  (Bournon's  zi  und  35),  zwi- 
schen 77  und  er,  zwischen  Hauy's  <p  und  Bour- 
non's 55,  zwischen  x  und  y9  und  y  wieder  zwi- 
schen b  und  w  (Bournon  28),  so  wie  44  (nach 
der  besprochenen  Vereinfachung)  zwischen  b  und  P 
seyn  würde,  —  so  möchte  es  zur  Unzeit  scheinen, 
noch  auf  entferntere  Yergleichungen  einzugehen. 
Indefs  will  ich  wenigstens  folgendes  nicht  unerwähnt 
lassen.  Wenn  man  nämlich  zu  den  wiederholten 
Abbildungen  Bournon's,  nach  welcher  die  Fläche 
auf  das  bestimmteste  die  kurzen  Polkanten  der 
metastatischen  Kalkpyramide  zuschärft,  'in.  dem  für 

die  Dimensionen  a   berechneten  absoluten  Zeichen 

 c  

f*9a  :  lt*a  :  bemerkt,  wie  das  mitt- 


lere a  den  Coeffizienten  -|^f  >  also  ununterscheidbar 
nahe  an  %%£p  d.  h.  an  |,  hat,   so  würde  aus  die- 


sen beiden  Bestimmungen  die  Fläche  ~ 


:  j  a  :  |  a 


c 

werden,  also  ein  noch  weit 


*  s  :    \  s   :   4  s 


einfacheres  Zeichen  bekommen ,  als  nach  der  Hau  y'-  - 
sehen  Reduction.  Sie  fiele  dann  mit  den  Flächen  y 
und  44  zusammen  in  die  Kantenzone  des  ersten 
stumpferen  Rhomboeders  und  zwar  als  (P  — 
wie  die  gewöhnliche  Kalkpyramide  in  der  Kanten- 
zone des  zweiten  spitzeren  Rhomboeders  mit  doppel- 
tem 
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I 

tem  sinus  bei  gleichem  Cosinus,  also  ~  (P  +  2)* 

ist,  so  wäre  45  —  (P  +  a)4;  ferner  schärfte  sie 
mit  ^fächern  sinus,  wie  X  mit  7  fächern,  die  Polkan- 
ten von  21  (Hauy's  ^)  zu;  die  Abstumpfung  ihrer 
kurzen  Polkanten  geschähe  also  durch  Hauys  1, 
wie  die  der  langen  durch  f  (17).  Ferner  wäre  sie 
in  der  aufrechten  Zone  mit  doppeltem  sinus  gerade 
aufsitzend  auf  Hauy's  1}/,  d.  h.  sie  würde  die  Kante 
zwischen  o  und  -ty  abstumpfen;  eben  so  die  Kanten 
zwischen  Hauy's  t  und  Bournon's  16,  zwischen 
57  (Hauy's  2)  und  i5,  zwischen  1 4  und  der  er-  v 
sten  Säule,  zwischen  22  und  35  (Hauy's  s  und  n), 
zwischen  19  und  Hauy's  4;  endlich  fände  die  sehr 
schöne  Zone  P  —  cp  —  v  —  .45  -—  y  (Bour- 
non's 59)  statt.  — 

# 

Fig.  589. 

Diese  Zeichnung  ist  sehr  schwer  zu  verstehen. 
Die  Fläche  welche  die  längeren  Polkanten  von  46, 
abstumpft,  kann  auf  keinen  Fall,  wie  die  Bezeichnung  r 
es  will,  dem  Rhomboeder  21  (Hauy's  y)  angehö- 
ren, sondern  einem  zwischen  19  und  20  fallenden. 
Oder  wäre  diese  Fläche  21  richtig  beobachtet,  so 
wäre  die  Kalkpyramide  46  sehr  wahrscheinlich 
Hauy's  x  gewesen,    oder  auch  wohl  Bournon's 

-49.  Aber  weiter,  so  fallen  in  der  Zeichnung  die 
Flächen  36  der  gewöhnlichen  Kalkpyramide  in  die 

<£one  der  längeren  Polkanten   von  46,  so  dafs  46 
eine  Zuschärfung   der  kürzeren  Polkanten  von  36 
wäre,  also  übereinkäme  mit  einer  der  oft  bespro- 
chenen Flächen  42,  43,  p,  b  oder  45,  und  die 
Archiv  f.  d.  ges.  JNaturL  B.  9.  H.  2.  11 

< 

■ 
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mit  21  bezeichnete  Rhomboederfläche  wäre  dann  SS 
17.  Nähme  man  die  Beobachtung  von  46  für  ver- 
bürgt, so  wären  die  Flächen  36  etwa  die  Hauy'- 
schen  |.  So  ist  also  die  ganze  Figur  unbrauchbar.  — 
Ich  mufs  hiebei  bemerken,  dafs  Weifs  die  Bour- 

non'sche  Bestimmung  der  Fläche  46,  zufolge  wel- 

c  

t  >>  »  A 

zu- 


cher  ihr  das  Zeichen 


47*  '  ?9S  '  Taf« 


kommt,  glaubt  dahin  vereinfachen  zu  dürfen,  dafs 


i  s  :  j  s  :  s  I 


für  sie   der  sehr   einfache  Werth 

entstehe.  Sonderbar  dafs  Mohs  beim  Kalkspath 
eine  Fläche  von  dieser  vereinfachten  Bedeutung 
angiebt,  da  ihm  so  viele  andere  mehr  «verbürgte 
fehlen.  Das  eingeschlossene  Rhomboeder  ist  nun 
das  erste  schärfere,   wie  diefs  das  Mohs'sche  Zei- 

chen  (9  +  i)T  näher  bezeichnet.  Die  längern  Pol- 
kanten werden  durch  das  Rhomboeder  —  3c,  die 
kurzen  durch  das  Gegenrhomboeder  des  ersten 
schärferen  abgestumpft;  sie  ist  mit  ^fächern  Cosinus 
in  der  Polkantenxone  des  Gegenkörpers  q  vom  zwei- 
ten schärfern  Rhomboeder.    Wenn  man  Bournon's 

Fläche  a4  statt  B  sehr  wahrscheinlich  wird  B 

%     -  X 

7  4 

(V)9  SZ  j  3s  :  as  :  6s     schreiben  können,  so  fällt 

sie  in  die  aufrechte  Zone  von  46,  und  zwar  mit 
6fachem  sinus  der  Neigung  gegen  die  Axe.  Auch 
die  schöne  Hauy'sche  Fläche  v  fällt  in  diese  Zonf, 
mit  doppeltem,  und  49  mit  |fachem  sinus,  es  ist 
also  in  dieser  Beziehung  a4  =  46,  v  SS  J.46, 
und  49  SS  I  .  46  zu  schreiben.    Ausserdem  kann 
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46  noch  als  Abstumpfung  der  Kante  zwischen  der 
Hauy'schen  Fläche  p  und  der  ersten  Säule ,  zwi- 
schen   den  Hauy'schen  Flächen   n  und  s  (Bour- 

non's  35  und  22),  r  und  ^  (36 und 21)  erscheinen. 

< 

Fig.  6o4. 

Dafs  die  Flächen  19,  47,  4i  und  a  in  eine 
Zone  fallen,  liegt  durchaus  nicht  in  den  für  sie 
gegebenen  Bestimmungen.    Wäre  statt  19  die  Rhom- 

boederfläche  e*  —  —  3  c,  deren  schon  mehrmals 
als  wahrscheinlich  statt  der  B  o  u  r  n  o  n'schen  Fläche 
20  erwähnt  worden,  vorhanden  gewesen,  so  könn- 
ten die  mit  47  und  4i  bezeichneten  Flächen  die 
Hauy'schen  Flächen  x  und  -ty  oder  8  gewesen  seyn. 
Die  Bournonsche  Fläche  47  hat  übrigens  wie- 
derum eine  ziemlich  zusammengesetzte  Bestimmung 
erlitten;  sie  ist    in  das  absolute  Zeichen  übertra- 

I  °  1 

gen  =  |  |f s  :  4|S  :  fjs  |.    Es  hätte    nichts  zu 

Gewaltsames,  sie  fcir  identisch  mit  der  Weifs'schen 
Fläche  46  zu  halten.  Wollte  oder  dürfte  man  diefs 
nicht,  so  würde  man  wenigstens  auf  die  Abkürzung 

eingehen 


jenes  Ausdruckes  in 


können,  weil  dieser  äusserst  nah  gelegen  ist  und 
der  Fläche  wenigstens  einige  Beziehungen  zutheilt, 
da  sie  sonst  ganz  leer  ausgegangen  wäre.  Bour- 
non's  18  wird  dann  das  eingeschlossene  Rhomboeder, 
die  Fläche  fällt  mit  46  zusammen  in  die  Polkanten- 
zone des  Gegenrhomboeders  77  vom  zweiten  spitze- 
ren, und  die  Rhomboederflächen  ao  in  ihrem  un- 

11  * 


%6b 


Wakkernagei 


veränderten  von  Bournon  bestimmten  Werth  ge- 
nommen, stumpfen  die  längeren  Polkanten  ab. 

t 

Fig.    607  u.  s.  w. 

Hier  ist  eine  Fläch  i  5o  als  Abstumpfung  der 
Kante  zwischen  48  und  der  ersten  Säule  gezeichnet. 
Beide  Flächen,  in  den  B o u r n o  n'schen  Bestimmun* 
gen  genommen,  können  in  solcher  Lage  gegen  ein- 
ander nicht  erscheinen;  und  auch  wenn  man  einfa- 
chere  Functionen  für  beide  ermittelt,  nicht.  Die 
Fläche  5o,    welcher  nach  Bournon    das  Zeichen 

zukommt,    kann    unbedenklich  als 

—  c 


■fjS  :  f  s  :  8s 


mit  Hauy's  Fläche  S  ~ 


s  :  cos 


identisch 


genommen  werden,  womit  nicht  gemeint  ist,  dafs 
alle  von  Bournon  in  seinen  Figuren  mit  5o  be- 
zeichneten  Flächen  unter  dieser  Identität  begriffen 
wären;  vielmehr  möchte  es  sich  leicht  darthun  las- 
sen ,  dafs  wenigstens  viererlei  Flächen  unter  dieser 
Bezeichnung  abgebildet  sind.  —    Für  die  Fläche  48, 

nach  Bournon  — 


tV«  !  zzs  '•  l$*    t  liegt  die 


schöne  Fläche 


so  nahe,    dafs  man 


sich  schwer  überreden  möchte,  es  sey  eine  andere 
als  diese  die  wirklich  beobachtete.  Dazu  kommen 
dann  mancherlei  sehr  interessante  Beziehungen 
auf  die  bekannteren  Formen  des  Systems;  so  wird 
das  eingeschlossene  Rhomboeder  dieser  Kalkpyramide 
48  das  Hauy'sche  h  (Bournon's  i4),  und  zwar 
in  der  Art,  dafs  der  Fläche  das  Mohs'sche  Zeichen 


»  « 


Digitized  by  GooqI 


I 

4 


über  Krystallisation  des  Kalkspath's.  165 

f  P)*  zukommen  würde.  Die  Abstumpfung  der 
kurzen  Polkanten  geschieht  durch  die  Flächen  des 
Gegenrhomboeders  von  Bournon's  18,  die  der 
langen  durch  die  schon  oft  erwähnte,  noch  nicht 
beobachtete,  aber  sehr  wahrscheinliche  Fläche 
—  5  c;  gemeinschaftlich  mit  der  Hauy'schen  Flä- 
che |  und  der  Bo  urnon'schen  46  (nach  der  Weifs'- 
schen  Correction)  fällt  48  dann  in  die  Polkanteo- 
zone  eines  Rhomboeders  6  c  erster  Ordnung,  |  mit 
doppeltem,  48  mit  4 fächern,  46  mit  6fachem  sinus, 
so  dafs  also  46  die  stumpferen  Polkanton  von  48» 
und  46  wie  48  die  3  Polkanten  zweiter  Ordnung 
von  £  zuschärfen  würden.  Ausserdem  könnte  48 
erscheinen  als  Abstumpfung  der  Kanten  zwischen 
den  Flächen  der  metastatischen  Kalkpyramide  und 
Hauy's  Rhomboederfläche  77;  zwischen  den  Bour- 
non'schen  Flächen  19  und  39  (Hauy's  y),  in  wel- 
che Zone  jenseits  19  noch  $  fällt;  zwischen  den 
Hauy'schen  Flächen  &  und  x,  welche  letztere  Zone 
die  der  Kante  zwischen  P  und  der  ersten  Säule  ist, 
so  dafs  alle  3  Flächen,        48  und  x,  Abstumpf  un- 

P 

gen  dieser  Kante —  seyn    können.     Endlich  wäre 

*  ^  * 

sie  3  j  p.  —  Nehmen  wir  nun  die  Flächen  5o 
und  48  der  Figuren  607  u.  s.  w.  in  den  wahrschein- 
lichen einfaoheren  Ausdrücken,  so  sehen  wir  so- 
gleich, dafs  in  der  relativen  Lage,  in  der  sie  in 
diesen  Figuren  erscheinen,  die  eine  immer  die^frti*  * 
dere  ausschliefsen  würde.  Betrachten  wir  4£  als 
beobachtet,  so- kann  die  mit  5o  bezeichnete  Fläche 
nicht  den  zu  5o  gehörigen  Werth  haben,  sondern 


■  •< 
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muft  eine  andere  seyn,  und  zwar  eine  sönst  noch 


nicht  beobachtete,  etwa 


T^  s  :  T^  s 


Wäre 


umgekehrt  5o  als  bestimmt  anzunehmen,  so  wäre 
wieder  48  nicht  48 ,  sondern  es  könnte  statt  dessen, 
eine  von  den  Hauy'schen  Flächen  ^  oder  x  vermu- 
thet  werden.  Ganz  im  Dunklen  aber  bleibt  die 
Sache,  wenn  wir  von  den  Flächen  48  und  5o  die 
eine  in  der  Bou  rnon'schen  Bestimmung  nehmen 
wollten,  da  alsdann  für  die  andere  keine  bekannte 
und  von  den  möglichen  keine  nur  einigermafsen  ein- 
fache  Fläche,  der  Vermuthung  sich  darbietet. 


Ich  will  um  nicht  zu  ermüden,  nicht  mehre 
Figuren  hervorheben.  Genau  genommen  ist  keine 
einzige  richtig  entworfen ,  wie  ich  es  erbötig  bin 
von  jeder  beliebigen  darzuthun;  aber  auch  so  auf- 
fallend verzeichnete  oder  so  falsch  bestimmte,  als 
die  durchgegangenen,  finden  sich  noch  viele.  Ich 
gehe  vielmehr  zu  dem  zweiten  Theil  meiner  Arbeit 
über,  zur  Kritik  der  JYTohs  schen  Bezeichnungsme- 
thode, besonders  in  Beziehung  auf  das  (5  +  5)glie- 
drige  System.  Denn  zum  Theil  habe  ich  mich  da- 
für zu  rechtfertigen,  dafs  ich  oben  diese  Methode 
in  einer  weiteren  Ausdehnung  angewendet,  als  es 
in  der  Mohs'&chen  Schule  Sitte  ist,  zum  Theil 
scheint  es  mir  im  Allgemeinen  wichtig,  zu  versu- 
Ichen,  derselben  ihre  richtige  Stellung  anzuweisen. 
Wenn  es  der  Hauy'schen  Bezeichnungsmethode 
vornehmlich  nach  ihrer  Reinigung  von  der*,  was 
das  Dekreszenzwesen  an  ihr  verschuldet»  möglich 
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war,  jeden  Körper  in  Beziehung  zu  jedem,  beliebigen 
anderen  desselben  Systems ;  darzustellen ,  so  war  der 
Gebrauch  dieser  Freiheit  dennoch  etwas  sehr  Be- 
denkliches. Bei  Hauy  forderte  die  Theorie  die 
engste  Beschränkung,  indem  sie  die  primitive  Form 
als  die  einzige  festsetzte,  auf  welche  die  Zeichen 

• 

der  beobachteten  secundären  Flächen  sich  beziehen 
1  sollten.    Durch   die  Absonderung   der  Bezeichnung 

von  der  Theorie  ist  diese  Verbindlichkeit  aufgehoben; 
wir  haben  in  der  so  verbesserten  Hauy'schen  Me- 
thode im  Allgemeinen  das  Beispiel  einer,  die  äus- 
sere Erscheinung  aufnehmenden  Bezeichnungsweise. 
Die  Vortheile  einer  solchen  auf  das  Aeussere  ge- 
henden Methode  liegen  in  der  Fähigkeit,  alle  durch 
die  Erscheinung  gebotenen  oder  in  ihr  denkbaren 
Verhältnisse  der  Körper  eines  Systems  zu  einander 
einzeln  darzustellen;  es  können  in  demselben  Sy- 
stem  keine  zwei  Körper,  oder  —  was  für  die  Be- 
zeichnung im  Wesenrlichen  dasselbe  bedeutet  — 
keine  zwei  Flächen  vorkommen,  deren  gegenseitige 
äussere  Beziehungen  nicht  durch  eine  solche  Me- 
thode sollten  geometrisch  scharf  in  dem  Ausdrucke 
wiedergegeben  werden  können.  Auf  der  andern 
*  Seite   zeigen   sich  sehr  erhebliche  Nachtheile,  na- 

mentlich in  der  Willkühr,  die  bei  der  Wahl  eines 
von  den  vielen  anwendbaren  Zeichen  nothwendig 
statt  findet.  Es  sind  nur  die  ganz  armen  Krystall- 
gattungen,  in  denen  sich  die  wenigen  Flächen  im- 
mer auf  eine  und  dieselbe  Weise  zeigen;  je  mehr  - 
Glieder  sich  einsetzen,  je  reicher  und  vielseitiger 
werden  die  Beziehungen,  je  man  ichfaltig  er  die  mög- 
liehen  Erscheinungsweisen   der   einzelnen  Flächen. 


Digitized  by  Google 


1Ö8  Wakkernagel 

Wie  soll  nun  eine  Fläche,  welche  nach  der  Beo- 
bachtung bald  in  dieser  bald  ip  jener  Eigenschaft 
auftritt,  bezeichnet  werden?  Das  Zeichen  indivi- 
dualisirt  die  Fläche  jedesmal  nur  in  einer^  ihrer  Be- 
ziehungen. Wählt  man  nun  für  jedes  andere  Vor- 
kommen der  Fläche  ein  anderes  Zeichen,  so  Endet 
.  man  zwar  den  jedesmaligen  besonderen  Charakter  m 
dem  betreffenden  Zeichen  niedergelegt ,  aber  abge- 
sehen davon  ,  dafs  die  Fläche  auch  in  mehrern  und 
vielen  Beziehungen ,  die  kein  einzelnes  Zeichen  zu- 
gleich aufzunehmen  im  Stande  ist,  zugleich  erschei- 
nen kann,  so  ist  es  doch  immer  etwas  sehr  Be- 
schwerliches,  dafs  dieselbe  Fläche,  wie  sie  so  ver- 
schieden vorkommen ,  sich  auch  hinter  so  verschie- 
denen Zeichen  verstecken  darf,  und  dafs  man,  statt 
Einheit  in  die  Erscheinungen  zu  bringen,  ihren  gan- 
zen Wechsel  in  den  Zeichen  nachahmt  und  alle 
Uebersicht  vereitelt.  Wollte  man  umgekehrt  der 
Fläche  ein  für  allemal  ein  Zeichen  geben,  dafs  für 
sie  unter  jeder  Erscheinungsweise,  gelten  soll,  so 
fragt  es  sich ,  auf  welche  Eigenschaft  der  Fläche 
dieses  zu  beziehen  sey?  Mit  demselben  Recht  wird 
der  eine  diese ,  der  andere  jene  vorschlagen  oder 
wählen;  es  giebt  hier  kein  leitendes  Prinzip.  Die 
Wahl  eines  Grundkörpers  für  das  ganze  System, 
um  auf  diesen  jede  Fläche  als  unmittelbar  von  ihm 
abgeleitet  zu  beziehen,  ist  eben  so  willkührlich,  da 
die  Natur  keine  durchgreifenden  Hinweisungen  giebt. 
Und  hätte  man  sich  endlich  trotz  dem  über  ein 
stetes  Zeichen  geeinigt,  so  würde  diefs  nur  in  ei- 
nem einzigen  Fall ,  nämlich  wenn  die  Fläche  in 
dem  bezeichneten  Charakter  erschiene,   einige  An- 
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schaulichkett  und  Wahrheit  haben ,  für  alle  andern 
Erscheinungsweisen  aber  sehr  ungeschickt  und  un- 


t  behüiflich  seyn. 


Wenn  nun  zwar  eine  auf  die  äussere  Erschei- 
nung   der    Kry  stallflächen    fufsende  Bezeichnungs- 


methode nur  eine  Beziehung  in   den  Flächenaup- 
druck    aufnehmen  kann ,   alle  anderen  zurückwei- 
sen   mufs  ,     so    könnte    doch    eine  Versammlung 
aller    besonderen  Zeichen    als  Generalzeichen  der 
Fläche    betrachtet'  werden.    Ein  solches  General- 
zeichen,  eine  solche   ausführliche  Flächenbeschrei- 
bung  zu  geben  ist  aber  eine  Methode  nur  dann 
vermögend,  wenn  sie  der  Anfoderung,  alle  Körper 
aus  einem  und  einen  aus  allen  unmittelbar  abzu- 
leiten und  diese  Ableitung  zu  bezeichnen,  vollstän- 
dig Genüge  leisten  kann.    Die  Hauy'sche  kann  es, 
die  Mohs'sche   nicht.     Diese   ist   eine  besonders 
individualisirte   Methode  des   Aeussern.      Sie  kann 
nicht  alle  Körper  unmittelbar  auf  einen  Grundkör- 
per beziehen  oder  umgekehrt  einen  Körper  in  Be- 
ziehung auf  jeden  beliebigen  anderen  ausdrücken.; 
f    sie  ist  an  die  Zonen  gebunden..    Wir  haben  es  also 
hier  mit  einer  beschränkten  Methode  zu  thun ;  auf 
»  der  einen  Seite  mangelt  ihr  die  Fähigkeit,  wie  die 


Hau  y'sche  Methode  alle  gegenseitigen  Beziehungen 
der  Körper,  nicht  blofs  die  auf  die  Kanten  des  einen 
oder  andern,  zu  bezeichnen;  auf  der  anderen  Seite 
ist  durch  diese  Unfähigkeit  die  grofse  Menge  der 
möglichen  Zeichen  beschränkt,  welche  der  Wahl  vor- 
liegen. 
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oder  das  Bestimmte  sind,  ist  nicht  ausgemacht.  Man 
nimmt  sie  bestimmend,  insofern  tnan  in  ihnen'  das 
sicherste  Mittel  hat,  die  Fläche  wiederzuerkennen, 
insofern  man  die  wissenschaftliche  Deduction  der  Fla- 
che durch  sie  geben  kann  ;  aber  in  der  Natur  könnten 
eben  sowohl  die  Flächen  das  Prius  seyn  und  die  Zonen 
erst  durch  sie  hervorgerufen  werden.  Was  die  Mei- 
nung der  Natur  bei  Erweckung  einer  neuen  Fläche 

* 

sey,    was    eine  neue  Fläche  für  eine  Bedeutung 
habe,  wissen  wir  nicht;  dafs  sie  bei  ihrer  Erschei- 
nung in  gewisse  Zonen  fällt,  dagegen  in  viele  an- 
dere wieder  nicht,  könnte  leicht  nichts  weiter  als 
eine  einzelne  Eigenschaft  der  Fläche  seyn,  die  frei- 
lich uns,  sie  zu  fixiren,    die  gelegenste  ist.  Ich 
sage  diefs  hier  nur,  um  den  grofsen  Ansprüchen  zu 
begegnen,    die   einige  mit  dieser  Mohs'schen  Me- 
thode an  die  Natur  machen.    Weil  die  Flächen  sehr 
oft  in  Zonen  erscheinen,  also  äusserlich  zunächst 
eine  Beziehung  auf  die  gegenseitigen  Kanten  haben, 
so   nimmt    man  diese  Beziehung  als  Abhängigkeit 
und  meint,  die  Natur  setze  zuerst  das  Maafs  der- 
selben und  schaffe  dann  die  zugehörigen  Flächen : 
eine  Methode  alsdann,  welche  diese  Abhängigkeit  aus- 
drücke, sey  die  einzig  naturgemäfse.    Da  aber  die 
bestimmte  Lage  einer  Fläche  in  einer  Zone  sie  zu- 
gleich für  mehrere  andere  Zonen  mitbestimmt,  in 
die  sie  nun  tritt,  ohne  in  einer  primitiven  Abhän- 
gigkeit von   ihnen    hervorgegangen    zu  seyn,  so 
raüfste  zuvörderst  nachgewiesen  werden,  welche  von 
mehrern  Zonen    immer  diejenige   sey,    in   und  zu 
welcher  die  Fläche  erschallen  worden.    Denn  wenn 
mehrere  Zonen,  in  denen  eine  Fläche  liegt,  nicht 
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in  sofern  alle  von  gleicher  Bedeutung  seyn  sollen, 
als  die  Fläche,  gleich  unabhängig 'von  allen  hervor- 
gerufen, erst  in  ihre  Verhältnisse  eintritt,  so  mufs 
eine  Methode,  welche  sich  ausschließlich  die  natur- 
gemäfse  zu  nennen  beliebt,  diejenige  Zone  für  die 
Bezeichnung  ergreifen,  welche   jenen  Vorzug,  dafs 
die  Fläche  in  alleiniger  Abhängigkeit  von  ihr  her- 
vorgegangen, entschieden  an   sich  trägt.     Da  die 
Nachweisung  einer  solchen  Zone  leicht  für  immer, 
für  jetzt  aber  gewifs  noch  unterbleiben  möchte,  so 
hätte  man  in  dieser  Hinsicht  nur  die  Wahl  unter 
zweierlei   Bezeichnungsmethoden:   die  eine  nimmt 
keine  Zone,  als  solche,  in  ihr  Zeichen  auf;  die  an- 
dere  läfst  alle  Zonen  Verhältnisse  der  Fläche  verei- 
nigt und  zugleich  in  ihrem  Ausdruck  lesen.  Die 
Eintragung   einer   Fläche   in    das  Neu mann'sche 
Schema  ihres  Systems  ist  gewisserraafcen  eine  Me- 
thode der  zweiten  Art. 

Die  MohsVche  Bezeichnungsweise  ist,  wie  ich 
angab,  wohl  im  Allgemeinen  eine  durch  die  Lehre 
von  den  Zonen  begründete  und  beschränkte,  indefs 
hat  sie  Hr.  M  oh  s  nicht  einmal  so  umfassend  genom- 
men, sondern  ihr  noch  einige  künstliche  Schranken 
gesetzt.    Wir  treten  ihr  näher,  wenn  wir  sie  cha- 
rakterisiren  als  eine,  auf  die  Kantenzonen  der  einfa- 
chen Körper  gegründete.  Die  Kante,  welche  eine  Zone 
bestimmt,  kann  nämlich  durch  gleichartige  oder  un- 
gleichartige Flächen  gebildet  werden ;  alle  Zonen  der 
letzteren  Art,    die  Zonen  der  Gombinationskanten 
zweier  verschiedener  Körper,  schliefst  Hr.  Mo hs  von 
der  Bezeichnung  aus.    Dadurch  ist  allerdings  wie- 
derum verloren  und  gewonnen.  Gewonnen  durch  Mäfci- 
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gung  der  Willkühr,  verloren  durch  Schwächung  der 
Bezeichnungsfähigkeit.    HerrTVIohs  geht  aber  noch 
weiter.    Nicht  die  Kantenzonen  aller  einfachen  Kör* 
per  eines  Systems,  sondern  nur  die  der  Oktaeder 
und  Rhomboeder  dürfen  bei  der  Formation  des  Flä- 
chenausdrucks   benutzt   werden.     Endlich  erhalten 
Vir  die  letzte  Beschränkung  in  der  Hegel,  dafs  nur 
diejenigen'  Flächen  als  zu  einer  Kante  gehörig  be- 
zeichnet werden  dürften,  die  unterhalb  der  Kante 
säfsen ,  also  nicht  als  Zuschär  Fun  gen  derselben  er- 
schienen.    Gewonnen  und  verloren;    die    in  dem 
Princip  einer  Methode  des  Aeussern  nothwendig  lie- 
gende Willkühr  der  Bezeichnung  ist  allerdings  über- 
aus beschränkt  worden,  aber  etwa  anders,  als  wie-* 
derum  willkührlich?    Die  erte  Beschränkung,  das 
Zurückziehen  in  die  Zonen ,  konnte  noch  als  neues 
Prinzip  dieser   besonders   individualisirten  Methode 
des  Aeussern  ausgesprochen  und   naturgemäfs  ge- 
nannt werden,  in  gewisser  Beziehung  auch  noch 
die  Auswahl  der  Oktaeder  und  Rhomboeder,  wie- 
wohl hierin  schon  mehrerlei  Verstösse  gegen  die  Na- 
tur und  die  gewöhnlichste  Erscheinung  vorhanden 
sind;  allein  nun  die  letzte  Regel,  welche  die  Mo  ha- 
sche Methode,  wäre  sie  ihr  wesentlich,  aus  einer 
sogenannten  naturgemäfsen  zu  einer  durchaus  natur- 
widrigen  machen   würde!    Diese   Regel    ist  eine 
reine  Willkühr,  deren  Entstehung   und  Bedeutung 
Aich  freilich  leicht  absehen  läfst.    Es  raufs  auffallen, 
wie  .sehr  Herr  Mohs  die  Stellung  seiner  Methode 
verkenne    und  die    schönsten  Vortheile  ihres  Ge- 
brauchs aufopfere,  lediglich  in  der  Absicht,  wenn 
nicht  der  Hauy'schen    oder   gar   der  Wei&'schen 
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Metbode  den  Rang  abzulaufen,  doch  die  seinige 
ihnen  zu  coordiniren.  Denn  da  eine  Fläche  immer 
in  die  Kantenzonen  mehrerer  Oktaäder  oder  Rhom- 
boeder  zugleich  gehört,  in  die  des  einen  mit  mehr- 
fachem sinus  (als  Zuschärfung  der  Polkanten) ,  in 
die  des  andern  mit  mehrfachem  cosinus  der  Neigung, 
so  sollte  dadurch,  dafs  die  Flächen  mit  mehrfachem 
sinus  bei  gleichem  cosinus  (oder  mit  submultiplicir- 
tem  cosinus  bei  gleichem  sinus)»  d.  i,  die  Flächen, 
in  deren  Ausdruck  der  Exponent  ra  kleiner  als  i  wer- 
den würde,  von  der  diefsfälligen  Bezeichnung  aus* 
geschlossen  wurden,  bewirkt  werden,  dafs  nur  ein 
Zeichen  möglich  bliebe  und  alle  Willkühr  ganz  und 
durchaus  aufgehoben  würde.  Die  Weitsche  Me- 
thode weifs  ohnehin  ihrem  Prinzip  nach  nichts  von 
einer  solchen  Willkühr;  die  Hauy'sche  umgeht  sie. 
durch  Beziehung  aller  Flächen  auf  eine  und  dieselbe 
Grundform,  mit  Festhaltung  der  Fähigkeit  und  Vor- 
behalt der  Freiheit,  hie  una  da  der  gröfseren  Deut- 
lichkeit wegen  einen  Körper  auch  auf  einen  be- 
liebigen, anderen,  als  den  primitiven,  zu  beziehen.  > 
Die  JMohs'sche  Methode  nun,  welche  durch  Be- 
schränkung auf  das  Zonenwesen  sich  die  Fähigkeit 
abgeschnitten,  eine  unmittelbare  Beziehung  auf  die 
Grundform  durchzuführen,  sonst  sie  freilich  die 
Hauy'sche  Methode  selber  geworden  oder  geblie- 
ben wäre,  suchte  die  Willkühr  vieler  Zeichen  durch 
künstliche  Einschränkungen  ihrer  Formations  weisen 
wegzuschaffen,  eine  Willkühr  durch  die  andere.  Mohs 
wollte  durch  seine  Negativen  eine  Bestimmtheit  er- 
zielen, die  den  anderen  Methoden  Sich  von  selber 
ergeben  hatte,  als  könnte  ein  relatives  Flächenzeiv 
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eben  dadurch  zu  einem  absoluten  werden ,  dafc  man 
die  anderen  derselben  Art  brevi  manu  von  dem  Ge- 
brauch ausschliefst.  Obgleich  nun  Hr.  Prof.  Mohs  in 
keinem  anderen  System,  als  in  dem  3  und  Bgliedri- 
gen,  seinen  Zweck  erreicht  hat,  so  wäre  doch  im- 
mer zu  bedauern,  wenn  eines  blofsen  Eigensinns 
wegen  alle  Anlagen  und  eigentümlichen  Yortheile 
seiner  Methode  aufgegeben  werden  sollten.  Denn 
fragen  wir,  wessen  die  Methode  in  der  Gestalt, 
in  welchem  sie  aus  den  schöpferischen  Hän- 
den des  Hrn.  Prof.  Mohs  hervorgegangen,  noch 
fähig  sey,  so  finden  wir,  dafs  kaum  eine  Spur  , , 
mehr  von  ihren  ursprünglichen  umfassenden  Anla- 
gen vorhanden  ist.  Ohne  irgend  einen  von  der 
Natur  gegebenen  Grund  finden  wir  uns  in  der  Wahl 
der  Zeichen  beschränkt,  sehen  wir  erstens  Zonen 
verworfen  und  hervorgehoben ,  und  dann  wieder 
Flächen  aus  den  erwählten  Zonen  als  in  dieser 
Eigenschaft  nicht  bezeichnungsfähig  zurückgewiesen, 
die  durch  keine  andere  Zone  so  schön  charakteri- 
sirt  werden  könnten.  Eine  Fläche  mag  erscheinen, 
wie  und  wo  sie  will,  überall  kommt  ihr  in  der 
Hauy'schen  Methode  dasselbe  Zeichen  zu;  in  der  ^ 
Weif&'schen  ohnehin,  die  uns  aber  hier  ihres  ganz 
verschiedenen  Prinzipes  wegen  zu  fern  liegt.  In 
der  MohVschen  Methode  dagegen  könnten  wir, 
wenn  es  uns  zweckmäßig  schiene,  verschiedene 
'Zeichen  wählen,  sollen  aber  zur  Annahme  eines  be- 
stimmten und  zwar  dessen  gezwungen  seyn,  das  Hr. 
Mohs  durch  eine  willkührliche  Abfertigung  uryi 
Beseitigung  der  andern  übrig  gelassen ,  da  es  klar 
ist,    dafs  durch  Beschränkungen   anderer  Art,  als 
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Herr  Mohs  sie  für  gut  gefunden,  gerade  die  Zei- 
chen hätten  verworfen  werden  können,  die  er  yor- 
schreibt ,  und  die  aufgenommen ,  welche  er  zurück- 
stellt. Mir  scheint  es  in  der  That,  einen  Mangel  v 
an  natürlichem  Sinn  für  krystallographische  Erschei- 
nungen zu  beurkunden,  dafs  Hr.  Mohs  auf  die 
Ausschliefsung  der  Zuschärfungsflächen  gefallen, 
welche  doch  die  charakteristischsten  Glieder  der  Kan- 
tenzonen sind,  und  dafs  er  sie  nicht  eher  als  für 
die  Bezeichnung  ganz  besonders  geeignet  hervorge- 
hoben ;  der  Exponent  m  seines  allgemeinen  Flächen- 
zeichens hätte  dann ,  sollte  die  Regel ,  m  >  1 ,  be- 
stehen, die  Beziehung  auf  den  Cosinus  der  Nei- 
gung mit  der  auf  den  sinus  vertauschen  müssen. 
Es  würde  nicht  schwer  seyn  nachzuweisen,  wenn  es 
der  Mühe  lohnte,  dafs  man  durch  eine  Umgestal- 
tung  der  Methode  von  dieser  Seite,  der  Natur  ei- 
nen kleinen  Schritt  näher  treten  könnte. 

p 

Um  aber  nicht  in  der  falschen  Stellung  der 
Methode  zu  lange  zu  beharren,  und  sich  auf  eine 
unfruchtbare  Weise  über  Mängel  zu  verbreiten  die 
ihr  so  wenig  wesentlich  sind,  als  sie  dafür  kann, 
dafs  ihre  erste  Ausbildung  in  unrechte  Hände  ge- 
fallen ,  ist  es  nothwendig,  nun  einen  Blick  auf  ihre 
wesentlichen  Vortheile  zu  werfen,  sobald  sie  in  der 
ursprünglichen  Ausdehnung  genommen  wird. 

Die  Mohs'sche  Methode  im  engeren  Sinne  hat 
durchaus  keinen  wissenschaftlichen  Werth ;  aus  ihrer 
Verengung  zurückgeführt  und  dem.  Standpunkt 
entrissen,  auf  welchem  sie  sich  ohnehin  nie  halten 
könnte,  erscheint  sie  uns  in  einem  anderen  Lichte. 
Sie  entäussert  sich  zuvörderst  der,  zu  jenem  Stand- 
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punkt  gehörigen  Anmafsung,  absolute  Flächenzeichen 
bilden  zu  wollen  und  zu  können,  und  läßt  sich  nun 
als  eine  eigenthümliche  Methode  bezeichnen,  deren 
Geschäft  es  sey,  die  einzelnen  kry stenographischen 
Eigenschaften  einer  schon  bestimmten  Fläche  durch 
Zeichen  auszudrücken.  Ihre  wahre  Stellung  ist  also 
eine  dienende;  eine  Methode,  welche  ihrem  Prinzip 
nach  einer  wahrhaften  absoluten  Flächenbestimmung, 
einer  constanten  Bezeichnung  fähig  ist,  wird  voraus- 
gesetzt. Da  z.  B.  eine  Fläche  in  jedem  denkbaren 
krystallographischen  Vorkommen  immer  dieselben 
Beziehungen  auf  die  Grundrichtungen  des  Systems 
hat,  so  wird  ein  Zeichen,  welches  die  Lage  der 
Fläche  in  diesen  Grundrichtungen  angiebt,  niemals 
einem  Wechsel  unterworfen  seyn  können.  Wir 
würden  also  die  Mohs'sche  Methode  im  weitern 
Sinne  als  eine  Ergänzung  der  Weifs'schen  nehmen 
können;  wenn  das  Weifs'sche  Zeichen  uns  die  Flä- 
che als  ein  für  allemal  bestimmt  giebt ,  freilich  auch 
einige  zonale  Haupteigenschaften  derselben  darin 
lesen  läfst ,  so  markirt  ein  M  o  h  s'sches  Zeichen  die 
jedesmalige  besondere  Erscheinung  der  Fläche.  Und 
umgekehrt,  wenn  man  den  Wiederschein  des  beson- 
deren Vorkommens  der  Fläche,  das  Abzeichen  der 
beobachteten  Erscheinung,    in  dem  entsprechenden 

Mohs'schen  Ausdruck  vor  sich  hat,  so  ist  die  nähere 

i 

wesentliche  Bestimmung  der  Fläche  noch  nicht  ge- 

* 

schehen;  sie  ist  erst  dann  bestimmt,  wenn  aus  je- 
nem concreten  Zeichen,  d.  h.  mit  anderen  Worten 
aus  der  Beobachtung  selbst,  die  durch  dasselbe  nur 
fixirt  worden,  das  constante  Weifs'sche  Zeichen 
entwickelt  worden. 

So 
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So  betrachtet  bekommt  sowohl  die  Beschrän- 
kung der  Mohs  sehen  Methode  auf  die  Zonen ,  als 
anderseits  die  ausgedehnteste  Wirksamkeit  und  die 
freiste  Bewegung  in  diesem  Revier  eine  bestimmte 
Bedeutung.  Denn  die  Beobachtung  kann  auf  nichts 
weiteres  so  unmittelbar  fufsen,  als  auf  das  Zonen- 
gesetz, und  wiederum  wäre  es  ein  Mangel ,  wenn 
eine  Hülfsmetrhode,  dazu  eingesetzt,  die  Fläche  für 
einen  concreten  Fall  zu  bezeichnen,  diese  Bestim- 
mung nicht  immer  ausfüllen,  nicht  jede  Zone  ein- 
zeln ausdrücken  könnte.  Ferner  befinden  wir  uns 
nun  auf  dem  richtigen  Standpunkt,  um  die  Bezeich- 
nungsweise selber,  was  ihre  Formation  betrifft,  nähet 
ins  Auge  zu  fassen.  Im  Allgemeinen  kann  nämlich 
eine  Methode ,  die  sich  auf  dasselbe  Gesetz  gründet, 
von^welchera  allein  auch  die  Beobachtung  selbst  mit 
Sicherheit  ausgehen  kann,  auf  das  Zonengesetz,  zwei 
Wege  der  Bezeichnung  einschlagen ,  sie  kann  in  dem 
Ausdruck  der  Fläche  entweder  zwei  Zonen  bezeich- 
nen ,  in  welche  sie  gehört,  oder  eine  Zone  und  durch 
einen  besonderen  Exponenten  die  Neigung  in  der- 
selben. Die  Mohs'sche  Methode  ist  letzterer  Art; 
sie  nimmt  in  das  Zeichen  ein  Element  auf,  welches 
die  unmittelbare  Beobachtung  nicht  giebt,  sondern 
entweder  durch  Messung  oder  durch  Berechnung 
aus  einer  zweiten  Zone  entwickelt  werden  mufs. 
Beide  Bezeichnungsarten,  diese  Mohs'sche  und  jene 
andere,  welche  zwei  oder  mehrere  Zonen  angiebt, 
leisten  jede  auf  ihre  Weise  die  besten  Dienste  und 
können  für  den  Gebrauch,  auch  zur  Abkürzung  und 
Ersparung  weitläufiger  Umschreibungen,  nicht  ge- 
nug  empfohlen  werden. 
Archiv  f.  d.  ges.  Natur).  B.  9.  H.  t.  12 
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Ich  will  nun,  was  ich  hier  im  Allgemeinen  über 
das  Wesen  und  die  Stellung  der  Mohs'schen  Me- 
thode gesagt  habe,  durch  ein  näheres  Eingehen  auf 
das  (5  +3)gliedrige  System  deutlich  machen.  Der 
gewöhnliche  Umfang  einer  Abhandlung,  wie  diese, 
erlaubt  mir  nicht,  die  Methode  in   einem  weiteren 

,  Sinne  zu  nehmen,  als  in  dem,  da  nur  die  Kanten- 

» 

zonen  der  Rhomboeder  in  Betracht  kommen.  Inso- 
fern habe  ich  zunächst  über  die  Bezeichnung  der 
Rhomboeder,  darnach  über  die  der  Kalkpyramiden 
zu  reden. 

Ueber  die  Bezeichnung  der  Rhomboeder. 
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sind  die 


allgemeinen  Weifs 'sehen  Ausdrücke  eines  Rhombo- 
ed ers;  die  Entgegensetzungszeichen  +  und  —  unter- 
scheiden die  Rhomboeder  erster  von  denen  zweiter 

■ 

Ordnung,  d.h.  die  Rhomboeder  in  paralleler  Stellung 
mit  dem  Grundrhomboeder  von  denen  in  verwende- 
ter. £>ie  blofs  formale  Unterscheidung  verschiedener 
Rhomboeder  unter  sich  und  von  dem  Grundrhomboeder 
geschieht  also  am  leichtesten  dadurch ,  dafs  man  allen 
gleiche  Seitendimensionen,  also  gleichen  sinus  der 
Neigung  gegen  die  aufrechte  Axe,  giebt  und  dann 
die  Vervielfachung  des  cosinus  der  Neigung ,  d.i. 
der  Axe  selber,  bezeichnet.  Die  krystallographische 
Unterscheidung  bestimmt  noch,  ob  ein  Rhomboeder 
erster  oder  zweiter  Ordnung  ist.  Man  würde  also 
ganz  einfach  durch  +_yc,  oder,  wie  Hr.  Mohs  es 
körperlicher  ausdrücken  würde,  durch  +  y  R, 
jedes    beliebige   Rhomboeder    bezeichnen  können. 


i 
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Stehen  zwei  Rhomboeder  in  einem  solchen  Ver- 
hältnifs  zu  einander,  dafs  das  y  in  dem  Zeichen  des 
einen  aus  dem  y  in  dem  Zeichen  des  andern  durch 
Multiplikation  mit  einer  Potenz  von  %  entsteht,  so 
gehören  beide  der  Form  nach  zu  einer  und  dersel- 
ben Rhomboederreihe ;  der  krystallographischen  Lage 
nach  aber  nur  dann,  wenn  bei  einer  geraden  Potenz 
von  %  beide  Rhomboeder  derselben  Ordnung  sind , 
bei  einer  ungeraden  Potenz  aber  entgegengesetzter. 

Wird  y  selbst  eine  positive  oder  negative  Potenz 

_      ■     „           .  ,  *4"n  _      \"^~u  _ 

von  2,  also  JÜ7R  —  JÜ(a —    R)  ~  ( —  a) —  R, 

so  gehört  das  so  bezeichnete  Rhomboeder  mit  dem 
Grundrhomboeder  in  eine  Reihe,  also  zur  Haupt- 
reihe: Man  übersieht  leicht,  dafs  die  geraden  Po- 
tenzen von  2  bei  Rhomboödern  erster  Ordnung  Glie- 
der der  Hauptreihe  von  R,  die  ungeraden  Glieder 
der  Hauptreihe  von  — R  bezeichnen;  eben  so,  dafs 
bei  Rhomooedern  zweiter  Ordnung  die  geraden  Po- 
tenzen von  a  zur  Hauptreihe  von  — R,  die  unge- 
raden zur  Haupt  reihe  von  R  gehören. 

Auch  ist  es  hienach  von  selber  klar,  wie  leicht 
man  aus  den  Zeichen  mehrerer  Rhomboeder  erkennen  » 
kann,  ob  sie  Glieder  einer  und  derselben  Reihe, 
oder  gar  der  Hauptreihe  sind.  Die  Hauy'schert 
Flächen  1,  ^,  t  und  k,  denen  in  derselben  Folge 
die  Zeichen  JR,  —  JR,  7R,  —  i4R  zukommen, 
bilden  offenbar  eine  Reihe,  eben  so  Hauy's  <p9~ 
Bournon's  10  und  Hauy's  s,  deren  Zeichen  diese 
sind:  — JR,  *R,  —  5 R.  Und  dann,  dafs  die 
Bournon'sche  Fläche  Q  und  die  Hauy'scheo  g,  P» 
f,  m  und  3  mit  den  Zeichen  £R,  —  |R,  R,  — aR, 

» 
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i  9 

4R  und  — 8R  zur  Haupt  reihe  des  Grundrhomboe- 
ders  P  gehören,  ferner  Hauy's  rj  —  4R  das 
Gegenrhomboeder  von  m  =  4  R,  also  das  zweite 
spitzere  zu  e  —  —  R  ist,  geht  so  unmittelbar  aus 
den  Zeichen  selber  hervor,  dafs  man  jeden  ZuSatz 
an  dieselben,  um  das  Reihenverhältnifs  noch  beson- 
ders  bemerkbar'  zu  machen,  mindestens  für  sefcr 
überflüssig  halten  mufe.  Wenn  Hr.  Mohs  des  un- 
geachtet für  die  Glieder  der  Hauptreihe  besondere 
Zeichen  wählt,  im  Allgemeinen  für  JI7R,  wenn 

"+n 

es  s  (—  a) —  R,*  das  Zeichen  Rj£.n,  besser 
jj^R +_n,  so  kann  man  diefs  nur  tadeln.  Denn  da- 
für, dals  auf  diese  Weise  die  Einheit  der  Bezeich- 
nung zerstört,  auch  eine  zweite  Bedeutung  der  Ent- 
gegensetzungszeichen +  und  —  eingeführt  wird, 
hätte  auf  der  andern  Seite  ein  überwiegender  Ge- 
winn,  sey  es  in  der  vermehrten  Anschaulichkeit 
oder  in  einer  anderen  Hinsicht,  entstehen  müssen; 
allein  von  einem  solchen  ist  nichts  zu  ersehen. 
Dafs  z.  B.  in  dem  Zeichen  m  ~  R  +  a  etwa  un- 
mittelbarer, als  in  dem  andern  Zeichen  4R,  ausge- 
sprochen läge,  m  sey  das  zweite  spitzere  Rhom- 
boeder  von  R,  würde  gerade  nur  den  Verlust  er- 
setzen, dafs  ich  aus  R  +  a  nun  nicht  mehr,  wie 
aus  dem  Zeichen  4R,  unmittelbar  die  Vervielfachung 
des  cosinus  der  Neigung  (der  Axe)  ersehen  kann, 
was  mir  doch  wenigstens  eben  so  oft  zu  wissen  nö- 
thig  ist. 

Wollte  man  indessen  den  Gebrauch  der  Reihen- 
zeichen nicht  aufgeben,  so  müfste  man  ihn,  um 
gröfsere  Einheit  in  die  Bezeichnung  zu  bringen,  wei- 
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,  ter  ausdehnen  ,  als  man  bisher  gethan.  Das  allge-  ( 
meine  Reihenzeichen  müfste  yR+_n  werden,  wo 
>yR  ein  vorhandenes  oder  supponirtes  Rhomboeder 
erster  Ordnung  bezeichnete;  dadurch  vermiede  man 
das  Vorkommen  der  die  zweierlei  Ordnungen  der 
Rhomboeder  ausdrückenden  Entgegensetzungszeichen, 
indem  jedes  Rhomboeder  auf  ein  Rhomboeder 
erster  Ordnung  bezogen  werden  kann.  Schon  den 
Gegenkörper  vom  Grundrhomboeder;  Hauy's  e, 
würde  man  dann,  statt  mit  — R,  mit  |R+i  oder 
%  R  —  1  bezeichnen  müssen.  Jene  Reihe  der  , 
Ha uy sehen  Rhomboeder  1, r  und  k  bekäme 
dann  die  Zeichen  |R,  |R  +  1 ,  JR  +  a,  lR  +  5; 
dagegen  könnte  man  wegen  der  Rhomboeder  <p>  10 
und  s  entweder  ein  Rhomboeder  £  R  supponire», 
wo  dann  =  |R  +  1,  10  =  |  R  +  2,  s  ~  |-lV 
+  5  würde;  oder  man  bezeichnete  unmittelbar  tff^k^'^ 
das  nächst  stumpfere  und  s  als  das  nächst  schärfere 
Rhomboeder  von  10,  also  10  |-R,  <f>  S  -|R—  1, 
s  =  {R+.i. 

Folgendes  ist  nunmehr  die  Ueb ersieht  aller  von 
Hauy  und  Bournon  beobachteten  Kalkspathrhom- 
boeder.  *  Die  eingeschlossene  Zahl  ist  immer  dieje- 
nige, unter  welcher  die  Fläche  in  den  Bournon'- 
schen  Figuren  vorkommt;  sonstige  Bournon'sche 
Bezeichnungen  sind  von  den  Hauy'schen  durch  ein 

♦ 

beigesetztes  B  unterschieden. 

P        =  R 
g  (4)  =  äs  R-i 

8.  'B    =       ~R  —  R —  % 
f  (17)  =  — -  2R  =  R  +  i 
m(n)=      4R  ~  R+»  S 
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€  , 

n 
i 

T 

k  (25) 

io.  B 
s  (2a) 

5.  B 

9-  B 
auch  wohl 

a 

6.  B 
auch  wohl 

1 

h  (i4) 
i5.  B 


=  —  4R  = 

i» 

a=  -  JR  = 
=       7*  = 

=  |R~ 

=  -AR  = 

=  HR 
=  |R 

=  -  |R  = 


R  +  5 

2R— 1 

2R+1 


IR  +  2 

£R+3 

|R— i 


|R+i 


i  (iS)  = 
16.  B  = 

18.  B  = 

19.  B  = 

20.  B  = 
auch  wohl  s 

und  — 
12.  B  =Z 
auch  wohl  — 


VR 


i3R 

IR 

4"" 


-  |R  = 


VR 

3R 
VR 


fR  — 1 

fR-i 
fR-i 
fR+i 
3R—  1 

yn  —  1 

i3R  — 5 


|R  — 1 
|R-i 
VR  — 1 

VR—  1 


—  3R  ss  iR+i 


Bezeichnung  der  Kalkpyramiden. 
Ich  habe  oben  in  der  Kürze  die  zweierlei  Wege 
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angegeben,  welche  eine  Methode  des  Aeüssern,  die 
auf  das  Zonengesetz  fußt,  zur  Flächenbezeichnung 
einschlagen  kann.  Da  nämlich  eine  Fläche  immer 
durch  Angabe  .zweier  Richtungen  in  ihr  geometrisch 
bestimmt  ist,  so  kann  man  entweder  zwei  Zonen 
bezeichnen,  in  welche  die  Fläche  fällt,  oder  eine 
Zone  und  eine  sonst  leicht  ausdrückbare  Richtung; 
der  dritte  Fall,  wo  beide  Richtungen  anddrs ,  als 
durch  Zonen,  bezeichnet  würden,  liegt  ausserhalb 
der  Methode,  da  von  dieser  vorausgesetzt  ist,  dafs 
sie  auf  die  Zonen  Rücksicht  nehme.  Die  Bezeich- 
nung  einer  Fläche  durch  zwei  Zonen  ist  die  natur- 
gemäße, weil  die  Beobachtung  unmittelbar  dadurch 
wiedergegeben  wird;  die  Angabe  einer  Zone  und 
statt  der  zweiten  die  Bezeichnung  einer  in  der  Er- 
scheinung nicht  unmittelbar  bestimmten  Richtung, 
bilden  ein  Flächenzeichen,  das  weniger  auf  Natur- 
gemäfsheit  Anspruch  machen  kann.  Die  Mohs'sche 
Methode,  welch*  überall  so  befreundet  mit  der  Na- 
tur thut,  schlägt  dennoch  den  letzteren  Weg  ein; 
sie  giebt  nur  eine  Zone,  z.B.  in  dem  Zeichen  einer 
Kalk pyramide  nur  ein  Rhomboeder  an,  in  dessen 
Kantenzone  die  Fläche  fällt;  die  andere  in  dem  Zei- 
cheh  ausgedrückte  Richtung  ist  keine  zonale,  son- 
dern die  der  Neigung  der  Fläche  in  der  Folkante 
des  Rhomboeders.  , 

- 

Ich  will  zunächst  diejenige  Methode  erörtern, 
welche  ich  neben  der  Mohs'schen  zur  Anwendung 
bei  relativen  Flächenbestimmungen  vorschlage,  und 
die  mir  in  mancherlei  Hinsicht  einige  Aufnahme  zu 
verdienen  scheint.  Jede  Kalkpyramide ,  oder  jeder 
Dreiunddreikantner,  wie  We  i  fs  diesen  Körper  nennt» 

• 

* 


"Di- 


I 


1  , 
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hat  dreierlei  Kanten»  denen  drei  eingeschlossene 
Rhomboeder  entsprechen;  mit  andern  Worten:  man 
kann  sich  in  jeder  Kalkpyramide  eio  Rhomboeder 
denken,  dessen  Randkanten  mit  denen  der  Kalkpy- 
,  ramide  zusammenfallen,  und  das  wohl  im  engeren 
Sinne  das  eingeschlossene  genannt  wird;  dann  ein 
Rhomboeder,  das  mit  seinen  Folkanten  in  die  kür- 
zeren, ein  drittes,  das  spitzeste,  das  mit  seinen  Pol- 
kanten in  die  längeren  Polkanten  der  Kalkpyramide 
fällt.  Noch' anders  ausgedrückt:  zu  jeder  Kalkpyra- 
mide gehören  drei  Rhomboeder,  in  deren  Kanten- 
zonen sie  fällt,  aus  deren  jedem  sie  durch  Zuschär- 
fung  der  Kanten  entsteht;  eins,  an  welchem  sie  die 
Randkanten  zuschärft,  ein  spitzeres  derselben  Ord- 
nung und  ein  noch  spitzeres  entgegengesetzter  Ord<- 
nung,  an  welchen  beiden  sie  als  Zuschärfung  der 
Polkanten  erscheint. 

Eine  Kalkpyramidenfläche  wäre  für  geometrisch 
bestimmt  zu  erachten ,  wenn  zwei  von  den  zugehö- 
rigen Rhomboedern ,  gleich  viel  welche ,  angegeben 
würden.  Das  vollständige  Zeichen  verlangt  aber  die 
Aufnahme  aller  5  Rhomboeder,  und  dieses  ist  in 
seiner  allgemeinen  Form  folgendes: 

=  [±y  T(r+rO  ±r']R» 

oder  welche  andere  Gestalt  man  dem  Zeichen  sonst 
geben  mag. 

Das  Zeichen  drückt  es  aus,  dafs  zwei  dieser 
Rhomboeder,  nämlich  das  eingeschlossene  im  engern 
Sinne  und  das  zu  den  kürzern  Polkanten  gehörige, 
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immer  derselben  Ordnung  sind,  und  dafs  das  dritte 
von  entgegengesetzter  Ordnung  immer  das  spitzeste 
ist.    Die  Axe  dieses  spitzesten  oder  der  Cosinus  der 
Neigung  seiner  Flächen  gegen  die  Axe,  ist  die  Summe 
der  Axen  der  beiden  anderen  Rhomboeder.  Man  sieht 
also  das  Gesetz,  nach  welchem  je  zwei  von  diesen 
Rhomboedern  immer  das  dritte  fordern  und  bestim- 
men.   Enthält  ein  concretes  Zeichen  nur  zwei  Rhom- 
boeder  und  sind  diese  derselben  Ordnung,  so  ist  das 
dritte  nach  der  eben  bemerkten  und  in  dem  allge- 
gemeinen    Zeichen    ausgesprochenen    Regel  leicht 
durch  Addition  der  beiden  gegebenen  Axen  hinzuzufü- 
gen.   Giebt  das  unvollständige-  concreto  Zeichen  •zwei 
Rhomboeder  entgegengesetzter  Ordnung  an,  so  könnte 
ein  Zweifel  über  die  Art  dieser  Rhomboeder  entste- 
hen, nämlich  ob  das  Zeichen  =  (+  y  +"(7  +  7'))^ 
oder         Ct  7'   +"(7+70)R  se7«     Da  wir  hier 
gröfser  als  y  nehmen,   so    ist  (7  +  7O  immer 
kleiner  als  ay'  und  gröfser  als  ay;  finden  wir  also 
in  einem  gegebenen  Zeichen,  dafs  die  gröfsere  Axe 
mehr  als  das  doppelte  der  kleineren  ist,  so  haben 
wir  es  mit  (_7  +  (7  +  70)R  zu  thun  5  finden  wir 
sie  kleiner,  als  das  doppelte,  so  haben  wir  das  Zei- 
chen       y4  +"(7  +  7'))**  vor  uns.    Diese  Unter- 
scheidung ist  deshalb  wichtig,  weil  man  durch  sie 
sogleich  erkennen  kann,  ob  in  einem  unvollständi- 
gen Zeichen ,  das  zwei  «Rhomboeder  entgegengesetz- 
ter Ordnungen  angiebt,  das  in  die  Randkanten  der 
Kalkpyramide  eingeschlossene  7R  enthalten  sey  oder 
nicht.    Sonst  findet  man  im  Allgemeinen  das  dritte 
Rhomboeder   durch  Subtraction  der  kleineren  Axe 
von  der  gröfseren. 
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Was  die  Stellang  einer  bestimmten  Kalkpyra-r 
mide  betrifft ,  so  giebt  ihr  Zeichen  auch  hierüber  das 
Nöthige  an.  Die  längeren  Polkanten  einer  Kalkpy- 
ramide  entsprechen  immer  den  Flächen  sowohl  des 
in  die  Randkanten  ,  als  des  in  die  längeren  Polkan- 
ten eingeschlossenen  Rhomboeders.    Sind  diese  bei- 

« 

den  Rhomboeder  also  erster  Ordnung,  was  man  im- 
mer aus  dem  Zeichen  ersehen  kann,  so  hat  die 
Kalkpyramide  in  Hinsicht  ihrer  Polkanten  eine  Stel- 
lung, wie  die  gewöhnliche  metastatische,  d.  h  ihre 
\  stumpferen  (längeren)  Polkanten  sind  der  Lage  nach 
von  derselben  Ordnung,  als  die  Flächen  des  Grund- 
rhomboeders;  sind  jene  beiden  Rhomboeder  in  dem 
Zeichen  als  zweiter  Ordnung  bestimmt ,  so  steht  die 
Kalkpyramide  wie  die  Hauy'sche  x,  d.  h.  ihre 
scharfen  (kürzeren)  Polkanten  entsprechen  den  Flä- 
chen des  Grundrhomboeders. 

Die  Randkanten  sechsgliedriger  Kalkpyramiden, 
wie  die  Hauy'schen  vor,  |  und  5,  liegen  in  einer 
Ebene,  das  eingeschlossene  Rhomboeder  ^R  fällt  also 
in  dem  Zeichen  weg.  Die  Polkanten  sind  quantita- 
tiv nicht  unterschieden ,  auch  die  beiden  zugehöri- 
gen  Rhomboeder  sind  es  nicht  ^er  Form,  sondern 
nur  der  Ordnung  nach.  In  dem  Zeichen  wird  mit- 
hin ^'R  —  (7  +  7')^»  weil  o  ist,  und  wir 
behalten  für  den  Ausdruch  sechsgliediiger  Kalkpyra- 

xniden  die  Formel  I  +  y'R  —  7'R  |  =  (+  y*  —  7')**- 

 .  

■ 

Es  leuchtet  übrigens  ein,  wie  wenig  die  Mohs'- 
schen  Reihenzeichen  der  Rhomboeder  geeignet  ge- 
wesen  wären,  jenes  zusammengesetzte  Flächenzei- 

1  »  m 
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chen  einer  Kalkpyramide  zu  bilden.  Für  sich  schon 
zusammengesetzt,  hätte .  es  bei  ihrer  Vereinigung 
noch'  neuer  Einschliefsungszeichen  bedurft,  und 
ausserdem  wären  dann  Entgegensetzungszeichen  von 
zweierlei  Bedeutung  zusammengekommen,  was  schon 
allein  für  die  Klarheit  des  bezweckten  Ausdruckes 
hätte  sehr  nachtheilig  seyn  müssen. 

\ 

w 

Wie  das  vorgeschlagene  Zeichen  aus  dem 
absoluten  und  dieses  aus  ihm  abzuleiten  sey,  sieht 
man  ohne  Weiteres,  wenn  man  das  allgemeine 
Weifs'sche  Zeichen 


m  c 


1  l 

a  :  — a  :   a 


2 

:   s 

n+i      an — i     n — a 


s  : 


in  der  Art  schreibt,  dafs  es  statt  n  die  Gröfsen  y 
und  y1  enthält ;  es  bekommt  dadurch  dieses  Aussehen : 
  ±  c  

5  3 


■a  : 


-a  : 


y1 — y      *y'+y  %y+y* 

—  8  :  s  :  — s 

y         y  t  y  y 


a 


Die  Coeftizienten  der  drei  Dimensionen  s  sind 
Brüche,  die  bei  gleichem  Zähler  &  zu  Nennern  die 
Axen  der  drei  Hhomboeder  haben,  in  derselben  Ord- 
nung,  wie  sie  in.  unserem  Zonenzeichen  enthalten 
sind.  Wir  werden  also  in  dem  Weifs'schen  Zeichen 
einer  Fläche,  um  aus  ihm  das  angegebene  relative 
Zeichen  zu  entwickeln,  die  aufrechte  Axe  c  in  der 
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Einheit,  nehmen  und  die  Coefficienten  von  s  auf  die 
Form  von  Brüchen  mit  dem  Zähler  a  bringen  müs- 
sen; die  Nenner  dieser  Brüche  sind  alsdann  die  in 
unser  Zeichen  hinüberzutragenden  Rhomboederaxen. 
Es  ist   hiebei  nur  zu  bemerken ,   dafs  die  beiden 
Rhomboeder  derselben  Ordnung,    denen  das  linke 
und  rechte  s  entsprechen ,  von  zweiter  Ordnung  sind, 
sobald  sich  die  Seitendimensionen  a  und  s  in  dem 
Weils'schen  Zeichen  accentuirt  befinden;  der Accent 
kann  auch  bei  Freilassung  der  Seitendimensionen  auf 
die  Axe  c  gesetzt  und  hier  noch  besser  mit  dem 
Negationszeichen  vertauscht  werden,   wie  ich  diefs 
in  dem  oben  geschriebenen  allgemeinen  Dimensions- 
ausdruck gethan  habe.    Zur  Bildung  des  We  i  fs'schen 
Zeichens  aus  dem  Zonenzeichen    bedarf  es  blofs , 
dafs  die  Axengröfsen  der  Rhomboeder  in   der  Ord- 
nung des  Zeichens  zu  den  drei  Dimensionen  s  tre- 
ten in  der  Art,  dafs  sie  hier  Nenner  von  Brüchen 
werden,  denen  man  den  gemeinschaftlichen  Zähler  a 
giebt.    Wie  alsdann,  um  das  vollständige  Grundzei- 
chen zu  erhalten ,  die  drei  Dimensionen  a  aus  den  s 
zu  berechnen  sind»  lehrt  ein  Blick  auf  das  Zeichen 
celbst. 

Die  Zonenzeichen  der  von  Bournon  und 
Hauy  beobachteten  Kalkpyramidenflächen  sind  fol- 
gende : 

a4.  B    ss  C—         —  H)R»  wahrscheinl. 

—  (_»  +  1_|)R 

3T  (»5)  =  (—  a  +  i)R 
*       »6.  B    =:  (T'0_  »£+i)R 

»  (*7)  =  Ci-i  +  O» 
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w  (»8)  =  (f-*+i)R 

29.  B    =  C/t  —  tt+OH»  eher  wohl 

—  tt-#+i)R 

q  (3o)  =  (f-y+i)R 
v  (34)  =  (i-y+f)R 

er  =(1  — V+J)R 

n  (55)  ss  (1  —  3  +  2)R,  Gegenkörper  ist 

v  s=  (—1  +  3  —  a)R 

X  =  (1—  J  +  |)R 

4  ss  (1—4+3) R,  Gegenkörper  ist 
g  =  (—1+4—  3)R 
r  (36)  88'  (i  —  5+4)R,  Gegenkörper  ist 
&  ss  (—  i  +  5  —  4)R 
a  (37)  =  (1— -6+5)R 
38.  B  ss  (1— ¥+  V)R 
y  (39)  es  (1—  8  +  7)R,  Gegenkörper  ist 

=  (—i+8-7)R 
4o.  B    ss  (1 — 9  +  8)R,  Gegenkörper  ist 

5  =  (—1+9— 8)R 

D  ss  (1—  n  +  io)R 

fi  (4r)  ss  (i  — i4+i3)R 
x  =  (—  a  +  7  —  5)R 

r   .    =  (-|+u-u)r  , 

44.  B,  nach  Hauys  Vermuthung 

v  ss  (4  —  i4  +  io)R 

b  ss  (-f  +  4—  'T«}R 

45.  B  =(-|  +  4-V)R 
4a.  B  ss  (— *?  +  4  — wahrschein. 

lieh  eher 

=  (-|+4-f)R 


- 
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*      =cf— 8+y)R 

%  =  (6  — 6)R 

§  (wahrscheinlich  auch  Bournons  5o) 

=  (9  —  9)R 
Si.  B    =  (}  — |)R  '  , 

55.  B  =(V  — V)B 

5a.  B  =  (3  — i4+n)R 

53.  B  =.(V—  i7  +  V)H 

54.  B  =  C,/  —  V  +  »5)R 

49.  B    =  (_|  +  7— '74)R  ,  . 

47.  B    =  (— Jf+$f  — «)R,  eher  wohl 

s=s  C~~4  +  V  —  4)R,  wenn  nicht  gar 
=  (— a  +  6  — 4)R  =  46 
5i.  B    =  (—  io  +  aa —  ia)R 

50.  B    est  (—  j  +        V)R»  wenn  nicht 

SS  5 

33.  B    =  (—  i  +  y  —  £ ) R ,  vieUeicht 

'      «  f._f)R 
3a.  B    =  (_|i  +  y  -  |«)R,  eher  wohl 
7  =  (  -  f  -f  f  —  }) R ,  vielleicht  gar 

=  (-i  +  a-|)R 

48.  B    =  (—  f  i  +  V  -  V )  R ,  wahr- 

scheinlich 

=s  (— l+V-4)R,oder 

45.  B    sss  ( —  II  +H—  ?)  R  »  n«h 

H  a  u  y  mit  seiner  Fläche  b  iden- 
tisch, also 

=  (-f  +  4-VÄ)R 

46.  B    s=  (—  ?|  +  ff  —  f£)  R ,  nach 

Weif«  wahrscheinlich 
sss  (—  a  +  6  —  4)  R. 
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Die  Fläche  einer  Kalkpyramide  kann  möglicher 
Weise  in  die  Kantenzonen  von  nicht  mehr  als  drei 
Rbomboedern  fallen,  und  insofern  ist  das  angege* 
bene  volUtändige  Zeichen  für  den  bestimmten  Stand- 
punkt der  Methode  erschöpfend.  Erscheint  also  an 
Kry stallen  eine  Kalkpyramide  in  zonaler  Verbindung 

f  T 

mit  ihren  5  Rhomboedern ,  so  wird  die  Beobachtung 

durch  das  vollständige  Zeichen  wiedergegeben.  In 

t 

den  meisten  Fällen  sind  es  aber  nur  zwei  Rhom- 
boeder,  als  in  deren  Kantenzonen  liegend  die  Fläche 

* 

einer  Kalknyramide  erscheint,  und  dann  sind  aus 
dem  vollständigen  Zeichen  diese  beiden  Rhomboeder 
auszuschreiben.  Ich  will  einige  Beispiele  aus  den  alten 
Hauy'schen  Kupfern  nehmen,  da  ich  die  neueren 
zu  der  zweiten  Ausgabe  des  traitJ  nicht  zur  Hand 
habe.  Fig.  49  erscheinen  die  Flächen  r  'der  meta- 
statischen Kalkpyramide  in  der  Randkantenzone  von 
P  und  in  der  <j?olkantenzone  des  zweiten  spitzeren 
Rhomboöders  m;  r  wird  also  das  Zeichen  (iR  -f-  4R)  - 
bekommen,  oder  welche  Form  man  sonst  dem  Zei- 
chen geben  möchte,  etwa  1  R  4  oder  (1  -|-  4)  R. 
Fig.  4  z  dagegen  sind  die  Flächen  r  als  Zuschärf ungs- 
flächen  der  kürzeren  Polkanten  der  Kalkpyramide  x 
abgebildet;  das  zu  diesen  Polkanten  gehörige  Rnom- 
boeder,  aus  welchem  x  selber  durch  Zuschärf ung 
der  Polkanten  entsteht,  ist  das  Hauy'sche  s  = 
—  5R;  wir  sagen  also,  die  Flächen  r  erscheinen 
hier  in  der  Polkantenzone  von  s,  obgleich  wir  bei 
weiterer  Ausdehnung  der  Methode  sie  unmittelbar 
als  zu  den  kürzern  Polkanten  von  x  gehörig  bezeich- 
nen müfsten.  Ausserdem  sehen  wir  die  Flächen  r 
in  der  Diagonalzone  des  ersten  spitzeren  Rhomboe- 
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ders  f,  d.  i.  in  der  Kantenzone  des  zweiten  spitze- 
ren, und  ihr  Zeichen  wird  nunmehr  in  Beziehung 
auf  diese  Fig.  4*  =  (4  —  5)R  oder  (4  R  —  5R). 
Fig.  46  hat  die  Fläche  r  dieselbe  Beziehung  auf  die 
Kalkpyramide  x,  als  Fig.  42;  da  sie  aber  hier  in 
der  Kantenzone  von  P  gezeichnet  ist,  so  bekommt 
sie  das  Zeichen  (l  —  5)  R  oder  (iR  — -5  R). 

Wenn  die  Beobachtung  nur  eine  Zone  zur  Be- 
Bezeichnung einer  Fläche  bietet,  wenn  also  von  den 
drei  zu  einer  Kalkpyramide  gehörigen  Rhomböedern 
nur  eins  zur  Erscheinung  gekommen,  so  kann  das 
Zeichen  diefs  wohl  wiedergeben,  allein  die  Fläche 
bleibt  bis  auf  Weiteres  unbestimmt.  Mit  diesem  Fall 
treten  wir  in  das  eigentümliche  Gebiet  der  Mohs'- 
sehen  Bezeichnungsmethode. 

Die  zur  Kantenzone  eines  Rhomboeders  gehö- 
rigen Flächen  lassen  sich  als  eine  Reihe  denken, 
deren  Gränzen  an  der  einen  Seite  die  Abstumpfungs- 
fläche einer  Polkante,  eine  Fläche  des  nächst  stum- 
pferen Rhomboeders,  an  der  andern  die  Abstum- 
pfungsfläche einer  Randkante,  eine  Fläche  der  zwei- 
ten Säule,  sind.  Ausser  diesen  Endgliedern  hat  die 
Zone  noch  ein  Mittelglied,  nämlich  die  Rhomboe- 
derfläche  selber.  Zwischen  dem  Mittelglied  und  den 
Endgliedern  liegen  die  Flächen  unendlich  vieler 
Kalkpyramiden,   zur  einen  Seite  als  Zuschärfungs- 

flächen  der  Polkanten,  zur  anderen  als  Zuschärfungs- 

> 

flächen  der  Randkanten  des  Rhomboeders. 

Die  Neigung  einer  Zuschärfungsfläche  der  Pol- 
kante gegen  den  durch  die  letztere  gehenden  Haupt- 
durchschnitt des  Rhomboeders  ist  gröfser,  als  die 
Neigung  der  Rhomboederfläche  gegen  ihn,  die  einer 

Zu- 
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Zuschärfungsfläche  der  Randkante  dagegen  kleiner. 
Nimmt  man  den  sinus  für  alle  Neigungen  gegen 
diesen  Hauptdurchschnitt  gleich  und  den  cosinus 
der  Neigung  der  Rhomboederfläche  als  Einheit,  so 
lassen  sich  die  Neigungen  aller  anderen  Flächen  der 
Zone  dadurch  bestimmen,  dafs  man  angiebt;  ein  Wie- 
vielfaches ihr  cosinus  von  dem  der  Rhomboederfläche 
cey.  Man  sieht,  dafs  dieser  Exponent  für  alle  Zu- 
schär fungsflächen  der  Polkanten  kleiner  als  1  *  da- 
gegen für  alle  Zuscharrungsflächen  der  Randkanten 
gröfser  als  1  seyn  tnufc.  "  " 

Wenn  nun  die  Flächen  einer  Kalkpyram! de  nur 
mit  einem  der  drei  zugehörigen  Rhomboeder  krystal- 
lographisch  verbunden  vorkommen,  so  giebt  man 
dieses  Rhomboeder  in  dem  Zeichen  an  und  fügt  je- 
nen auf  den  cosinus  der  Neigung  6ich  beziehenden 

N  j       __  *  I 

Exponenten  hinzu.  (IL7R)  ist  das  allgemeine 
Zeichen  in  dieser  Hinsicht,  welches  auch  ohne  Ein- 

schlief  ungszeichen  4-^yR  geschrieben  werden  kann; 
denn  m  hat  mk  dem  gewöhnlichen  Potenzexponen- 
ten nichts  als  die  Stellung  gemein,  und  R  ist  gar 
nicht  von  einer  solchen  Bedeutung,  dafs  das  m  auf 
diesen  Buchstaben  allein  bezogen  werden  könnte.  Da 
aber  die  Flächen  einer  Kalkpyramide  Zusammenhang 
mit  drei  verschiedenen  Rhomboedern  haben,  so  wer- 
den drei  solche  einzonige  Erscheinungsweisen  der  Flä- 
chen, also  drei  Zeichen  möglich  seyn,  die  wir  den 
oben  gebrauchten  entsprechend  so  schreiben  würden; 

±/Rm»  iy/Rm/  und  +(7  +  70Rm  »  wo  m  >  1 

>  m'  >  m".    Dafs  in  dem,  Zeichen  +  7  ^  ^er  Ex- 
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ponent  m  größer  als  1 ,  in  den  beiden  anderen 
Zeichen  aber  m'  sowohl  als  m"  kleiner  als  i  seyn 
müsse,  folg*  aus  dem,  was  oben  wegen  der  Bedeu- 
tung von  m  im  Allgemeinen  gesagt  worden.  Dafs 
aber  ra"  kleiner  als  m'  sey,  davon  findet  man  den 
Grund  in  der  Art  der  zugehörigen  Rhomboeder;  m" 
gehört  .,i«u  dem  spitzesten,  der  drei  .betreffenden 
Rhomtjoeder,  i,elso  zu  dem,  dessen  Polkanten  dtei 
relativ  schärfsten  sind ;  dennoch  entsprechen  diesen 
Kanten  die  stumpferen  Polkaöten  der  Kalkpyramide, 
so  dafs  hier  aus  doppeltem  Grunde  die  Vervielfa- 
chung des  cosinus,  der  Exponent  m",  der  kleinste 
seyn  mak.  —  ;  : 

Die  Gröfse  der  drei  Exponenten  m  ist  abhän- 
gig von  den  zu  der  Kalkpyramide  gehörigen  Rhom- 
boedern,  also  von  der  Gröfse  der  beiden  Axen  y. 
Wir  können  unser  allgemeines  Zonenzeichen  noch 
durch  Hinzufügung  des  Exponenten  zu  jejdem  einzel- 
nen Rhomboederzeichen  bereichern,  und  erhalten 
alsdann: 


±yR    +(y+rO R   ,  ±y/R 


.\    ff"  t 


— — — 


±rR  **  Vcr'+r^'^'+r'R  v 

— i— - — — X±i — Lii — ■  ■  i  t  v ; — —  4 


dessen  Entwickelung  ich  hier  billig  übergehe. 


» 


Dieses  Zeichen  ist  erschöpfend  für  beide  auf 
die  Lehre  von  den  Zonen  gegründeten  Bezeichnungs- 
methoden,  in  der  angegebenen  Beschränkung,  nach 
welcher  in  4em  (5  +  3)güedrigen  System  nur  die 
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Kantenzonen  der  Rhomboeder,  wie  in  den  anderen 

1 

Systemen  nur  die  der  Oktaeder,  in  Betracht  kom- 
men sollen.  Es  leistet  alles,  was  von  beiden  Me- 
thoden auf  diesem  Standpunkt  gefordert  werden 
kann;  die  Flächen  einer  Kalkpyramide  mögen  in 
Beziehung  auf; alle  drei  Rhomboeder,  oder  auf  zwei, 
oder  auf  eins  ,,  erscheinen,  wie  es  , nur  möglich  ist, 
das  allgemeine  vollständige  Zeichen  enthält  älle  ein- 
zelnen Eigenschaften  der  Fläche  in  sich  versammelt, 
ao,dafs  ein  Zeichen r  welches  einer  besondern  Beob- 
achtung  entsprechen  soll,  nur  ein  Theil  dieses  gro- 
Isen  ist  und  aus  ihm  herausgeschrieben  werden  kann. 
Der  Gebrauch  des  ganzen  Zeichens  kann  insofern 
nicht  vorkommen,  als  die  Exponenten  nicht  Gegen- 
stand unmittelbarer  Beobachtung  sind;  vielmehr  ist 
es  blofs  als  eine  wissenschaftliche  Zusammenstellung 
der  einzelnen  zur.  Anwendung  kommenden  relativen 
Flächenzeichen  zu  betrachten.  Die  einzelnen  Zei- 
chen für  die  Beobachtung  von  &,<oder  3  Zonen  sind 
oben  erörtert ;  insofern'  die  Fläche  nur  in  einer 
Zone  erscheint,  kommen  die  einzelnen  Khomboeder- 
zeichen  mit  dem  Neigungsexponenten  zur  Anwen- 
dung, So  bekommt  die  Fläche  r  der  gewöhnlichen 
Kalkpyramide,  die  wir  schon  unter  den  Zeichen 
(X  i_  5)R,  (!  +  4)  R  und  (4  —  S)  Ii  kennen  lern- 
ten, noch  in  Beziehung  auf  Hauy's  Fig.  n r  wo 
sie  in  der  Kantenzone  von  P  abgebildet1  ist,  das 
Zeichen  R 3,  in  Beziehung  auf  Fig.  25 >  wo  sie  in 
der  Kantenzone  des  zweiten  spitzeren  Rhomboeders 

m,  erscheint,  das  Zeichen  4RT,  und  endlich  in  Be- 
ziehung auf  Bournon's  Fig.  45o,  wo  sie  die  Pol- 

13« 


Digitized  by  Google 


ig6  Wakkernagel 

kanten  von  —  5R  (Hauy's  s)  zuschärft,  das  Zei- 

chen  —  5R5.    Man  sieht,  dafe  diese  Zeichen  nichts 
sagen ,  als  was  man  schon  leit  längerer  Zeit  in  der 
Krystallographie  mit  Worten  etwa   so  ausdrückte: 
die  Fläche  r  fällt  mit  3fachem  cosinus  in  die  Kan- 
tenzone von  P,.mit  ifachem  cosinus  (oder  mit  dop- 
peltem sinus  'bei  gleichem  cosinus)   in  die  Kanten« 
zone  von  m  und  mit  jfachem  cosinus  (oder  5fachem 
sinus)  in  die  Kantenzone  von  s.    Auf  solche  Weise 
finden  die  eintönigen  Zeichen  auch  ihre  Anwendung» 
wenn  es  weniger  darauf  ankommt,  eine  bestimmte 
Erscheinungsweise  der  Fläche  zufixiren,  als  eine 
einzelne  Eigenschaft  derselben  theoretisch  in  Erwä* 
gung  zu  ziehen,  welcher  Fall  besonders  bei  Ver- 
gleichung  mehrerer   zu  derselben  Zone  gehörigen 
Flächen  eintritt.    Wenn  man  z.  B.  die  Hauy'schen 
Flächen  r  und  y,  die  beide  zur  Kantenzone  von  P 
gehören,  in  dieser  Hinsicht  näher  vergleichen  wollte, 
so  würde  man  von  der  einen  sagen,   sie  läge  mit 
3  fächern,  von  der  andern,  sie  läge  mit  5fachem  co- 
sinus  in   der  angegebenen  Zone ;  beides  aber  ist 
kürzer  dadurch  auszudrücken,  daß  man  sagt,  r  sey 
SS  R*,  y  =  R*.  — 

Wie  man  aus  einem  einzonigen  Zeichen  die  für 
die  beiden   anderen  Rhomboeder  geltenden  finden 

kann,  lehrt  ein  Blick  auf  den  angegebenen  voll»* 

* 

ständigen  Zonenausdruck.    Hat  man  das  Zeichen  y  Rm 

S  ^      vor  sich,    wo  m  >  i,    so  findet 

man  die  Gröfse  7'  und  dadurch  mittelbar  die  bei* 
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den  anderen  Rhomboöder  und  deren  Exponenten, 

»r'  +  7 

wenn  man  den  Exponenten  — „  ■  ■    mit  3r  mul- 

tiplicirt,  von  dem  Produkt  y  abzieht  und  den  Rest 
mit  %  dividirt.    Hat  man  eins  von  den  beiden  an- 

deren  Zeichen ,    in  welchem  m<  1,    so  mufs  man 

»  -  -  t 

zuvörderst  untersuchen,  welches  es  sey,  das  auf  das 
mittlere,  oder  das  auf  das  spitzeste  Rhoraboeder 
sich  beziehende.    Wir  6ehen,   daß  in  dem  Zeichen 

y1  R  ^  der  Exponent  m  von  der  Art  ist,  dafs 
er,  mit  Sy'  multiplicirt,  die  Zahl  %y  +  also 
eine  solche  giebt,  welche  gröfser  als  y't  als  der 
Coöffizient  von  R  ist;  dafs  dagegen  der  Exponent 

r  ~r 

des  Zeichens  (r'  +  y)  R^'+J»  mit  S  (7'  +  7) 
multiplicirt  eine  Zahl  y*  —  y  giebt,  welche  kleiner 
als  der  Coeifizient  {y1  +  y)  von  R  ist.  Weifs  man  nun 
nach  einer  Prüfung  dieser  Art,  mit  welchem  Rhom- 
boeder von  denjenigen  beiden,  in  deren  Zeichen  m  <  i, 
man  es  zu  thun  habe,  so  findet  man  aus  dem  Zei- 
chen desselben  eben  so  leicht  die  Mittel  zur 
Bildung   der  beiden   andern.     Aus    dem  Zeichen 

y'R  ^V'     ergiebt  sich  y  auf  eine  ähnliche  Weise, 

wie  oben  y*  aus  dem  Zeichen  yR  5^  ,  nämlich 
indem  man  den  Exponenten  mit  5y'  multiplizirt, 
dann  y1  abzieht  und  den  Rest  halbirt.    In  dem  Zei- 
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eben  (7'  +  y)R3(y'+y*  multiplicirt  man  den  Ex- 
ponenten mit  5  (t7  +  7)>  also  wie  immer  mit'  dem 
3fachen  Coefilcienten  von  R,  und  erhält  so  die  Dif- 
ferenz  y1  —  7;  duTch  Addition  von  y1  -\-  y  und 
y1  —  y  findet  man  das  doppelte  7',  durch  Subtrac- 
tion  das  doppelte  y  u.  s.  w.    Man  habe  z.B.  das 

Zeichen  —  lR*  der  Bournon'schen  Fläche  43; 
man  multiplizire  |  mit  3 .  £ ,  ==  y ;  davon  ziehe 
man  £  ab,  giebt  y,  die  Hälfte  davon  —  y y'\ 
so  finden  sich  dann  die  beiden  anderen  Zeichen  der 

7  I 

Fläche  43  ==  —  V  RTr  und  4  R*.    Es  sey  das 

X  • 

Zeichen  —  y  Ra  der  Hauy'schen  Fläche  b  gege- 
ben, so  ist  erstens  y  —  7',  nicht  SS  7' +  7* 
denn  i  x  ist  s=  y,  also  g-rofser  als  y.  Zie- 
hen  wir  nun  von  y  den  Coeffizienten  y  ab,  so 
erhalten  wir  27  =  also  y  1;  |,  und  die  bei- 
den anderen  Zeichen   der  Fläche  werden  — 

J  4 
und  4R*.    Endlich  nehme  man  das  Zeichen  —  i4R'T 

der  Bour  non'schen  Fläche   02;  da  ^  ?*<  3  .  i4| 

ä  8,  also  Meiner  als  i4  ist,   so  hat  man  es  mit 

(y7  +  TOB™  xu  thun,  das  Zeichen  bezieht  sich  auP. 
das  spitzeste  Rhomboeder.    Es  ist  also  V  +  7  ~  i4, 
y'  - —  y  ~  8 ,  also  7'  ~  1 1,  7  =  3,  und  daraus 
findet  man    die  beiden  anderen  Zeichen  der  Fläche 

a_y  1 7 

5a  =  3R*   und  nR~*3.  — 

■ 

Herr  Mohs,  der  seine  Bezeichnungsraethode, 
tey  es  aus  Eifersucht  pder  aus  Irrthum,  gern  zu 
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einer  absoluten  mache«  wollte,  wozu  sie  doch  nicht 
die  geringste  Anlage y  auch  üicht  den  kleinsten  Keim 
k*  «ich  trägt*  hat  von  den  drei  Rhomboedern,  die  zu^ 
fetter  IV*lkpyramide  gehören,  nur  das  in  die  Rand- 
kanten eingeschlossene  gewählt,  um -auf  dieses  über- 
iH  den  "Ausdruck  'einer  Flüche  zu  beziehen;  mit  an- 
deren Worten :  er  hat  die  Refeel  gegeben,  dafs  in 
dem  Zeichen  yR»  einer  Kalkpyramide  ni  immer 
gröfser  ak  1  seyn  müsse.    Diese  Beschränkung  der 
Gröfse  von  m  erreicht  auch  nur  im  (3  +  3)gliedri- 
gen  System  ihre  Absicht,  nämlich  die,  nur  ein  Zei- 
ehen '  möglich  zai- machen  und  auf  diese  Weise  abso- 
Jtöte  Bestimmung    zu   spielen.     Nicht    einmal  im 
(4  -f^  4)gliedrigen  System ,  tlessen  Entwicklungsgang 
doch  sonst  sehr  viel  Aehrüiches'  mit;-dem~des  (5+3) 
gRedrigen'  hat,  -erfüllt  fene leichtfertige  Regei  ihren 
Zweck;  sie  schliefst ^hte'f  von;  den  vier  Oktaedern, 
welche  im  Allgemeinen  'zu1  jeder  (4  -p  4)gKedrigen 
Pyramide  (gehören ,  nurrizwei  eus,  und  läfst  zwe* 
andere,  eins  von  der  ersten  und  eins  von  der  zwei-' 
ren  Ordnung  übrig?  so. €afo  für  eine  (4  +'4Jglie^ 
drige  Pyramide  immer  z\vei :  Zeichen  blieben',*  von 
denen   man  freilicfh  durch  eine  neue  Regel  jener 
Art,  etwa  durch  die,  dafs  allein  Oktaeder  erster 
oder  zweiter  Ordnung  ' aufgenommen  werden  sollten, 
wieder  nur  eines  möglrch  machen  könnte.    Ich  bleibe 
jedoch  im  (3  +  3)gliedrigen  System. .  Der  Vorzug 
des  in  die  Randkanten  eingeschlossenen  Rhomboeders 
,  und  die  Ausschliefsung  der  beiden   andern,  in  Be- 
Ziehung  auf  welche  :m  immer  kleiner1  als  i  werden 
mufs,  ist  ein  so  grofser  Nachtheil  für  die  Methode, 
dafs  nur  eine  Verwechslung  der  Funktionen  und  der 

■  • 
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ganzen  Stellung  der  letzteren  mit  dem  Zweck  der 
absoluten  Flächenbestimmung»  Herrn  Mobs-  dazu 
verleitet  haben  konnte.  J)enn  wie  nun  auf  der 
einen  Seite  die  Flächen  einer  Kalkpyramide,  wenn 
sie  als  Zuschäjfuogen  der  Polkanten,  des  einen  oder 
des  anderen  Rhomboeders  erscheinen,  nicht  in  dieser 
Eigenschaft  bezeichnet  werden  dürfen,  sondern  so, 
als  wären  sie  immer  als  Zuschärfungen  der  Randkan- 
ten des  eingeschlossenen  Rhombpedexs.  beobachtet, 
so  ist  andererseits  dieses  eingeschlossene  Rhomboeder 
oft  nicht  einmal  ein  wirklich  vorkommendes,  son- 
dem  ein  supponirtes,  oft  auch  qin&,  das  sq.  ferne 
liegt  und  eino  sp  zusammengesetzte  Gröfse: .  f ür  ,ra 
fordert,  dafs  Herr  Mohs  selbst  es  in  keinem  ander 
r en  Fall  zulässig  halte»  .  würde.  ; ,  Ein :  auffaJJepdes 
Beispiel  liefern  diejenigen  Kalkpy ramidei? ,  deren  Flä- 
chen die  Polkanten  von  P  zuschärfen.    Es  ajnd  ihrer 

t 

vier,  die  gemeinschaftlich, , .von  Hauy  un4  Bour- 
npn  beobachtet  worden^ rnärojich  _3rG»5),  t(zj)% 
W((a8)-,und,.q.(3o);  dann, drei,  die;  ß^urnpn  allein 
anführt,  nämlich  a4,  a6  und  39,  unhandlich  noch  eine 
Ha  uy'sche  ^  die  er  mit  •  7 bezeichnet  hat.  •< Möchten, 
immerhin  einige  dieser.  Beobachtungen  noch ,  unsicher . 
seyn,  so  dafs  mehrere.  Flächen  in  .ewie  «Wommen* 
fallen,,  andere  sich  mit  einfacheren  Werth  en  aus- 
weisen dürften,    Mohs  aber    ignorirt   sie  alle, 

aufser  t.  *!r  müfste  sie  schreiben:  ai  =  —  t^r^» 
7  =  —  1  &V      —  t%*\  t(»7)  es  |R*,  w>8) 

s  }RVao  es  ^R5,  q(3o)  ;=?  f  RT,  Von  allen 
in  diesen  Zeichen  enthaltenen  Rhomboedern,  den, 
eingeschlossenen  der    bezeichneten  fla^kpyramiden, 
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kommt  nur  eines  wirklich  ror ,  nlmlich  ^  R ;  wel- 
ches Bo  uro  on  beobachtet;  Tx^y  R  i :  —  j  Bi  und  jR 
machen  mit>  Ha«  y  s  1  "-^  £  R  eine  Reihe  und 
könnten  insofern,  obwohl  nicht- beobachtet»  doch 
als  emigerraaaGsen  begründet  angesehen  werden;  die 
anderen  haben  gar  nichts  für  sich.  Aber  gesetzt 
auch,  die  eingeschlossenen  Rhomboeder  wären  sämmt- 
lieh  beobachtet,  sämmtlidi  auch-  sonst  im  System 
sehr  begründet-,"  so  würde-  doolr  jene  Bezeichnung 
der  Kalkpyramiden  in  Beziehung  auf  sie  in  keinem 
Fall  der  Natur  entsprechen,  ..da  die ;  Flächen  der 
ersteren  bis  jetzt  noch  :  in  c  der>Jtantenzone  keines 
anderen ,  als .  des  Grund rhomboeders, : beobachtet  wor- 
den. Die  naturgemäfse  Rezeichoungi  müßte  also 
durchaus  dieses  letztere  Verhältnifs  aufnehmen-)  die 

Zeichen  »4  =  R*  7  .=  jr(a5)  ss  R*.-  »6  s 
RT>  t(*7)  =       w  (aa):  ä  H';  »9  »  rT  WSo> 

S=  R'  sind  dann  zugleich  weit  einfacher," als  jetie^ 
und  viel'gleT^ngter,  ;dieJ Flachen  unmittelbar iri 4  der'' 
gemeinschaftlichen  Zone  zu  übersehen'  und  zu  ver-' 
gleichen.  c 

Ob  nun  Herr  Mo  ha  die  angeführten  7  Flächen 

blofs  darum  ignorirt,  weil  sie  in  seiner  beschränk- 

'   ten  Methode  so  ungeschickte  Zeichen  erhalten  wür- 

den ,  zumal  wenn  man  den  4Uiomboedern  noch  statt 

der   einfachen  Zeichen    die  Reihenzeichen  zuweist 

und  darin  für  schon  supponirte  Rhomboeder  neue 

supponirt,    das  will   ich  dahingestellt  seyn  lassen. 

Aber  dafs  er  die  Fläche  n  z.  B.f  ignoriren  muiste, 

1 

wenn  er  das  Zeichen  R?  verschmähte,  und  so  meh- 
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rar*  Fachen   folgerechterweise  durchaus  ignoriren 
toufs;  auch  wenn  sie  noch  bestimmter  und  noch  häufiger 
vorkämen,  als  selbst  die,- welche  wir  die .  gewöhn- 
lichsten nennen,  diefs  läfst  sich  aus  der 'Beschrän- 
kung seiner  Methode  beweisen.    Nämlich  alle  sechs- 
gliedrigen  Kalkpyramiden ,  zu  denen  radier  oben  er- 
wähnte von  Hauy  mit  sr  bezeichnete  gehört»  und 
von  welcher  Art  ferner  die  Hauy'seheh  Flächen  | 
Und  5,  und  die^  Bournon  sehen  3x  und  55  sind, 
ermangeln  eines  in  ;die  Randkanten  eingeschlossenen 
Rhombo&ders;  da  nün  «Herr  Mo ha  im-(5"',+r-5)glie- 
drigeri  System;  was*  die  'Bezeichnung  der  Kaikpyra- 
miden  betrifft,  sichraufrdarett  eingeschlossene  iRhom- 
boeder  beschränkt/  so  .kann  er  :derjenigen,  welche 
keines  haben durchaus  •  mit  seiner!  Methode'  nicht 
mächtig  werden,  er  kajin  sie  nich'tTbezeichnen.  In 
anderen  Systemen  ,\  die   er  (3  v+  3)ßliedrig  nimmt, 
z.  8,'?ki  däm-ögnedVigeö:  de« -Apatit/'  Wtft'  sieh  Hr. 
Mphs  auf  folgende  Weise..  .Die  beobachteten  Ana- 
tU|ächen  sind,  ausser  der, Endfläche  und  mehreren 
Säulenflächen,  ^     yi         .   ^.r:  ;. 

» 

c 
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welche  letztere  Fläche  Herr  Mohs  fälschlich  mit 

(P)  ^  ,  statt  mit  (P)"*  bezeichnet.    Wir  sehen,  dafs 
von  dem  Grundrhomboeder' s  nur  die  Fachen  ä,  d, 
u  und  b  abgeleitet  sind,   dafs»  dagegen  die  Flächen 
r  und  'z,  von  denen  die  erstere,  x,'  unserer  Kalk- 
spathfläcKe  n  entspricht ,  füt   sich  stehen.  Ohne 
irgend  einen  ZusSmmenhaug  mit  dem  Grundrhom- 
boeder s  o^er-  einem  von  diesem  abgeleiteten  Glinde, 
naehzuweise»,*  aetzt  Her*-  IVI  oh s-        und  •  diefs  ist7 
jenes  Auskunftmfttel       3as  Rnomboeder  %  al^  einen 
neuen  Grundköi'p er ,  dessen  AbleitWgefl  IHren  eignen, 
voii  denen *  des  a  Unabhängigen  Gang  gehen,  'also 
gleichsam^ einen  Staat  im  Staate  bilden.    t>afe  fierr  " 
Möhs'  bei  der'Einfiihrurig  dieses  x  ah  neuen  Grund- 
rhomboeders-  die  Winkel  desselben  nach  Graden  e»*> 

• 

giebt,1  gehört  durchaus  nicht  zür  ftächenbezeichtfung^ 
welche  ^ejajl  unabhängig  von.  den  Gradbogen  der, 
Neigungen  sefn  mufs,  und  rechtfertigt  eben  so  we- 
nig die  Annahme  zweier  Grundkörper,'  als  es  auch' 
nur  die  Stellung  des  einen  gegen  den  andern  in, 
etwas  klar  machte.  Oder  kann  man  ,etwa  aus,  den 
für,*   gegebenen.  Winkeln    i4>°  ao'  und  8o^a5't: 
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unmittelbar  sehen,  was  diese  Pyramide  oder  dieses 
Rhomboeder  für  eine  Lage  zu  den  übrigen  Gliedern 
des  Systems  hat?  Aber  Herr  Mohs  ist  in  seinem 
Streben  noch  dem  Absoluten  so  verhärtet,:  dafs  er 
es  für  keinen  Schaden  erachtet,  wenn  seine  Methode 
eine  Fläche  durch  Winkel  bezeichnen  mufs,  aus  denen 
die  Lage  der  Fläche  vermöge  trigonometrischer  Tafeln 
erst  mit  Mühe  und  kaum  entdeckt  werden  kann, 
wenn  nur  die  Methode  ein  absolutes  Ansehen  ge- 
winnt, und  eine  leichtfertige  Regel  konsequent  (?) 
durchgeführt  wird.    Ohne  diese  Regel  wären  x  s= 

(P)?,  r       (fP)T  oder  (P  —  i)\  z  ca  (*P)?  = 

(P ,+  i)^   und,  so  weit  die  Methode  reicht,  im 
Zusammenbang  mit  den  übrigen  Gliedern  des  Sy- 
stems bezeichnet  worden.    Den  schönen  Systemen 
des,, Eisenglanz  und  Safir  ist  es  noch  schlimmer  er- 
gangen;  diesen  fehl;  ejne  Fläche,  welch e0 der  Apa- 
tjtfläqhe  x  entsprich^  Herr  Mohs  supponirt  ;si*t 
also,r,  indem  er  l?ejnx  Efcenglanz  die  Fläche  n  ohne^ 
Weiteres  gleich  als  P  +<  t ,  beim  Safir  die  Flächen  r. 
als  P  +  ü  b  als  P  +  *,  e  als  P  +  $4  1  (beim  Ei^ 
senglanz  t)  als  |P +4  5  einführt,  freilich,  wieder 
mit  der  für  die  Bezeichnung  ganz  unnützen,  sie/ 
durchaus  nichj  verbessernden  Zugajba  ihr^er  WinkeL. 

Dia  unbefangene^  Zeiq^en  der  Flächen  wären  ge- 

1  1  1 

wesen  :  n  und  r  SS  (*  P)T  =  (P+  b=  (4P)* 
=  (?  +  *A  e  =  (8P}*  =  (P  +  5)1  t  und  1  = 

Beiläufig  mufs  ich  hier  bemerken,  dafs  der  Ge- 
brauch der  Reihenzeichen  bei  Herrn  Mohs  nicht 

1 

i 

» 
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nur  zuweilen  äusserst  lästig  ist,  wenn  man  z.  B. 
statt  6P  immer  iP-f*^  geschrieben  findet«  sondern 
dafs  auch  bei  Mangel  an  Behutsamkeit  sich  leicht 
grofse  Unrichtigkeiten  in  die  Bestimmung  durch  sie 
einschleichen  können.  So  giebt  Herr  Mohs  beinv 
Rothgiltigerz  an  eine  Fläche  b  p  (4?.  — »n. 
welchem  Zeichen  IR— 1  nur  ein  Rhomboeder  zwei- 
ter Ordnung  bedeuten  kann.     Nach  der  schonen 

Fig.  ia3  bei  Mohs  ist  b  —  (|  P)*;  fürchtet  man. 
sich  vor  dem  Exponenten        weil  er  kleiner  als  1^ 
ist ,  so  schreibe  man  (|  P) }9  welches  die  wahre  Be-, 
deutung  der  mit  (4P  —  i)3  bezeichneten  Fläche  ist. 
Dieses  letztere  Zeichen,  wie  es  da  steht /gilt  nicht 
für  die  Kalkpyramide  b,  sondern  für  ihren  Gegen- 
körper; für  b  müfste  es  (—  £P — i)3  heifsen,  oder 
um  das  unbequeme  Negationszeichen  zweiter  Bedeu- 
tung wegzuschaffen,  besser  (|P  —  a)3;  das  einge- 
schlossene Rbomboöder  von  b  ist  erster  Ordnung. 

Wegen  der  Bezeichnung  der  eingeführten  zwei- 
ten Grundform  mufs  ich  noch  hinzufügen,  dafs  es 
mir  sehr  übel  gethan  scheint,  dafür  den  Buchstaben 
P  zu  wählen.  Denn  Herr  Mohs  vertauscht  schon 
das  Zeichen  R  mit  P,  überall,  wo  die  Ableitung 
von  R  eine  Kalkpyramide  Ist,  so  daß  oben  beim 

5  l 

Apatit  die  Zeichen  (P)'  und  (P)}  sich  nicht,  wie 
man  sehr  wohl  meinen  könnte,  auf  das  neue  Grund- 
Thomboeder  x,  sondern  auf  s  "beziehen.  Die  Ablei- 
tungen von  z ,  nämlich  von  P,  können  nicht  anders 
geschrieben  werden;  (P)»,  die  Ableitung  aus  P, 
würde  bei  Herrn  Mohs  gerade  so  aussehen  wie 
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(P)1*,  als  Ableitung  von  Es  hindert  mich  nichts, 
im  System  des  Apatits  eine  gewisse  Fläche  ss(P)5 
tu  schreiten;  versteht  man  darunter  eine  Ableitung 
aus  R,  so  ist  eine  solche  Fläche  noch  nicht  beo- 
bachtet, versteht  man  aber  darunter  eine  Ableitung 
aus  P,-sO  ist  es  die  Fläche  u,  welche  Hr.  Mohs 

in  Beziehung ,  auf  R  mit  dem  obigen  Zeichen  (P)1 
schreibt.  Freilich  könnte  eine  äusserliche  Regel 
wieder  festsetzen,  dafs  von  der  neuen  Grundform 
P  Ableitungen  der  Art  nicht  gemacht  werden  dürf- 

ten;  man  könnte  auch  wegen  der  Bestimmung  von 

-  ■  . 

P  angeben,  dafs  es  überall  (P)?  seyn  solle;  die 
ganze  Methode  würde  aber  endlich  zu  nichts  als  zu 
einem  Aggregat  von  tausend  negativen,  das  Gedächt- 
nifs  beschwerenden    willkührlichen  Regeln  werden, 

--  * 

sämmtlich  Folgen  jener  ersten  Bestimmung  für  m, 
Folgen  der  Yerkennung  des  Standpunktes  seiner 
Methode  von  Seiten  des  Herrn  Mohs. 

Gehen  wir  nun  auf  das  Kalk6pathsystem  zurück,, 
so  hätte  Herr  Mohs,   scheint  es,   auch  hier  die. 
Fläche  or  als  neue  Grundform  einführen  und  in  Be* 
ziehung  auf  sie  Bournons  5i  mit  &^P  oder-^P+i, 
Hauy's  %  mit  6P  oder  |P+3,   Bournon's  55. 
mit  VP  oder  i3P—  i,  endlich  Hauy's  §  mit  9P 
oder'  |P+3  bezeichnen  können.    Dafis  er  es  dennoch 
,    nicht  gethan,  kann  man  einem  Mifstrauen  von  Sei- 
ten des  Herrn  Mohs  in  die  Richtigkeit  der  Beo- 
bachtung zuschreiben ,  man  kann  es  ihm  aber  auch 
noch  besser  auslegen.    Sechsgliedrige  Pyramiden  in 
wahrhaft  sechsgliedrigen  Systemen  lassen  sich  wohl 
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krystaUographisch  als  Di rhomboeder  behandeln ,  ohn& 
der  Natur  zu  sehr  Gewalt  anzuthun?   15 i cht  so  in 
(3  +  3Jgl»ödrigen  Systemen   die   Kalkpyramiden,  zu 
denen    jene    scheinbar    ögliedrigen  Pyramiden  des 
«   Kalkspajhs  als  Gränzgiieder  gehören.    Obwohl  die 
Flächen  dieser  letzteren  (3  +  3)güedrfgen  Pyramiden 
wie  bei  allen  Kalkpyramiden  von  gleichem  Werth 
sind,  so  gehören  sie  doch  paarweise  zusammen  und 
würden,  kämen  sie  einzeln  vor,  denselben  Unter-' 
schied  von  rechts  und  links  an  den  Krystallen  her-' 
vorrufen,  entweder  wie  wir  ihn  beim  Quarz  odeV- 
wie    wir  ihn   beim  Apatit  kennen  \  dessen  nähere 
Beleuchtung  aber  hier  nicht  an   ihrer  Stelle  ßt' 
Dürften  also  die  scheinbar  sechsgliedrigen  Kalkfcyra-1 
xniden  als  Dhrhomeboder  betrachtet  und  unjer  s&h 
wie  Rhomboeder  von  einander   abgeleitet  werden, 
so  würde  dasselbe  auch  mit  den  endern  Kalkpyramiden 
geschehen  dürfen.     Dann   eröffnen  sich  allerdings 
hier  recht  interessante  Betrachtungen ,  nur  daß  sie, 

w 

keine  Beobachtung  konstruiren,  sondern  rein  geo- 
metrisch  bleiben.'  t)ie  Rhomboeder,  in  welche  jede 
Kalkpyramide  geometrisch  aufgelöst  werden  kann, 
haben  gegen  die  übrigen  Gliedern  des  Systems  eine 
schiefe  Lage,  ihre  Polkanten  sind  ungleichseitig»  d. 

h.   sie  haben  eine  Stellung,  vermöge  welcher  die' 

1 

eine  Seite  ganz  andere  Beziehungen  hat»  als  die 
andere.  Zuschärfungen  .solcher  Polkanten,  wären 
sie  auch  in  der  That  durch  je  zwei  geometrisch  ganz 
gleichbedeutende  Tlächen  geschehen ,  sind  dennoch 
ungleichseitig,  die  beiden  Zuschär fungsflächen  sind 
krystaUographisch  von  verschiedenem  Werth.  Gehen 
wir  z.B.  von  dem  Rhomboeder  . der  Monteiro'- 
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sehen  Kalkpyramide  X  aus,  so  gehören  dazu  x  als 
X+i  und  v  als  A,+a,   die  Hauy'schen  Flächen  ^ 

und  4  sind  als  (X+  i)T  Zuschärf ungen  der  Polkanten 
des  Rhomboeders  x,  die  ßournon'sche  Fläche  32, 


in  dem  oben  vermutheten  Werth 


...  i 


I  I 

"4"  S     •     ~T  S     •  S 

J  i  


i » 


und  eine  Fläche  des  Gegenkörpers  sind  als  {X)^  Zu- 

schärfungen  des  Rhomboeders  h    Oder  nehmen  wir 

das  Rhomboeder   der  gewöhnlichen  metastatischen 

Kalkpyramide  als  Grundkörper,  .so  wird  die  von. 

Mo  hü  angegebene  Fläche  (P+i)5  =r+i,  Hauy's 

t  =  r—  %>  zÄfrasir+5,  Hauy's  Flächen  i 

i 

und  y  werden  beide  CS  (r)5",  sein  %  und  Bour- 

non's  38  beide  =  (r+i)*,  Bournon's  46  (nach 

der  We  i  fs'schen  Korrektion)  und  ihre  nicht  beobach- 

i 

tete  Gegenfläche  werden  sir  (r+i)T;  die  Flächen  y 

und  n  sind  nicht  nur  beide  s  (r)?,  sondern  haben 
merkwürdigerweise  dasselbe  Verhalten  auch  zu  dem 

.  ■  '  2*  / 

I 

Gegenkörper  von  r,  zu       sind  also  auch  ss  (S)7. 

Zu  den  sechsgliedrigen  Kalkpyramiden  gehören  auf 

dieselbe  Weisse  jedesmal  zweierlei  Flächen,  nur  dafs 

deren  Körner  immer  Gegen  Körper  zu  einander  sind. 

In  Beziehung  auf  |  wird  z.  B.  das  zweite  spitzere 

Rhomboeder  m  der  Hauptreihe  und  sein  Gegenrhom- 

t 

hoeder  7?  CS  (|)  »  in  Beziehung  auf  %  wird  n  s=  v 
CS  (tTt)',   in  Beziehung  auf  3  wird  Bournon's  4o 

und  Ha^uya  5  «        u.  *. 

Wenn 


t 
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Wenn  es  also  allerdings  sehr  interessant  ist, 
dafs  an  den  schief  stehenden  Bhomboedern ,  welche 
aus  Auflösung  der  Kalkpyramiden  hervorgehen, 
die  Flächen  der  gewöhnlichen  Rhomboeder  als  (ein- 
seitige)  Zuschärfungen    der    Polkanten  erscheinen 

1^ 

konnten,  wie  wir  1  =  (r)*,   Bournon'fi  16  also 

.  =  (£)*,  x  ss  (r+i)*,  m  und  77  -  (|)*  gehabt, 
und  auch  andere  merkwürdige  Verhältnisse  sich  bei 
weiterem  Eingehen  in  jene  Betrachtung  ergeben 
würden,  so  sieht  man  doch,  dafs  so  wenig  die  Be- 
trachtung selbst,  als  die  darauf  gegründete  Flächen- 
bezeichnung krystallographisch  zu  nennen  sind.  Es 
ist  also  krystallographisch  unzulässig,  jene  Nebenbe- 
zeichnung in  die  (5  +  3)gliedrigen  Systeme  einzufüh- 
ren, die  in  den  6gliedrigen  sich  noch  entschuldigen 
läfst.  Hier  haben  die  rhomboedrischen  Hälften  der 
6güedrigen  Pyramiden  gleichseitige  Kantenzonen,  die  1 
Flächen  haben  gleichseitige  Beziehungen,  links  und 
rechts  eine  gleiche  Bedeutung,  so  dafs  bei  ausge- 
dehnterer  Anwendung  der  Nebenbezeichnung  keine 
Zweideutigkeit  entstehen  kann;  dort  aberhaben  die 
rhomboedrischen  Hälften  der  Kalkpyramiden  (die 
scheinbar  6gliedrigen  mit  eingeschlossen)  ungleichsei- 
tige Kantenzonen,  die  Flächen  haben  links  und  rechts 
verschiedene  Beziehungen ,  die  Nebenbezeichnung 
drückt  also,  ausserhalb  der  Bhomboederreihe,  immer 
zweierlei  Flächen  aus  und  veranlafst  auf  diese  Weise 
jedesmal  eine  Zweideutigkeit.  Und  so  wären  wir 
also  zu  der  Einsicht  gelangt,  dafs  es  Herrn  Mohs 
durchaus  unmöglich  ist,  jene  Flächen  tv9  5i»  £9 
55»  d,  aus  der  aufrechten  Zone  der  zweiten  Säule, 
Archiv  f.  d.  gcs.  JNaturl  B.  9.  H.  a.  *4 
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in  seiner  beschränkten  Methode  zu  bezeichnen.  Er 
mufs  sie  entweder  ignoriren,  auch  wenn  sie  auf  das 
entschiedenste  vor  ihm  lägen,  oder  die  Beschränkung 
seiner  Methode  durch  die  m- Regel,  aufheben,  — 
über  welche  Hegel  aber  nunmehr  genug  gesagt  sey. 

In  Beziehung  auf  die  Freiheit,  welche  ich  mir 
oben  genommen»  den  Buchstaben  einer  Fläche  zur 
Bezeichnung  der  Ableitung  einer  anderen  von  ihr  zu 

gebrauchen  und  z.  B.  x~^+i,  o  ~  (A+i)*  zu 
schreiben,  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  man  davon 
in  der  Krystallographie  allerdings  einen  bestimmten 
Gebrauch  machen  kann.  Befinden  sich  nämlich  Flä- 
chen mehrerer  Kalkpyramiden  in  derselben  aufrech- 
ten Zone,  so  dafs  die  eine  als  Abstumpfung  der 
Kante  zwischen  der  anderen  und 'der  Endfläche  des 
Systems  erscheinen  würde,  mit  anderen  Worten: 
haben  die  Kalkpyramiden  (oder  ihre  Flächen)  glei-> 
eben  Werth  in  den  Seitendimensionen  des  Systems, 
aber  verschiedene  Ausdehnung  in  der  aufrechten,  so 
kann  man  ihr  Verhältnifs  gegen  einander  auf  eine 
ähnliche  Art  durch  Angabe  der  relativen  Axenlängen 
bezeichnen,  wie  diefs  bei  dem  Rhomboeder  geschieht. 
So  befinden  sich  die  Flächen  t  und  z  in  der  auf- 
rechten Zone  der  gewöhnlichen  metastatischen  Kalk- 
pyramide r,  und  zwar  t  mit  ^facher,  z  mit  |facher 
Axe  bei  gleichen  Seitendimensionen,  oder  t  mit 
^fächern,  z  mit  | fächern  cosinus  bei  gleichem  ainus 
der  Neigung  gegen  die  Axe;  man  wird  also  t  mit 
^r,  z  mit  |r,  umgekehrt  auch  r  sowohl  mit  4  t 
als  |z  bezeichnen  können.    Auf  eine   ähnliche  Art 
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ist  q  ss  f  (T,  vrzZZjl  trod  v  S=  bsf^  und 
7  =Sy$  ü.  s.  w. '  Im  Allgemeinen  fallen  die  Kalk- 
pyramiden •  mit  den  Zeichen  (+.7  'jty'jR  und 
(ihn/  +n^0R  in  e*ne  gemeinschaftliche  aufrechte 
Zone,  d.  h.  diejenigen,  in  deren  Zeichen  das  Ver- 
haltnifs  von  ,y  •:  y*  dasselbe  ist,  die  also,  was  daraus 
folgt ,  dasselbe  Verhalten  zu  ihren  dfei  Rhomboedern 
haben.  Der  Factor  n  in  dem  einen  Verhältnis, 
Welchen  man  erhält,  wenn  man  das  y  aus  dem  einem 
Zeichen  durch  das  y  aus  dem  anderen,  oder  auch  y 
durch  y1 ,  auch  y  +  y*  durch  y+y'9  dividirt,  zeigt 
die  Vervielfachung  der  Axe  an. 

1 

■* 

Ich  füge  zum  Schlufs  die  Zeichen  der  sämmt- 
lichen,  beim  Kalkspath  beobachteten  (5 +3)gliedrigen 
Pyramiden  hinzu,  das  vollständige  Zonenzeichen  und 
die  absolute  Weifs'sche  Dimensionsiormel  einer  je- 
den. Die  Hauy'schen  Decrescenzzeichen  sowohl 
als  die  signes  teclrniqua  f  (siehe  den  neuen  Tratte 
de  Cristallographie,  im  Vergleich  mit  der  Weifs- 
schen  Abhandlung  in  den  Schriften  d.  Berl.  Ak.  d. 
Wiss.  für  1816  —  17,  Seite  292  S(j(j.)  habe  ich  ab- 
sichtlich in  die  Reihe  der  Zeichen  nicht  mit  auf-  1 
nehmen  wollen,  da  es  gegen  den  Zweck  meiner 
Abhandlung  war,  ihrer  Bedeutung  oben  näher  zu 
gedenken.  Auch  hat  die  Hauy*sche  Methode  in 
Deutschland  weniger  Anhänger  von  Bedeutung, 
wenn  man  einige  Chemiker  ausnimmt,  welche  das 
Studium  der  Decrescenzlehre  fordern  und  es  be- 
scheidener oder  zulässiger  finden,  kleine  Körper 
aus  etwas  kleineren  zu  erklären,  als  ein  dynami- 
sches Wunder  anzunehmen. 
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Ueber  die  Kupferlasurerze  bei 
C  h  e  s  s  y  in  Frankreich  j 

vom 

Hofkammerrath  Arndts,  in  Arnsberg 

in  Westphalen, 

—  ■   i  -  \ 

Unter  den,  an  vielen  Orten  vorkommenden 
Kupferlasurerzen  zeichneten  sich  bisher  bekanntlich 
die  von  Moidawa  und  Saska  im  Bannat,  Bulach  im 
Würtembergischen ,  Thalitter  im  Grofsherzogthum 
Hessen,  und  Stadtberg  im  Herzogthum  Westphalen,*) 
vorzüglich  aber  die,  aus  dem  Ural'schen  Erzgebirge 
in  Sibirien  aus.  Allein  seitdem  man  das  Vorkom- 
men  derselben,  besonders  der  straligen  Kupferlasur 
zu  Chessy  unweit  Lion  hat  kennen  lernen ,  darf 
man  wohl  sagen,  dafs  selbst  die  ausgezeichnetesten 
Exemplare,  welche  an  jenen  Orten  gefunden  wor- 
den, —  so  weit  mir  wenigstens  noch  dergleichen 
in  vielen  gesehenen  Fossiliensammlungen  vorgekom- 
men, oder  sonst  bekannt  geworden  sind  —  mit  die- 
sem französischen  keine  Yergleichung  aushalten 
möchten.  Man  könnte  sie  in  ihrer  Art  allenfalls 
mit  den  in  Sibirien  vorkommenden  ungemein  schö- 
nen Malachiten  vergleichen,  von  welchen  vor  allen 
anderen  das  Göttinger  Museum  wohl  die  prachtvoll- 


*)  An  letzterem  Orte,  so  wie  zu  Thalitter  brechen  sie  in  Be- 
gleitung von  Kupferglas,  Buntkupfererz  etc.  auf  den,  die 
Flötze  eines  mit  Kupfergrün  und  erdiger  Kupferlasur  ge- 
'  mengten  grauen  Mergelschiefers,   durchsetzenden  Rücken 
oder  Gangen  ein. 
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sten  Stücke  besitzt;  Frankreich  scheint  in  dem  Vor- 
,  kommen  der  Kupferlasure  das  zu  seyn,  was  Sibirien 
in  jenem  der  Malachite  ist. 

Gemäfs  einer  Nachricht,  die  mir  ein  hiesiger 
erfahrner -Bergbeamter,  der  königl.  Berggeschworne 
Hr.  Loewe  zu  Bigge  mitgetheilt  hat,  der  als  Frei- 
williger im  grofsh.  hessisch.  Jägerkorps  in  dem  Feld- 
zuge nach  Frankreich,  Gelegenheit  hatte,  die  Gru- 
ben bei  Chessy  zu  befahren,  brechen  diese  Erze  da- 
selbst auf  einem,  in  Thonschiefer  aufsetzenden,  sehr 
viel  Letten  mit  sich  führenden,  fast  saiger  stehen- 
den Gange  von  bedeutender  Mächtigkeit,  in  grofser 
Menge,  so  dafs  man  diesem  Bergwerke,  im  Gegen- 
satze eines  andern  nebenliegenden,  worauf  meistens 
Kupferkiese  mit  Bleiglanz  etc.  vorkommen,  den  Na- 
men: blaue,  dem  letztern  aber,  gelbe  Grube 
beigelegt  hat. 

Die  Lagerstätte,  worauf  die  besagten  Erze 
einbrechen ,  ist  erst  seit  etwa  1 5  bis  16  Jahren  mit- 
telst eines,  aus  jenem  altern  Werke  in's  Hangende 
getriebenen  Versuchquerschlages,  welchen  ein  dort 
angestellter  Bergbeamter  (aus  Sachsen)  angegeben 
haben  soll,  fündig  gemacht  worden;  indessen  will 
man  doch   dafür  halten,    dafs  dieses  Werk  in  den 

1 

obern  Tiefen  schon  zur  Zeit  der  Römer  gebaut  wor- 
den sey. 

Durch  die  Güte  des  hiesigen  königl.  Steuer- 
„  rendanten  Hrn.  Schuppmann,  der  als  Oberjäger 
in  gedachtem  Korps  ebenfalls,  und  schon  früher 
einmal  in  Chessy  war,  bin  ich  zum  Besitz  einer  be- 
deutenden Anzahl  Exemplare  dieses  überaus  schönen 
Fossils,  und  einiger  andern  Kupfererze  gekommen. 

Die 

1 

> 

9  * 

*  .  Digitized  by  Google 


über  Kupferlasurerze.  225 

Die  genannten  Chessyer  Fossilien  sind  merk- 
würdig  genug,  um  davon  eine  • —  wenn  auch  nur 
kurze  —  öffentliche  Nachricht,  welche  meines  Wis- 
sens in  Deutschland  bis  jetzt  noch  nicht  gegeben 
worden  ist,  mitzutheilen. 

Wenn  die  Lasurerze  anderwärts  meistens  nur 
die  Kupfer-  und  andern  Erze  begleiten,  und  theils 
angeflogen,  theils  eingesprengt  und  theils  in  deren 
Drusen ,  in  gröfserer  oder  geringerer  Menge,  in 
gewöhnlich  zusammengehäuften,  sehr  und  ganz  klei- 
nen Krystallen  vorkommen ,  die  einzeln  aufgewach- 
sen nur  bis  zur  kleinen,  höchst  selten  bis  zur  mitt- 
lern  Gröfse  gelangen,  so  hat  man  es  bei  den  zu 
Chessy  einbrechenden  mit  derben,  blofs  aus  strali- 
ger  Kupferlasur  bestehenden  krystallinischen  Massen 
zu  thun,  die  oft  ein  Gewicht  von  |,  1,  a,  3  und 
mehrern  Pfunden  erreichen. 

Die  Exemplare  der  straligen  Kupferlasur,  so 
viel  ich  deren  noch  besitze,  denn  ich  gab  auch 
mehrere  Stücke  an  Freunde  ab,  haben  fast  alle  eine 
dunkle  selten,  und  zwar  nur  in  den  kleinern  Kry- 
stallen ,  vollkommen  lasurblaue  Farbe.  Sie  sind 
sämmtlich  krystallisirt  —  eine  Zusammenhäufung  von 
mehrern  oder  wenigem  Krystallen,  äusserlich,  je- 
doch im  höhern  oder  mindern  Grade  glänzend,  zu- 
weilen sogar,  wenigstens  stellenweise,  matt>  meistens 
aber,  zumal  die  kleineren  Krystalle  starkglänzend 
(von  Glasglanz).  Unter  denselben  befinden  sich 
wohl  nur  wenige  sehr  und  ganz  kleine  Krystalle; 
der  gröfsere  Theil  ist»  klein  bis  zur  mittlem  Gröfse, 
so  dafs  der  geringste  Grad  dieser  Gröfsenbestimmung 
sehr  oft  überschritten  ist.  Sie  sind  gewöhnlich  nur 
Archiv  f.  d.  ges.  Katurl.  B.  9.  H.  i.  15  ^ 
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gegen  das  Licht  gehalten  an  den  Kanten  mehr  und 
weniger  durchscheinend;  blofs  die  kleinern  von 
lichterer  Farbe  erreichen  in  ihrer  ganzen  Gröfse 
einen  ziemlichen  Grad  von  Durchscheinbarkeit.  Dia 

■ 

Form  der  Krystalle  selbst  —  an  andern  Exemplaren 
mögen  auch  wohl  mehrere  beobachtet  werden  kön- 
nen  —  reduzirt  sich : 

Erstens  auf  den  geschobenen  Würfel,  und 
Zweitens  auf  die  vier  •  und  sechsflächige  Säule 
mit  verschiedenen  Abänderungen.    Die  beson- 
deren Gestalten,  worin  diese  Lasurerze  dort  auch 

i 

vorkommen,  sind  die  Kugel  und  die  dieser  Form 

sich  nähernden  länglichen  Begränzungen. 

Die  Würfel,  welche  in  der  Regel  eben  nicht 
sehr  stark  geschoben  sind,  und  deren  Seitenflächen 
*  bis  5  Zoll  und  darüber  messen,  sind  gewöhnlich 
so.  in  einander  verwachsen,  dafs  sie  auf  mehrern 
Exemplaren  nur  stellenweise  ganz  hervortreten. 
Einerseits  gehen  sie  zuweilen  durch  Verlängerung 
Vier  gegenüberstehender  Flächen  in  die  geschobene 
vierseitige  Säule,  andererseits  aber  durch  das  Brei- 
terwerden zweier  gegenüberliegender  Flächen  in 
eine  dergleichen,  jedoch  verhältnifsmäfsig  dicke, 
Tafel  über;  im  ersten  Falle  bemerkt  man  nicht  sel- 
ten an  den  Endflächen,  dafs  eine  Ecke  —  nie  zwei 
oder  mehreire  zugleich  — ziemlich  stark  abgestumpft  ist. 

Unter  den  meistens  kleinen,  und  sehr  kleinen 
säulenförmigen  Kry  st  allen  ist  die  vierflächige,  zumal 
die  rechtwinkliche  nur  höchst  selten  aufzufinden, 
und  bemerkt  man  zuweilen  daran,  dafs  zwei  gegen- 
überstehende Seitenkanten  schwach  abgestumpft  sind. 
Gewöhnlicher  ist   die  sechsflächige  Säule,  jedoch 

I 

t 

t 
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äusserst  selten  die  gleichflächige ;  fast  immer  sind 
zwei  gegenüberstehende' Flächen  viel  breiten  Diese 
Säulen  sind  dann  oben  entweder  etwas  schräg,  und 
zugleich  an  den  Endkanten ,  so  wie  auf  den  zwei 
gegenüberstehenden  Seiten  an  den  Ecken  der  zu- 
sammenstofsenden  zwei  schmäleren  Seitenflächen 
schwach  abgestumpft,  —  oder  sie  sind  durch  zwei, 
meistens  auf  den  breiteren  Endkanten  aufsitzende 
Flächen  mehr  oder  weniger  flach  zugeschärft,  und 
dabei  die  Ecken,  der  zwei  kürzern  Seitenflächen  mit 
einer  in  die  ganze  Höhe  der  Zuschärfung  sich  ver- 
laufenden Abstumpfung  versehen.  Höchst  selten  ist 
diese  Zuschärfung  abermals  mit  zwei  schmälern 
Flächen  noch  flacher  zugeschärft.  In  sehr  wenigen 
Beispielen  liegt  die  Zuschärfungsfläche  auf  einer 
breitern  und  einer  schmälern  Endkante  der  Säule, 

■ 

und  sind  dann  oben  die  Ecken  und  Seitenkanten 
derselben  verschiedentlich  abgestumpft.  Die  sechs- 
flächigen Säulen  werden  übrigens  nicht  Helten  durch 
Breiterwerden  der  zwei  gegenüberstehenden  grpfsern 
Seitenflächen  so  platt,  dafs  sie  schon  in  eine  läng- 
licht vierseitige,  an  den  längerri  und  kürzern  End- 
kanten von  zwei  Seiten  zugeschärfte ,  und  an  den 
Ecken  abgestumpfte  Tafel  übergehen. 

Mehrere  oryctognostische  Schriftsteller  geben 
auch  die  doppelt  vierseitige  Pyramide  (das  Octaeder) 
als  eine,  bei  der  straligen  Kupferlasur  vorkommende 
Krystallisation  an;  unter  meinen  Exemplaren  habe 
ich  sie  nicht  gefunden,  obgleich  ich  nach  einem 
unten  anzuzeigenden  Vorkommen  zu  glauben  Ur- 
sache habe,  dafs  selbe  sich  auch  zu  Chessy  finden  mag. 

Da  die  Kupferlasure  und  Malachite  nach  den 
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V 

bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Analysen  aus  Kupfer- 
oxyd, Kohlensäure  und  Wasser  bestehen;  so  scheint 
ihre  specifische  Verschiedenheit  wohl  blofs  von  einem 
geringem  oder  höherp  Grade  der  Oxydation  (?)  des 
Kupfers  abhängig  su  seyn ,  und  daher  erklärt  wer- 
den xu  können,  dafs  einzelne  Würfelkrystalle  an 
den  freistehenden  Ecken  und  Kanten  bis  auf  eine 
gewisse  Tiefe  eine  gras  -  oder  schmaragtgrüne  Farbe 
haben,  daselbst  etwas  trüber  sind4,  und  an  verletz- 
ten Stellen  einen  feinstraligen ,  schon  in's  zartfa- 
serige sich  verlaufenden  Bruch,  und  einen  Seiden- 
glanz zeigen ,  mithin  in  faserigen  Malachit  überge- 
hen. An  den  bis  hiehin  beschriebenen  Stücken  mit 
den  kubischen  Lasurerzen ,  von  welchen  eines  i-, 
ein  anderes  |  und  ein  drittes  ^  Pfund  schwer  ist, 
findet  sich  übrigens,  ausser  hin  nnd  wieder  einem 
dünnen  Ueberzug,  oder  Krüstchen  von  Malachit, 
durchaus  keine  andere  Erz-  und  Gangart,  als  ein- 
zelne sehr  sparsam  aufgestreute  Knöpfchen  von  gelb- 
lichem Quarz,  in  der  Gröfse  eines  starken  Nadel- 
knopfs, auch  wohl  etwas  gröfser. 

Die  kugelförmigen  Kupferlasure,  die  ich  be- 
sitze,  gehen  von  dem  Umfang  einer  grofsen  Hasel- 
nufs  bis  zu  der  eines  Straufsenei's ,  und  darüber. 
Eine  fast  völlig  runde,  ^  Pf.  schwere  Kugel  zeigt  an 
der  drusigen  Oberfläche  so  dicht  in  einander  verwach- 
sene Rhomben,  dafs  diese  mit  den  Kanten  nur  wenig 
übereinander  hervorragen,  und  bekömmt  die  Oberfläche 
dadurch  um  so  mehr  ein  schuppenartiges  Ansehen,  als 
die  Ecken  der  hervorstehenden  Kanten  mit  unter 
etwas  abgerundet  sind.  An  kleinern  Kugeln  tritt  die 
rhomboidale  Form   an    der  Oberfläche    weit  mehr 
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hervor.  Eine,  ebenfalls  fast  völlig  runde,  Kugel 
von  der  Gröfse  einer  mittelgroßen  wälschen  Nufs , 
besteht  aus  einem  zusammengekitteten  gleichförmi- 
gen Gemenge  theils  rundlicher,  theils  eckiger  Quarz-  > 
kömchen,  und  erdiger  und  straliger  Kupferlasur, 
und  letztere  durchzieht  einen  Theil  der  Oberfläche 
in  der  Form  von  Näthen  in  verschiedenen  Krüm- 
mungen. Das  gröfste  und  schönste  Exemplar  von 
dieser  besondern  Gestalt  des  Lasurerzes  ist  das 
Stück  einer  zerschlagenen  gröfsern  ovalen  Kugel, 
dessen  anderer  Theil  etwas  über  die  Hälfte  betragen 
haben  mag.  Dieses  Stück  wiegt  2 1  Pfunde,  Der 
sternförmige,  zum  Theil  breitstralige  Bruch  gewährt 
einen  prächtigen  Anblick.  Die  äussere,  mit  einigen 
Vertief ungep  versehene  Oberfläche  dieses  Kugelstücks 
ist  durchaus  krystallinisch,   und  zeigen  sich  darauf, 

h 

besonders  in  den  Vertiefungen,  vierflächige,  mei- 
stens sehr  dicht  ineinander  verwachsene,  tafelartig 
scheinende  Säulen.  Schade,  dafs  die  Oberfläche  die- 
ses  Stücks  beim  Transport  bedeutend  gelitten^  hat. 

Von  Malachiten  aus  Chessy,  die  ebenfalls,  so- 
wohl der  faserige  als  dichte,  dort  recht  schön  vor- 
kommen  sollen*,  wenn  sie  auch  den  sibirischen  nicht 
gleich  gesetzt  werden  können,  besitze  ich  nur  we- 
nige Exemplare,  und  zwar  folgende:  einen  losen 
Krystall  des  dichten  Malachits,  ein  Octaeder  von  x 
einer  sehr  regelmäßigen  Gestalt,  so  dafs  die,  etwas 
über  j  Zoll  betragende,  Dimension  von  einer  Spitze 
zur  gegenüberstehenden,  überall  gleich  ist;  und  an 
welchem  man  noch  das  Besondere  bemerkt ,  dafs  die 
eine  vierflächige  Pyramide  durchaus  sehr  scharfe 
Kanten,  und  Spitze  hat,  die  gemeinschaftlich» 
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Grundfläche  aber,  sp  wie  die  Seitenkanten  der  ge- 
genüberstehenden Pyramide  abgestumpft  sind.  Zwei 
kleinere  Krystalle  der  Art  finde  ich  auch  auf  einem 
kleineren  länglichrundlichen  Stück  Kupferlasur. 
DieOctaeder  mögen  wohl,  so  wie  die  nachstehenden 
Exemplare  Afterkrystalle  von  Kupferlasur  seyn.  — 
Dann  einen'  losen  Krystall  ganz  in  der  sehr  deut- 
lichen Form  des  gemeinen  Granatdodecaeders ,  bei- 
nahe von  gleicher  Gröfse  jenes  Octaeders.  Diese 
beiden  losen  Krystalle  haben  ein  und  andere  kleine, 
eine  Nadelspitze   aufnehmende  Oeffnung,    und  sind 

i 

»um  Theil  hohl.  Die  Krystalle  von  der  Form  des 
gemeinen  Granatdodecaeders  kommen  auch  unter  mei- 
nen Stücken,  wiewohl  noch  kleiner,  aber  sehr  deutlich 
sich  auszeichnend,  in  einer  Zusammenhäufung  vor. 

Zur  Vervollständigung  dieser  Nachricht  von 
den  Kupfererzen  zu  Chessy,  in  sofern  ich  solche  nach 
vor  mir  habenden  Exemplaren  zu  geben  im  Stande 
hin,  füge  ich  noch  hinzu ,  dafs  daselbst  auch  das 
Rothkupfererz  vorkömmt.  Zwei  Exemplare  von  da- 
her bestehen  in  dem  blätrigen  R.K.Erze  in  derben 
Stücken  von  dunkel  cochenill-  nur  stellenweise  car- 
minrother  Farbe,  mit  etwas  ansitzendem  dichten 
Malachit.  Ohne  Zweifel  findet  sich  daselbst  auch  die 
dichte  Art  des  Rothkupferzes.  Ob  aber  das  blättrige 
Rothkupfererz  dort  auch,  wie  anderwärts,  in  Wür- 
feln, vierflächigen  Säulen,  —  oder  Octaedern  kry- 
stallisirt  —  dann  das  schöne  haarförmige  Rothkupfer- 
erz, in  dessen  Vorkommen  die  St.  Josephsgrube  bei 
Rheinbreitenbach  a.  R.  bis  jetzt  noch  von  keinem 
andern  Werke  übertroffen  worden  ist,  einbrechen 
mag«  ist  mir  unbekannt  geblieben. 
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Ueber  eine  besondere  in  dem  Meer- 
wasser enthaltene  Substanz  (ge- 
nannt Brom,  Murid  oder  Murium) ; 

von 

Baiard,  Apotheker  und  Präparator  der 
Chemie  bei  der  Fakultät  der  allgem. 
Wissenschaften  in  Montpellier.*) 


Geschiebte  dieser  Untesuchungen. 

i  Bei  Behandlung  der  mit  Stärkeauflösung  vermischten  Aschen- 

laugen von  jodhaltigen  Tangarten  mit  wasseriger  Chlcrrlösung  be- 
merkte ich  öfters,  dafs  nicht  blofs  eine  blaue,  jodhaltige  Zone, 
sondern  etwas  über  derselben  noch  eine  gelbe  von  ziemlich  ge- 
sättigter Farbe  erschien. 

Die  nämliche  orangegelbe  Farbe  zeigte  sich  ferner,  wenn  ich 
die  Mutterlauge  von  unsern  Salinen  eben  so  behandelte  und  die 
Färbung  war  um  so  stärker,  je  concentrirter  die  Flüssigkeit  war. 
Das  Hervortreten  dieser  Färbung  war  mit  einem  starken  eigen- 
tümlichen Geruch  begleitet. 

Ich  suchte  nun  die  Natur  dieses  färbenden  Princips  zu  er- 
forschen,  und  meine  ersten  Versuche  führten  mich,  was  dasselbe 
betrifft,  zu  folgenden  Beobachtungen. 

1.  Die  mit  Chlor  behandelte  Mutterlauge  verliert  an  der 
Luft  nach  i  —  a  Tagen  ihre  Farbe  und  ihren  charakteristischen 
Geruch,  ohne  dafs  Chlor  nachher  die  nämlichen  Erscheinungen 
wieder  hervorbrächte. 

2.  Durch  Behandlung  mit  reinem  oder  mit  kohlens'auerlichen 
Alkalien  verliert  sie  ebenfalls  Geruch  und  Farbe. 

3.  Dasselbe  erfolgt  durch  Zusatz  eines  Reactivs  welches  ent- 
weder selbst  oder  durch  Dazwischenkunft  des  Wassers  Hydro- 

en  abgiebt.    Dieses  bewirken :  schweflichte  Saure ,  Ammoniak, 
chwefelwasserstoff  und  die  Hydrosulfate,  aber  vorzüglich  ein 
Gemenge  von  Zink  und  Schwefelsäure,  welches  der  Flüssigkeit 
Hy drogen  im  Augenblick  seines  Freiwerdens  darbietet. 

4-  Ist  die  Entfärbung  das  Werk  der  Alkalien  oder  bydro- 
eenirter  Körper,  so  stellt  Chlor  die  ursprüngliche  Farbe  wie« 
der  her. 


*)  Annales  de  Chimie  et  de  Pbysique  XXXII.  337. 
Vergl.  S.  in  dieses  Bandes.  Kästner. 
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Zur  Erklärung  dieser  verschiedenen  Erscheinungen  bieten 
sich  natürlich  zweierlei  Ansichten  dar.  Erstens  lafst  sich  anneh- 
men, die  gelbe  Substanz  sey  eine  Verbindung,  von  Clilor  mit 
irgend  einer  in  der  Mutterlauge  des  Salzwassers  enthaltenen  Sub- 
stanz. Zweitens  könnte  die  färbende  Substanz  aus  einer  ihrer 
Verbindungen  durch  Chlor,  das  an  ihre  Stelle  getreten  ist,  ent- 
wickelt worden  seyn. 

Um  hierüber  Gewifsheit  zu  erlangen  war  ei  nothwendig  die 
färbende  Substanz  isolirt  darzustellen.  Ihre  Flüchtigkeit  Iiefs 
hoffen,  dafs  die  Destillation  zu  ihrer  Trennung  von  der  Flüssig- 
keit  hinreiche  und  diesen  Weg  schlug  ich  mit  Erfolg  ein.  Das 
mit  gelber  Farbe  begabte  Salzwasser  lieferte  durch  Destillation, 
von  den  ersten  Momenten  des  Siedens  an  röthliche ,  sehr  dichte 
Dampfe,  die  sich  durch  Abkühlung  zu  einer  Flüssigkeit  verdich- 
teten, in  welcher  ich  die  meisten  Eigenschaften  der  gefärbten 
Flüssigkeit,  und  zwar  weit  ausgezeichneter,  wieder  fand. 

Diese  röthlichgelbc ,  im  Geruch  dem  Chloroxyd  ähnelnde 
Flüssigkeit  war  nicht  sauer  und  verlor  ihre  Farbe  durch  Einwir- 
kung von  Alkalien,  schweflichter  Saure,  Schwefelwasserstoff  etc. , 
und  überhaupt  aller  Sustanzen,  welche  die  mit  Chlor  behandelte 
Mutterlauge  selbst  entfärbten. 

Von  jetzt  an  war  nun  nicht  mehr  an  der  Gegenwart  der, 
mich  beschäftigenden  Substanz  in  diesem  ersten  Destillatiospro- 
dukte  zu  zweifeln,  um  so  mehr,  da  der  Rest  der  Flüssigkeit  in 
dieser  Beziehung  alle  seine  ursprünglichen  Eigenschaften«  verlo- 
'  ren  hatte.  Die  Farbe  war  verschwunden ,  statt  des  starken  Re- 
ttichs zeigte  sich  blofs  ein  etwas  ätherartiger  auf  welchen  ich  in 
der  Folge  zurückkommen  werde  und  Clor  vermochte  nicht  die 
gelbe  Farbe  wieder  herzustellen. 

Um  diese  Substanz  im  völlig  reinen  Zustande  zu  erhalten , 
handelte  es  sich  jetzt  noch  um  die  Befreiung  derselben  vom  Was- 
ser, welches  sich  gleichzeitig  mit  ihr  verflüchtigt  hatte.  Zu  die- 
sem Entzweck  liefs  ich  die  röthlichen  Dämpfe  über  Ciilorcalcium 
Streichen.  Sie  verdichteten  sich  in  einer  kleinen  Vorlage  zu  Tröpf- 
chen von  tief  dunkelrother  Farbe  und  grofser  Flüchtigkeit,  die 
in  dem  kleinen  Gefäfs  welches  mit  Dämpfen ,  die  an  Farbe  der 
salpetrichten  Säure  glichen  erfüllt  war ,  sich  sammelten. 

So  glaubte  ich  die  färbende  Substanz  in  ihrer  Reinheit  er- 
halten zu  haben,  aber  das  Verfahren  war  sehr  wenig  ergiebig. 
Ich  hielt  eine  Operation  für  gelungen,  wenn  sie  mir  einen  Tro- 
pfen Flüssigkeit  lieferte. 

So  geringe  Quantitäten  der  Substanz  erlaubten  höchstens  nur 
gleichsam  mikroskopische  Untersuchungen.  Ich  verdanke  dieser 
jedoch  die  -  ersten  Aufklärungen  über  die  Natur  dieser  Substanz, 
und  jene  Untersuchungen,  welche  ich  später  mehr  im  Grofseo 
damit  vornehmen  konnte  bestätigten  sie. 

Anfänglich  war  ich  geneigt  diese  Substanz  für  ein  Jodcblo- 
rür,  jedoch  verschieden  von  den,  von  den  Chemikern  beschrie- 
benen Verbindungen  dieser  Art.  zu  halten. 
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Vergeben«  gab  ich  allen  meinen  Versuchen  diese  Richtung. 
Die  Weigerung  die  Stärkeauflösung  blau  zu  färben ,  und  die 
Sublimatautlösung  zu  fällen  ,  die  Erzeugung  eines  weifsen  Nieder- 
schlags mit  salpetersaurem  Merkuroxydul  so  wie  mit  salpetersau- 
rem Ble^  u.  s.  wv  überzeugte  mich,  dafs  Jod  kein  Bestandteil 
dieses  Körpers  sey. 

Von  einer  andern  Seite  unterwarf  ich  diese  Substanz  der  Ein-  , 
Wirkung  der  voltaischen  Säule,  so  wie  auch  der  einer  erhöhten 
Temperatur,  und  in  beiden  Fallen  zeigte  sich  mir  nicht  die  ge- 
ringste Anzeige  von  Zersetzung.  Eine  solche  Beständigkeit  konnte 
nicht  anders  als  den  Gedanken  in  mir  erwecken,  dafs  ich  es  mit 
einem  einfachen  Körper  zu  thun  habe,  oder  mit  einem  solchen, 
der  sich  wi«  die  einfachen  Körper  verhalte.  Diese  Ansicht  wurde 
durch  alle  Behandlungen,  die  ich  damit  vornahm,  unterstützt. 

Ich  glaubte  in  derselben  eine  einfache  Substanz  zu  erkennen, 
die  in  ihrem  .chemischen  Verhalten  die  grofste  Aehnlichkeit  mit 
dem  Chlor  und  dem  Jod  habe,  welche  ganz  ähnliche  Verbindun- 
gen bilde,  aber  doch  in  der Gesammtheit  ihrer  physischen  Eigen- 
schaften und  ihres  chemischen  Verhaltens  mit  dem  gröfsten  Reckte 
davon  unterschieden  werden  müsse. 

§.  2. 

Von  der  Benennung  der  aus  <ler  Mutterlauge 
des   Meerwassers  nach  der  Behandlung  * 
mit  Chlor  ausgezogenen  Substanz. 

Die  Ansicht)  welche  ich  für  die  verträglichste  über  die  Na- 
tur der  rothen  aus  der  Mutterlauge  des  Meerwassers  in  Folge 
von  Einwirkung  des  Chlors  erhaltenen  Substanz  hielt,  zog  die 
Notwendigkeit  nach  sich  derselben  einen  Namen  zu  geben,  wel- 
cher erlaubte,  ihr  leichter  in  ihren  Zusammensetzungen  folgen  za 
können,  und  welcher  nebst  der  Beseitigung  der  notwendiger- 
weise beschwerlichen  Benennung,  rot  he  Substanz,  durch 
Chlor  entwickelte  Substanz  etc. ,  geeignet  sey,  mit  mehr 
Treue  die  Ansicht,  die  ich  davon  aufgestellt  habe,  wieder(zu 
geben. 

Ich  nahm  meine  Zuflucht  zu  den  Einsichten  jenes  gelehrten  Pro- 
fessors dessen  Zögling  zu  seyn  ich  die  Ehre  habe,  und  dessen 
Rathscblüge  mich  in  dem  Laufe  meiner  unter  seinen  Augen  aus- 
geführten Untersuchungen  leiteten.  Seinen  Ansichten ,  und  seinen 
mir  gegebenen  Rathschlägen  verdanke  ich  dje  Ueberwindung  jener 
Hindernisse,  welche  meiner  Arbeit  in  dem  Wege  standen,  und  ich 
statte  ihm  hier  meinen  wärmsten  Dank  dafür  ab. 

Hr.  Anglada  rieth  mir  diese  Substanz  Brom  zu  nennen 

von  dem  griechischen  Worte  ßpco^iocr  (Fötor).  Diese  Benennung 
pafat  vortrefflich  zur  Bildung  der  Benennungen  für  die  Zusam- 
mensetzungen, welche  ihre  Verbindungen  erheischen,  und  ich 
nehme  sie  zur  Erleichterung  der  Sprache  an. 

Wenn  die  Chemiker  die  Resultate,  wejebe  ich  glaube  erhal- 
ten zu  haben,  bestätigen,  wenn  sie  wirklich  dieser  Substanz  einen 
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Platz  unter  den  einfachen  Körpern  einräumen,  to  glaube  ich, 
dafs  diese  Benennung  bestehen  könne. 

>         §.  3. 

i 

Von  der  Darstellung  des  Broms. 

Das  Brom  kann  auf  zwei  verschiedenen,  hier  angegebenen 
Wegen  erhalten  werden. 

Erstes  Verfahren.  Hierüber  habe  ich  schon  einiges 
gesagt:  es  besteht  darin,  die  Mutterlauge  des  Meerwassers  nach 
der  Behandlung  mit  Chlor  zu  destilliren  und  die  rothen  Dämpfe, 
die  sich  im  Augenblick  des  Aufwallens  entwickeln  durch  ein  er- 
kaltendes Gemisch  zu  verdichten.  Durch  dieses  mühsam  ausfuhr- 
bare Verfahren  erhalt  man  nur  sehr  wenig,  und  zwar  nur  un- 
reines Brom.  Ich  überzeugte  mich,  dafs  es  stets  mit  einer  in 
ihrer  Natur  dem  Chlorhydrocarbür  ahnlichen  dreifachen  Verbin- 
dung von  Hydrogen ,  Garbon  und  Brom  vermischt  sey.  Dicfs 
bewog  mich,  diese  Darstellungsart,  nachdem  ich  eine  leichtere 
gefunden  hatte  (durch  welche  das  Brom  in  grösserer  Menge  und 
im  reinen  Zustande  erhalten  wird)  ganz  zu  verlassen. 

Zweites  Verfahren.  Nach  der  Behandlung  der  Mutter- 
lauge mit  einem  Strom  von  Chlor*)  giefse  ich  eine  gewisse 
Menge  Aether  auf  die  Flüssigkeit  und  fülle  die  Flasche  worin 
sich  diese  befindet  fast  voll.  Vermischt  man  hierauf  die  Flüssig- 
keit durcli  .starkes  Schütteln,  und  lüfat  sie  einige  Augenblicke  ru- 
hen um  die  Trennung  zu  begünstigen ,  so  schwimmt  der  jetzt 
schön  hyacinthroth  gefärbte  Aether  auf  derselben  und  die  ent- 
färbte Mutterlauge  zeigt  nun  statt  des  starken  und  reitzenden 
Geruchs  von  Brom  nur  den  angenehmen  des  Aethers  welchen 
sie  aufgelöst  enthält. 

Der  gefärbte  Aether  (wahre  ätherische  Bromauflösung)  ver- 
liert seine  Farbe  und  seinen  widerlichen  Geruch,  wenn  man  ihn 
mit  einer  alkalischen  Substanz,  und  namentlich  mit  kaustischem 
Kali  schüttfit.  Dieses  absorbirt  das  Brom  und  durch  abwech- 
selndes Schütteln  der  durch  Chlor  gegelbten  Mutterlauge  mit 
Aether  und  des  gefärbten  Aethers  mit  Kali,  verbinde  ich  alles 
aus  einer  bedeutenden  Masse  Wasser  entwickelte  Brom  mit  einer- 
geringen  Menge  dieses  Alkali. 

Das  Kali,  welches  allmählig  seine  alkalischen  Eigenschaften 
verliert  verwandelt  sich  in  eine  salzige  in  Wasser  auflösliche 
Substanz,  welche  durch  Abdampfen  der  Flüssigkeit  in  Würfeln 
krystallisirt.  Dieser  kubischen  Krystalle  bediene  ich  mich  mit 
Erfolg  zur  Darstellung  des  Broms. 


*)  Die  Erfahrung  lehrte  mich,  dafs  es  gut  sey  nicht  zu  viel 
davon  zuzusetzen,  wenn  man  nicht  eine  gewisse  Menge 
Brom  verlieren  will,  welches  sich  ausserdem*  in  eine  Ver- 

,  bindung  verwandelt,  von  welcher  unter  dem  Namen  Brom- 
chlor die  Rede  seyn  wird. 


.  ; 
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Ich  vermenge  die  gepulverten  Kry stalle  mit  gereinigtem  Man- 
ganperoxyd, und  gieße  auf  das  in  einen  kleinen  Destillirapparat 
gegebene  Gemenge  Schwefelsaure  die  zuvor  mit  der  Hälfte  ihres 
Gewichts  Wasser  verdünnt  ist. 

Diese  Säure,  welche  blos  weifsc  Dämpfe  und  sehr  wenig 
Brom  entwickelt,  wenn  sie  auf  dieKrystalle  allein,  oder  auf  das 
angegebene  Gemenge  in  sehr .  concentrirten  Zustande  gegossen 
wird,  entwickelt  unter  diesen  Umstanden  das  Brom  in  rechlichen 
Dämpfen,  welche  sich  zu  Tropfen  verdichten. 

Man  kann  diese  dadurch  erhalten,  dafs  man  den  Hals  der 
Retorte  auf  den  Boden  einer  mit  kaltem  Wasser  gefüllten  kleinen 
Vorlage  leitet.  Das  Brom,  welches  in  Dampfgestalt  übergeht, 
lost  sich  im  Wasser  auf,  und  dasjenige,  welches  in  dem  Hals 
der  Retorte  Tröpfchen  bildet  fallt,  wegen  seines  gröfsern  Eigen- 
gewichts,  zu  Boden. 

Obgleich  dieser  Körper  Verwandtschaft  zum  Wasser  besitzt, 
so  ist  doch  die  denselben  umgebende  Schicht  bald  gesattigt  und 
da  sie  das  Brom  von  allen  Seiten  umgiebt,  so  schützt  sie  dasselbe 
vor  der  auflösenden  Kraft  dfr  obern  Schichten. 

Um  es  völlig  rein  zu  erhalten,  ist  es  dann  hinreichend  es 
vom  Wasser  zu  trennen,  und  von  dem  Wasser,  welches  es  ent- 
halten könnte,  durch  Destillation  über  Ghlorcalcium  zu  be- 
freien. 

§.  4. 

Vo n  einigen,  und  namentlich  von  den  physischen 
Eigenschaften  des  Broms. 

Das  Brom  erscheint  in  Gestalt  einer  schwarzlichrothen  Flüs- 
sigkeit, wenn  es  in  Masse  und  bei  zurückfallendem  Lichte  be- 
trachtet  wird,  und  als  hyacinthrothe,  wenn  es  in  dünnen  Schich- 
ten zwischen  das  Licht  und  das  Auge  gebracht  wird.  Der  sehr 
widerliche  Geruch  desselben  erinnert,  wie-wohl  im  höherm  Grade, 
an  den  des  CliloioxyoV  Der  Geschmack  desselben  ist  sehr  stark. 
Es  greift  organische  Substanzen,  Holz,  Kork  etc.,  und  nament- 
lich die  Haut  stark  an,  die  es  zerfrifst  und  gelb  färbt.  Die 
Parbe  welche'  es  ihr  mittheilt,  ist  nicht  so  dunkel  als  die  von 
Jod;  sie  verliert  sich  wie  diese  nach  Verlauf  von  einiger  Zeit. 
Bei  langer  andauernder  Einwirkung  verschwindet  sie  nur  mit 
dem  Verlust  der  Epidermis. 

Es  wirkt  heftig  auf  das  thicrische  Leben.  Ein  Tropfen  in 
den  Schnabel  eines  Vogels  gebracht,  war  hinreichend  ihn  zu 
tödten. 

Das  Eigengewicht,  so  gut  ich  es  mit  der  geringen  Menge 
an  Substanz  bestimmen  konnte,  fand  sich  9,966. 

Das  Brom  vertragt  eine  Kälte  von  —  i8°C.  ohne  zu  gefrieren. 

Es  verflüchtigt  sich  leicht,  und  diese  grofse  Flüchtigkeit 
contrastirt  sehr  mit  seinem  Eigengewichte.  Läfst  man  einen 
Tropfen  Brom  in  irgend  ein  Gefäfs  fallen,  so  erfüllt  sich  dasselbe 
sogleich  mit  rothen  Dämpfen,  die  wegen  ihrer  Farbe  sehr  leicht 
mit  salpetrichter  Säure  zu  verwechseln  wären,  wenn  nicht  das 
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Brom  durch  eine  Menge  anderer  Eigenschaften  von  derselben 

verschieden  wäre. 

Es  kommt  bei  4*  47°  C.  ins  Sieden.  Die  Wärme  welche  den 
physischen  Zustand  des  Broms  abändert,  scheint  nicht  den  ge- 
ringsten Einflufs  auf  seine  chemische  Natur  zu  haben.  Ich  konnte 
wenigstens  keine  Zersetzung  bemerken,  als  ich  Bromdampfe  durch 
eine  beschlagene,  und  stark  rothglühende  Glasröhre  streichen 
liefs. 

Das  Brom  ist  ein  Nichtleiter  der  voltaischenElektricität.  Hie* 
von  überzeugte  ich  mich  durch  Verbindung  der  beiden  Pole  einer 
Säule  mit  einem  kleinen  zur  Wasserzersetzung  geeigneten  Apparat. 
Diese  Zersetzung,  welche  sehr  gut  vor  sich  gieng,  wenn  ich  die 
Flüssigkeit  direkt  mit  den  beiden  Extremitäten  der  Säule  mittelst 
eines Mctaltdrathes  verband,  hörte  augenblicklich  auf,  wenn  man 
in  den  Leitungsbogen  eine  3  —  4  Linien  lange  Säule  von  Brom 
brachte. 

Die  Elektricität  seheint  ferner  nicht  vermögend  das  Brom 
zu  zersetzen.  Diese  Substanz  dem  Einflufs  einer  zur  Zersetzung 
des  "Wassers ,  der  Salzauflösungen  ete>.  hinlänglich  starken  Säule 
ausgesetzt,  liefs  mir  weder  Volumverminderung,  noch  Gasent- 
wickelung, noch  Ablagerung  irgend  einer  Substanz  an  dem  Ende 
des  Leiters  von  Platindrath,  mit  einem  Worte  kein  Zeichen  von 
Zersetzung  wahrnehmen. 

Die  ßromdampfe  vermögen  nicht  die  Verbrennung  zu  unter- 
halten. Eine  Lichtflamme  verlöscht  in  einer  solchen  Atmosphäre 
vbald,  aber  vor  dem  Verlöschen  brennt  sie,  einige  Augenblicke, 
mit  einer  an  der  Basis  grünen  und  an  der  Spitze  röthlichen 
Flamme,  wie  diefs  im  Chlorgas  der  Fall  ist. 

Das  Brom  ist  in  Wasser,  in  Alkohol  und  vorzüglich  in 
Aethcr  ouflöslich. 

Schwefelsäure  löst  davon  nur  sehr  wenig  auf.  *) 

Olivenöl  wirkt  nur  sehr  langsam  auf  dasselbe.  Es  röthet 
Lakmus  nicht,  entfärbt  aber  sehr  schnell,  ungefähr  wie  Chlor. 
Schwefelsaure  Jndigauflösung  wird  davon  ebenfalls  entfärbt. 

■ 

Von  der  Hy drobromsä ure. 

Die  grofse  Aehnlichkeit  die  ich  zwischen  dem  Verhalten  des 
Broms  und  des  Chlors  gegen  Pflanzenpigmente  bemerkte,  liefs 
mich  glauben ,  dafs  auch  zwischen  den  Ursachen  dieser  Erschei- 
nungen Aehnlichkeit  herrsche  und  dafs  das  Brom»  begierig  nach 
Wasserstoff,  wahrscheinlich  wie  das  Clor,  den  organischen  Ver- 
bindungen die  damit  in  Berührung  kommen  den  Wasserstoff  ent- 


*)  Diese  Eigenschaft  kann  benützt  werden  —  um  Brom  in  nicht 
gut  schliefsenden  Gefafsen  aufzubewahren  ;  weil  die  leich- 
tere Schwefelsäure  die  Verdunstung  desselben  verhindert. 
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ziehe.  Aus  diesem  Grande  stellte  ich  Versuche  über  die  Verbin- 
dung des  Broms  mit  Wasserstoff  an. 

Im  Anfang  versuchte  ich  beide  direkt  mit  einander  zu  ver- 
binden ,  allein  ohne  Erfolg.  Glücklicher  war  ich  mit  meinen 
Versuchen ,  als  ich  Brom  mit  mehreren  gasförmigen  Hydrogen- 
verbindungen  in  Berührung  brachte.  Ich  erhielt  dadurch  ein 
farbloses  sehr  saures  Gas ,  welches  von  Kali  verschluckt  kubische 
Krystalle  lieferte  ,  wie  ich  sie  schon  früher  beim  Schütteln  die- 
ses Alkali  mit  bromhaltigem  Acther  erhalten  habe. 

Ich  versuchte  nun  aus  diesen  Krystallen  selbst  dieses  Gas 
zu  scheiden ,  das  sie  zu  enthalten  schienen.  Mit  Concentrin 
ter  Schwefelsänre  behandelt,  entliefsen  sie  ein  Gas,  welches  ich, 
nachdem  ich  bemerkte,  dafs  es  von  Chlor  zersetzt  und  Brom- 
dampfe ausgeschieden  wurden,  und  dafs  gewisse  Metalle  (wodurch 
man  ihnen  das  Brom  entzog)  nichts  als  reines  Wasserstoffgas 
übrig  liefsen,  für  Hydrobromsaure  erkannte. 

Die  Hydrobromsaure  läfst  sich  auf  verschiedene  Weise  dar- 
stellen. 

i)  Setzte  ich  ein  Gemenge  von  Wasserstoffgas  und  Brom- 
dampf den  Einflufs  der  Sonnenstralcn  aus ,  ohne  merkliche  An- 
zeigen vonVerbindung  zu  bemerken;  allein  ich  sähe  bald  hydro- 
bromsaures  Gas  sich  bilden,  wenn  das  Gasgemenge  einer  Kerzen- 
flamme ausgesetzt,  oder  besser  wenn  in  dasselbe  ein  glühender 
Eisenstab  gehalten  wurde. 

In  ällen  diesen  Fallen  pflanzt  sich  die  Reaction  nicht  durch 
die  ganze  Masse  fort,  wie  diefs  mit  Chlor  und  Hydrogen  der 
Fall  ist.  Die  Verbindung  erfolgt  nur  uro  de«  heifsen  Körper 
welcher  sie  veranlafst  Anders  würde  e»  sich  vielleicht  verhalten 
haben,  wenn  ich  die  Bromdämpfc  sammeln  und  messen,  und  so 
mit  bestimmten  Volumtheilen  Hydrogcngas  hätte  mischen  können. 

a)  Werden  hydrjodsaures ,  hydrothionsaures  und, Phosphor- 
wasserstoffgas durch  Brom  zersetzt,  welches  in  Hydrobromsaure 
übergeht  .und  Jod,  Schwefel  oder  Phosphor  abscheidet.  Diese 
Zersetzung  ist  stets  mit  Wärmeentwickelung  begleitet. 

Das  Gasvolum  ändert  sich 'bei  der  Zersetzung  des  hydrjod- 
sauren  Gases  durch  Brom  nicht  merklich,  wächst  aber  bei  der 
Zersetzung  von  Schwefel-  und, Phosphorwasserstoffgas. 

Auf  ähnliche  Weise  verhält  sieb  das  Brom  zu  hydrogenirten, 
in  Wasser  aufgelösten  Verbindungen;  es  entsteht  auf  Kosten 
derselben  Hydrobromsaure,  > 

3)  Kann  ferner  Hydrobromsaure  durch  Zersetzung  der  kubi- 
schen, aus  der  ätherischen  Bromauflösung  mit  Kali  erhaltenen 
Krystalle,  mit  Schwefelsäure  bereitet  werden;  allein  das  Gas, 
welches  man  erhält,  ist  oft  mit  schweflichter  oder  mit  Salzsäure 
vermischt,  weswegen  diese  Methode  zur  Darstellung  völlig  reiner 
Hydrobromsaure  nicht  anwendbar  ist. 

4)  Um  diese  Säure  rein  zu  erhalten,  bediente  ich  mich  eines 
Verfahrens,  welches  gleichsam  nach  jenem  berechnet  ist,  nach 
welchem  man  hydrjodsaures  Gas  bereitet.  Brom  und  Phosphor 
mit  einigen  Tropfen  Wasser  befeuchtet,  entwickeln  in  der  That 
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eine  Menge  Gas,  welches  über  Quecksilber  aufgefangen,  reines 
bydrobromsaures  Gas  ist. 

Diese  Verbindung  besitzt  folgende  Eigenschaften.  Es  ist 
farblos,  von  vollkommen  saurem  Geschmack,  verbreitet  an  der 
Luft  weifse,  dichtere  Dämpfe  als  Salzsäure  unter  gleichen  Um- 
standen. Diese  Dämpfe  haben  einen  stechenden  Geruch  und 
,  '  reitzen  heftig  zum  Husten.  Die  Hydrobromsäure  erleidet  beim 
Durchleiten  durch  eine  glühende  Glasröhre  keine  Veränderung; 
«auch  wird  sie  nicht  zersetzt,  wenn  sie  mit  Sauerstoffgas  gemischt 
durch  eine  ahnliche  Rühre  getrieben  v  oder  wenn  In  dieses  Gas- 
gemisch eine  brennende  Kerze  gebracht  wird. 

Von  der  andern  Seite  scheint  das  Brom  nicht  so,  wie  das 
Chlor  fähig  zu  seyn ,  das  Wasser  zu  zersetzen.  Ich  konnte  we- 
der Oxygen-  noch  Hydrobromsäureerzengung  wahrnehmen  als 
ich  Brom  und  Wasserdampf  durch  eine  roth glühende  Röhre 
trieb. 

Die  Hydrobromsäure  ist  dnreh  Chlor  zersetzbar,  das, 
indem  es  sich  ihres  Wasserstoffs  bemächtigt,  auf  der  Stelle  häu- 
fige röthliche  Dämpfe  und  Bromtropfen  erzeugt.  Arbeitet  man 
über  Quecksilber,  so  werden  diese  Tröpfchen  davon  bald  absor- 
birt,  und  das  Gas,  welches  nach  der  Operation  übrig  bleibt,  be- 
sitzt alle  Eigenschaften  der  Salzsäure. 

Gewisse  Metalle  können  das  hydrobromsäure  Gas  ebenfalls 
zersetzen.  Das  reine  scheint  mir  vom  Quecksilber  nicht  verän- 
dert zu  werden,  aber  Zinn  und  Kalium  zersetzen  es  vollständig; 
ersteres  bei  etwas  erhöhter,  letzteres  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur. 

Ein  Stückchen  Kalium,  welches  man  in  eine  mit  diesem 
Gas  erfüllte  graduirte  Röhre  wirft,  verliert  schnell  seinen  Me- 
tallglanz  und  verwandelt  sich  in  eine  w^eifsc  Substanz,  die 
durch  die  Einwirkung  des  Chlors  Brom  aus^töfst.  Das  Gasvo- 
lumen Vermindert  sich  bei  dieser  Operation  gerade  um  dieHälfte^ 
und  als  Rückstand  findet  man  Hydrogen. 

Nach  dieser  Erfahrung  würde  die  Hydrobromsäure  eine  der 
Hydrochlor*  und  der  Hydrjodsäure  ähnliche  Zusammensetzung 
haben ;  d.  h.  sie  würde  aus  gleichen  Raumtheilen  Hydrogengas 
und  Bromdampf,  ohne  Vermehrung  noch  Verminderung  des  Vo- 
lums, bestehen. 

Das  hydrobromsäure  Gas  ist  in  Wasser  sehr  löslich. 
Die  wässerige  Lösung  kann  erhalten  werden:  entweder  durch 
Behandlung  flüssiger  Hydrothionsäure  mit  Brom,  oder  durch 
Schwängerung  de.«  Wassers  mit  bydrobromsaurem  Gase,  das 
nach"  einer  der  angegebenen  Methoden  entwickelt  wird.  Dieses 
erwärmt  sich,  dehnt  sich  ans,  erlangt  eine  gröfsere  Dichtigkeit 
und  die  Eigenschaft  an  der  Luft  weifse  Dämpfe  auszustofsen. 

Ist  diese  Auflösung  gut  zubereitet,  so  ist  sie  ungefärbt,  war 
aber  das  hydrobromsäure  Gas  mit  Bromdämpfen  vermischt,  so 
besitzt  sie  eine  röthlichc,  sehr  dunkle  Farbe.  Man  kann  auch 
der  farblosen  wässerigen  Hydrobromsäure  diese  Farbe  geben, 
wenn  man  sie  mit  Brom  schüttelt.  Sie  löst  dann  viel  mehr  da- 
von auf,  als  ein  gleiches  Volum  Wasser  aufzulösen  im  Stande 
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ist.    Diese  Auflösung  !<5nnte  mit  dem  Namen  bromhaltige  Hydro« 
bromsäure  (Acide  hydrobromique  brome)  bezeichnet  werden.' 

Erhitzt  man  diese  neue  Verbindung,  so  entwickeln  sich 
Bromdämpfe  und  HydrobromsSure  und  es  bleibt  bios  eine  saure 
fast  ungefärbte,  aber  auch  weniger  concentrirte  Lösung  übrig. 

Chlor  zersetzt  die  flüssige  HydrobromsSure  augenblicklich 
und  ertheilt  ihr  die  Farbe  des  in  Freiheit  gesetzten  Broms. 

Salpetersaure  wirkt  weniger  schnell  darauf,  aber  um  so  hef- 
tiger, wenn  dieReaction  einmal  angefangen  hat.    Es  erzeugt  sich 
dann  viel  Brom   und  wahrscheinlich  Wasser   und  saipetriebte 
Säure.    Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  dem  Königswasser  ahn-  ' 
liehe  Flüssigkeit,  welche  in  der  That  Gold  und  Platin  auflöst. 

Die  Schwefelsäure  besitzt  bis  zu  einem  gewissen  Grad  die 
Eigenschaft  die  HydrobromsSure  zu  zersetzen,  auch  geschieht  es 
nicht  selten,  dafs  bei  Entwicklung  dieses  Gasen  durch  Schwefel- 
säure, Dämpfe  von  Brom  und  schweflichter  Säure  aus  leicht  ein- 
zugehenden Gründen  entstehen.  *) 

Gewisse  Metalle  wirken  auf  die  Hydrobromsäure.  Eisen , 
Zink  und  Zinn  lösen  sich  darin  unter  Entbindung  von  Wasser- 
■toffgas  auf. 

Ihr  Verhalten  zu  Metalloxydcn  ist  verschieden.  Der  grofste 
Theil  derselben,  die  Alkalien,  die  Erden,  die  Eisenoxyde  und 
das  Kupfer-  und  Merkuroxydul  bilden  damit  flüssige  Verbindun- 
gen, die  man  als  Hydrobromate  betrachten  kann. 

Es  giebt  auch  Oxyde  mit  welchen  die  Hydrobromsäure  dop- 
pelte Zersetzungen  veranlafst,  indem  sich  dabei  Wasser  und  Brom- 
metalle bilden;  solche  sind  das  Bleioxydul  und  das  Silberoxyd. 

Diejenigen  Oxyde  welche  viel  Sauerstoff  enthalten,  haben 
keine  Verwandtschaft  zur  Hydrobromsäure ,  oder  können ,  indem 
sie  solche  zersetzen,  keine,  diesem  hohen  Oxydationsgrade  ent- 
sprechenden Bromüre  bilden,  sondern  verlieren  einen  Theil  ihres 
Oxygens»  der  dann  eine  theilweisc  Zersetzung  der  Hydrobromsäure 
bewirkt  und  folglich  eine  Entwicklung  von  Brom  herbeiführt.  Das 
am  wenigsten  oxygenirte  Oxyd  bildet  nachher  mit  der  der  Zersetzung 
entgangenen  Säure  entweder  ein  Hydrobromat,  oder  ein  Brommetall. 
Eine  Reaction  dieser  Art  erfolgt  mit  dem  Deut-  und  Tritoxyd  des 
Bleyes;  mft  dem  Stibiumoxyd  (Stibiutnsaure)  und  mit  dem  Man- 
ganperoxyd. Das  Verhalten  dieses  letztern  zur  Hydrobromsäure 
kann  auch  zur  Darstellung  des  Broms  benutzt  werden.  Diese 
jener  zur  Darstellung  des  Chlorgases  ähnelnde  Methode  ist  leich- 
ter ausführbar,  als  das  schon  angegebene  Verfahren. 


*)  Zur  Vermeidung  dieses  Nachtheils  fand  ich  für  besser  die 
Schwefelsäure  Uber  die  ganzen  Krystalle  zu  giefsen,  als 
über  das  Pulver  derselben.  Der  Antheil  von  Hydrobrom- 
säure, welcher  in  diesem  Falle  zersetzt  wird,  ist  um  so 

Geringer ,  je  gröfser  die  Krystalle  sind,  und  je  weniger 
chwefelsäure  angewendet  wird. 

- 
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Das  Brom  hat,  wie  man  sieht  zum  Hydrogen  eine  geringere 
Verwandtschaft  als  das  Chlor,  aber  eine  gröfsere  als  das  Jod. 

Das  Hvdrocen  verbindet  sich  leicht  mit  Chlor,  schwieriger 
aber  auf  directero  Wege  mit  Jod  und  mit  Brom.  Das  Chlor  zer- 
setzt das  Wasser  bei  hoher  Temperatur;  Brom  und  Jod  aber 
können  unter  gleichen  Umständen  keine  Zersetzung  bewirken. 

Die  Hydrobromsaure  endlich  wird  durch  Chlor  zersetzt, 
Brom  aber  zersetzt  Reiner  Seits  die  Hydrojodsaure.  Das  Verhal- 
ten der  Metalle  zu  den  verschiedenen  Wasserstoffsäuren  führt 
noch  zu  folgendem  Schiufa :  Die  Hydrojodsaure  verändert  ihre 
Natur  bei  der  Berührung  mit  Quecksilber ;  die  reine  Hydrobrom- 
saure hingegen  kann  lange  Zeit  über  diesem  Metall  erhalten  wer- 
den, ohne  eine  merkliche  Veränderung  zu  erleiden;  aber  bei  er- 
höhter Temperatur  fangt  sie  an  durch  Zinn  zersetzt  zu  werden, 
wc)che6  bei  der  nämlichen  Temperatur  nicht  auf  Hydrothlorsäure 
einwirkt. 

Aus  dieser  ungleichen  Verwandtschaft  geht  hervor,  dafs  die 
Eigenschaften  des  hydrobromsanren  Gases  einigermaafsen  das 
Mittel  zwischen  denen  der  Hydrochlor-  und  der  Hydrojodsaure 
halten.  Der  erstem  gleicht  sie  darin ,  -dafs  sie  unter  dem  gleich- 
zeitigen Einfluls  einer  erhöhten  Temperatur  und  des  Oxygens 
schwierig  zersetzt  wird ,  und  der  letztern  nähert  sie  sich  dadurch, 
dafs  sie  von  Schwefelsaure  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zersetzt 
wird  und  durch  die  Eigenschaft,  dafs  sie  ein  Uebermaafs  von 
Brom  aufnimmt. 

Von  den  Hy drobromaten  nnd  den  Brommetallen. 

Zwischen  dem  Verhalten  des  Broms  und  des  Chlors  zu  Me- 
lallen  herrscht  die  gröfste  Aehnlichkeit.  Stibium  und  Zinn 
brennen  bei  Berührung  mit  Brom.  Kalium  entwickelt  bei  seiner 
Verbindung  damit  so  viel  Wärme  und  Licht,  dafs  dadurch  eine 
Verpuffung  .erfolgt,  die  heftig  genug  ist  um  die  Gefäfse  in  wel- 
chen man  arbeitet  zu  zerreissen  und  das  Product  der  Verbindung 
weit  umher  zu  zerstreuen. 

Die  Bromüre,  welche  sich  direet  mit  diesen  Körpern  bilden, 
und  namentlich  das  Bromkalium ,  scheinen  durch  ihr  Ansehen 
und  ihre  Eigenschaften  mit  jenen  einerlei  zu  seyn,  welche  erhal- 
ten werden,  wenn  man  Metalloxyde  mit  Hjrdrobromsäure'  auf 
trocknem  oder  nassem  Wege  behandelt,  nachdem  man  in  beiden 
Fällen  die  Auflösungen  abgedampft  hat  oder  sie  zur  Krystallisa- 
tion  beförderte.  ihre  wässerigen  Auflösungen  haben  alle  ihre 
Eigenschaften  mit  jenen  der  ihnen  entsprechenden  hydrobromsaureo 
Salze  gemein.  Dadurch  wird  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Brom- 
metalle, ähnlich  den  Chlor-  und  Jodinetallen,  bei  der  Auflösung 
in  Wasser  in  hydrobromsaure  Salze  übergehen,  und  dafs  im 
umgekehrten  Fall  diese,  wenn  sie  in  den  trocknen  Zustand  ver- 
setzt werden ,  als  Brommetalle  auftreten. 

Das  Studium  dieser  beiden  Reihen  von  Verbindungen  wird 
daher  nicht  füglich  gesondert  werden  können. 

Auf- 
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Da  ich  nur  wenige  Hydrobromate  oder  Bromüre  bereitet 
babe ,  so  kann  ich  ihre  Geschiebte  im  Allgemeinen  noch  nicht 
aufFühren.  Es  wird  hinreichen  zu  sagen,  dafs  die  Hydrobromate 
leicht  daran  erkannt  werden,  dafs  sie  durch  Behandlung  mit 
Substanzen,  welche  grofse  Verwandtschaft  zum  Wasserstoff  haben, 
wie  Chlorsäure,  Salpetersaure  und  besonders  Chlor  gelb  werden, 
wodurch  die  Anwendung  dieses  letzten  Körpers  zur  Darstellung 
des  Broms  klar  wird.  Was  die  Bromüre  betrifft,  so  werden  sie 
alle  mit  Ausscheidung  von  Brom  durch  Chlor  zersetzt 

Vom  Bromkalium. 

• 

Zur  Darstellung  des  Bromkaliums  bediente  ich  mich  ver- 
schiedener Verfahrungearten,  i)  Erhielt  ich  es  durch  Eintau- 
chung des  Kaliums  in  Bromdampf,  a.)  Durch  Zersetzung  der 
Hydrobromsäure  mittelst  desselben.  3)  Durch  dircete  Verbindung 
dieser  Saure  mit  Kali,  Abdampfung  der  Auflösung  und  Trock- 
nung des  Bückstandes.  4)  Können  die  kubischen  Krystalle 
welche  man  durch  Sättigung  des  mit  Brom  geschwängerten 
Aethers  mit  Kali  erhSlt  entweder  als  hydrobromsaures  Kali  oder 
als  Bromkalium  angesehen  werden.  Sie  enthalten  stets  etwas 
Kali  -  oder  Natronhydrochlorat.  Das  Bromkalium  besitzt  immer 
einerlei  Eigenschaften  auf  welche  Art  es  auch  bereitet  sey. 

Wenn  es ,  nach  dem  Auflösen  im  Wasser  in  den  krystalli- 
sirten  Zustand  versetzt  wird,  so  nimmt  es  gewöhnlich  die  Gestalt 
von  Würfeln,  bisweilen  auch  die  eines  langen  rechtwinklichen 
Parallelepipedums  an.  Sein  Geschmack  ist  stechend.  Der  Hitze 
ausgesetzt  decrepitirt  es  und  schmelzt  ohne  verändert  zu  werden. 

Chlor  zersetzt  es  bei  erhöhter  Temperatur,  es  entwickelt 
sich  Brom  und  Chlorkalium  bleibt  übrig.  Jod  wirkt  nicht  dar- 
auf, selbst  bei  erhöhter  Temperatur,  Brom  hingegen  entwickelt, 
wenn  man  es  über  schmelzendes  Jodkalium  streichen  läfst  häu- 
fige violette  Dampfe.  Boraxsäure  zersetzt  es  bei  Rothglühhitze 
nicht,  es  sey  denn  dafs  man  Wasserdämpfe  durch  das  stark  er- 
hitzte Gemenge  streichen  läfst,  in  welchem  Falle  sich  Hydro- 
» bromsäure  bildet. 

Das  Bromkalium  verwandelt  sich  bei  Berührung  mit  Wasser 
in  hydrobromsaures  Kali,  dieses  löst  sich  in  der  Flüssigkeit» 
leichter  warm  als  kalt  auf,  und  erzeugt  eine  merkliche  Kälte. 
Es  ist  auch,  wiewohl  in  geringer  Menge  in  Alkohol  auflöslich. 

Die  Auflösung  des  Kalihydrobromats  nimmt  nicht  mehr  Brom 
auf,  als  das  reine  Wasser.  Schwefelsäure  zersetzt  dieses  Salz 
unter  Entbindung  von  hydrobromsauren  und  Bromdämpfen. 

1,27  Gram.  Bromkalium  auf  diese  Weise  behandelt  gaben 
0,970  schwefelsaures  Kali.  Diese  Menge  Salz  enthält  o,5a668  Kali, 
welches  aus  0,08927  Oxygen  und  0,43741  Kalium  besteht. 

Das  Bromkalium  besteht  demnach  aus : 

Brom  65,56 
Kalium  34,44 


100,00. 

Archiv  f.  d.  ges.  Natur  1.  B.  9.  H.  2. 
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Vorausgesetzt  diese  Verbindung  bestehe  aas  i  Atom  Brom  und 
1  Atom  Kalium,  so  ist  das  Atomengewicht  des  Broms  '90,26,  das 
des  Oxygens  zu  10  genommen. 

Die  Brommetalle  verwandeln  sich  durch  ihre  Auflösung  in 
Wasser  in  neutrale  Hydrobromate.  Das  Wasser  wird  hierbei 
zersetzt  und  zwei  Volume  Hydrogen  verlafsen  ein  Volum  Oxy- 
gen,  das  sich  mit  dem  Metall  verbindet.  Da  die  Hydrobrom- 
saure aus  gleichen  Volumthcilen  Hydrogen  und  Bromdampf  be- 
steht, so  müssenxdie  zwei  in  Freiheit  gesetzten  Volume  Wasser- 
stoff vier  Volume  Hydrobromsaure  erzeugen.  Hieraus  läfst  sich 
üchliefstn ,  dafs  die  hydrobromsauren  Metallsalze  ein  Volum 
Hydrobromsaure  enthalten ,  welches  viermal  größer  ist  als  da« 
des  Oxygens  ihres  Oxyds.  Da  nun  die  0,08927  Gram.  Oxygen 
einen  Raum  vön  0,0624  Liter  einnehmen,  so  müssen  1,270  Gram. 
Bromkalium  0,2496  Liter  Hydrobromsaure  erzeugen.  Das  speci- 
'fische  Gewicht  des  Broradamnfs  wäre,  nach  diesen  Ergebnissen, 
5,i554,  und  das  der  Hydrobrorasäurc  2,6021.  Ich  habe  noch 
nicht  untersucht  ob  diese  theoretischen  Folgerungen  durch  das 
Experiment  bestätigt  werden. 

Hydrobromsau res  Ammoniak. 

Das  hydrobromsaure  Gas  vereinigt  sieh  mit  einem  gleichen 
Volum  Ammoniak.  Es  entsteht  daraus  ein  Salz,  welches  auch  durch 
Verbindung  der  Hydrobromsaure  mit  flüssigem  Ammoniak  erhal- 
ten werden  kann.  Ich  habe  diese  Verbindung  auch  noch  durch 
Zersetzung  des  gasförmigen  oder  flüssigen  Ammoniaks  mit  Brom 
erhalten.  Bei  dieser  Reaction  wird  Wärme,  ohne  Licht  und 
Stickstoff  frei  und  es  bildet  sich  Ammoniakhydrobroinat  In 
keinem  dieser  Fä^le  konnte  ich  die  Bildung  eines  dem  Chlorstick- 
stoff ähnlichen  Productes  bemerken.  Das  hydrobromsaure  Am- 
moniak ist-  fest  und  w.eifs.  JNoch  feucht  der  Luft  ausgesetzt  wird 
es  etwas  gelb  und  erlangt  die  Eigenschaft,  das  Lakmuspapicr  zu 
röthen.  Es  krystallisirt  in  langen  Prismen,  über  welche  andere 
kleinere,  einen  rechen  Winkel  bildend,  eingefügt , sind.  In  der 
Hitze  verdampft  es. 

Hydrebromsaurer  Baryt.. 

Dieses  Salz  erhielt  ich  durch  Schütteln  der  ätherischen  Brom- 
auflösung  mit  Barythydrat,  oder  auch  durch  directe  Verbindung 
des  Baryts  mit  Hydrobromsäure. 

Der  hydrobromsaure  Baryt  schmelzt  in  der  Wärme ;  er  ist 
sehr  löslich  im  Wasser  und  wird  auch  von  Alkohol  gelöst. 
Die*  in  trüben  Warzen  gruppierten  Kryst&He  haben  keine  Aehn- 
lichkeit  mit  den  durchsichtigen  Schuppen  des  salzsauren  Baryts. 

» 

Hydrobromsaure  Bittererde. 

Dieses  Salz  ist  nicht  krystallisirbar  ,  und  zerfliefslich ;  in  er- 
höhter Temperatur  wird  es  wie  das  salzsaure  Salz  zersetzt. 


t  i 
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Bringt  man  in  eine"  Bleiauflösung  einige  Tropfen  einer  Lö- 
sung eines  hydrobromsaureo  Salzes,  so  bildet  sich  ein  weifser 
krystallinischer  Niederschlag  von  dem  Ansehen  des  Chlorbleies. 
Dieser  Niederschlag  schmelzt  bei  starker  Hitze  zu  einer  rothen 
Flüssigkeit,  welche  sehr  schwache  we'ifse  Dämpfe  ansstöfst  und 
durch  Erkaltung  eine  schön  gelbe,  dem  Mineralgelb  ähnliche 
Substanz  liefert 

Das  Brombley,  in  seinem  vertheilten  Zustande,  ist  zersetz- 
bar durch  Salpetersäure  und  Schwefelsäure ;  im  erstem  Fall  ent- 
wickelt sich  Brom ,  im  zweiten  Brom  und  Hydrobromsäure. 
Durch  die  grofse  Cohäsion  welche  es  beim  Schmelzen  erlangt, 
•wird  es  gegen  Salpetersaure  unangreifbar  und  kann  dann  blofs 
durch  Dazwiscfaenkuoft  von  kochender  Schwefelsaure  zersetzt 
werden. 

Zinndeutobromür. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dafs  das  Zinn  von  Hydrobromsäure 
unter  Entwickelung  vom  Wasstrrstoffgas  aufgelöst  wird  Das  dar- 
aus entstehende  Hydrobromat  zur  Trockne  gebracht,  verwandelt 
sich  in  ein  Protobromtir ,  das  ich  wenig  untersucht  habe,  das 
ich  aber  wenigstens  für  sehr  verschieden  von  dem  erkannte, 
welches  erhalten  wird,  wenn  man  Brom  direct  auf  Zinn  wirken 
läfst.    Dieses  ist  augenscheinlich  ein  Deutobromür. 

Das  Zinn  verbrennt  im  Brom,  und  bildet  eine  feste,  weifse, 
krystallinische,  sehr  schmelzbare  und4  leicht  zu  verflüchtigende 
Zusammensetzung.  ✓ 

Diese  Verbindung  verbreitet,  der  feuchten  Luft  ausgesetzt 
nur  Spuren  von  weifsen  Dampfen.  Sie  löst  sich  in  Wasser  ohne 
merkliche  Wärmeentwickelung  und  geht  so  in  saures  Dcutobro- 
mat  über. 

In  heifse  Schwefelsäure  gebracht,  schmilzt  sie  und  bleibt  in 
Gestalt  ölig' «  Tropfen  auf  dem  Boden  des  Gefafses,  ohne  bemerk- 
bare Veränderung  zu  erleiden.  Salpetersäure  hingegen  bewirkt 
in  wenigen  Augenblicken  eine  sehr  lebhafte  Bromenlbindung. 

Das,  der  Lroav'scben  rauchenden  Flüssigkeit  ähnliche, 
Zinndeutobromür  besitzt,  wie  man  sieht,  nur  wenige  Eigenschaften 
der  letztern  Zusammensetzung. 

Merkurbromüre. 

_ 

t)as  Merkur  kann  sich  in  mehreren  Proportionen  mit 
Brom  verbinden.  Wenn  ein  alkalisches  Hydrobromat  auf  salpe- 
tersaures Merkuroxydul  wirkt,  so  entsteht  ein  weifser,  dem  Ca- 
lomel  ähnlicher  Niederschlag,  der  nichts  anders  als  ein  Merkur- 
protobromür  zu  seyn  scheint. 

Das  Prora  greift  das  Merkur  heftig  *n,  wobei  sich 
dunkle  Wurme  entwickelt  Es  entsteht  eine  weifse,  sublimirbare, 
in  Wasser,  Alkohol  und  vorzüglich  in  Aelher  lösliche,  durch 
Alkalien  roth  und  gelb  fällbare  Substanz,   welche  die  gröfste 
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Aehnlichkeit  mit  dem  Aetzsublimat  hat  Sie  unterscheidet  sich 
davon,  durtib  die  Eigenschaft:  mit  Salpetersäure,  und  besser  noch 
mit  Schwefelsäure,  rötbliche  Bromdämpfe  zu  liefern.  Die  bes- 
'  sere  Wirkung  welche  in  diesem  Falle  die  letztere  Säure  zu  be- 
sitzen scheint,  schien  mir  von  der  Mitwirkung  der  Wärme  her- 
zurühren. 

Bromsilber. 

Das  salpetersaure  Silber  erzeugt  in  den  loslichen  hydro- 
bromsaureo  Salzen  einen  flockigen  Niederschlag  von  Bromsilber. 
Diese  Verbindung  ist,  wenn  sie  im  Schatten  getrocknet  wird 
schwach  hellgelb,  wird  aber  schwarz,  wenn  sie  noch  feucht 
dem  Lichte  ausgesetzt  wird,  aber  weniger  leicht  als  das  Chlor- 
silber. Es  ist  wie  dieses  unauflöslich  in  Wasser,  auflöslich  in 
Ammoniak,  unauflöslich  in  Salpetersäure.  Es  wird  selbst  bei 
der  Siedhitze  nicht  verändert  j  kochende  Schwefelsäure  entwickelt 
daraus  einige  Bromdämpfe. 

Das  Bromsilber  schmilzt  in  der  Hitze  zu.  einer  röthlichen 
Flüssigkeit,  die  nach  dem  Erkalten  eine  gelbe,  feste  hornartige, 
Materie  vorstellt 

Hydrogen  im  Augenblick  seiner  Entstehung  kann  es  zersetzen. 
Es  erzeugt  sich  dann  metallisches  Silber  und  Hydrobromsäure. 

Ich  habe  mich  dieser  Methode  bedient  um  das  Bromsilber 
zu  analysiren.  Ich  brachte  eine  gewogene  Menge  desselben  in 
ein  Gemenge  von  reinem  gekörnten  Zink  und  Verdünnter  Schwe- 
felsäure. Das  Silber  wurde  reducirt  und  ich  wog  es  nicht  frü- 
her, bjs  sämmtlicbes  Zink  aufgelöst  und  ich  von  der  verlang- 
ten Wirkung  überzeugt  war.  Das  Mittel  von  zwei,  die  nur 
wenig  von  einander  abwichen,  gab  für  die  Zusammensetzung  des 
Bromsilbers : 

Silber  58g 
Brom  4»i 

looo ; 

welche  für  das  Atomengewicht  des  Broms,  94,29  giebt,  welche 
Zahl  wenig  von  der  abweicht,  die  man  von^der  Analyse  des 
Bromkaliums  ableiten  kann. 

Bromgold. 

Das  Brom  und  seine  wässerige  Lösung  können  Gold  auf- 
löse». Man  erhält  ein  gelbes,  thierisebe  Substanzen  violett  fär- 
bendes ,  in  der  Hitze  in  Brom  und  metallisches-  Gold  zerfallendes 
Bromgold. 

Bromplatin. 

Das  Platin  wird  von  Brom  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
nicht  angegriffen.  Es  löst  sich  jedoch  in  Bromsalpetersäure 
(Acide  bromo  -  nitrique)  auf,  und  bildet  eine  gelbe  Verbindüng 
welche  durch  Warme  zersetzt  wird,  and  wie  Chlorplatin  in  den 


Baiard 


Digitized  by  Google 


Entdeckungsgeschichte  des  Brom.  245 

Kali  -  und  Ammoniaksalzauflösungen  gelbe,  wenig  auflöslicke 
Niederschläge  bildet. 

Von  dem  Verhalten  des  Broms  zu  Metalloxyden. 

Das  Brom  kann  auf  die  Metalloxyde  unter  zwei  verschiedenen 
Bedingungen  wirken : 

1)  wenn  diese  Körper  trocken  und  stark  erhitzt  sind; 

2)  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  unter  Mithülfe  des  Wassers. 
Wenn  man  Bromdämpfe  über  rothglühendes  Kali  ,  Natron, 

Baryt  oder  Kalk  streichen  läftt,  so  zeigt  sich  ein  lebhaftes  Er- 
glühen ,  es  entwickelt  sich  Oxygengas  und  man  findet  im  innern 
Oer  Röhre  Bromkalium ,  Bromsodium  etc. 

Bittererde,  auch  Zirkonerde,  konnte  ich  auf  ähnliche  Art 
nicht  zersetzen.  Das  Brom  strich  über  diese  rothglühenden  Er- 
den, ohne  Spuren  von  Oxygen  zu  entwickeln  und  ohne  mit  ihnen 
eine  Verbindung  einzugehen.  < 

Sublimirtes  Zinkoxyd  wurde  ebenfalls  nicht  durch  Brom  (un- 
ter Mitwirkung  der  Hitze)  verändert. 

Diejenigen  Metalloxyde,  welche  das  Brom  zersetzen  kann, 
scheinen  sich  dieser  Art  Veränderung  zu  entziehen ,  wenn  sie  mit 
einer  starken  Saure  verbunden  sind.  Auch  habe  ich  vergeblich 
versucht  Oxygen  aus  rothglühendem  schwefelsaurem  Kali  mittelst 
darüber  geleiteten  Broms  zu  entwickeln. 

Anders  verhalt  es  sich,  wenn  die  Säure  nur  wenig  Verwandt- 
schaft zum  Oxyd  besitzt.  Die  Alkalicarbonate  werden  ia  der 
That  durch  Brom  vollständig  zersetzt,  das  ein  aus  a  Theilen  (den 
Raum  nach)  Kohlensäure  und  i  Theil  Oxygen  zusammengesetztes 
Gas  entbindet. 

Sehr  verschieden  sind  die  Erscheinungen ,  wenn  man  Brom 
auf  die  schon  bezeichneten  Alkalien  oder  Erden  im  gelösten 
oder  mit  einer  ziemlich  grofsen  Menge  Wassers  verdünnten  Zu- 
stande wirken  läfst.  Man  bemerkt  keine  Oxygenentwickelung; 
Geruch  und  Farbe  des  Broms  verschwinden ;  aber  in  der  ent- 
stehenden Verbindung  findet  man  die  Fähigkeit  dasselbe,  auf  Zu- 
satz schwacher  Säuren ,  z.  B.  Essigsäure ,  zu  entlassen ,  und  die 
Lakmustinktur  schnell' zu  entfärben. 

Das  Brom  wäre '  demnach  fähig  Oxybromure,  ähnlich  dein 
(flüssigen)  Chlorkalk,  Chlornatron  etc.  zu  bilden. 

Setzt  man  zu  einer  sehr  concentrirten  Kalilösung  Brom, 
oder  schüttelt  man,  festes  Kali  mit  ätherischer  Bromlosun",  so 
erhält  man  durch  Abdampfung  der  Flüssigkeit  nicht  allein  Kubi- 
sche Krystalle  von  hydrobromsauren  Kali,  sondern  auch  noch 
nadeiförmige  Krystalle ,  welche  dasselbe  Salz  zu  seyn  scheinen. 

Baryt  verhält  sich  mit  dem  Brom  eben  so.  Mit  dem  Kalk 
ist  es  derselbe  Fall.  Bittererde  scheint  nicht  mit  dieser  Eigen, 
sehaft  begabt  zu  seyn.  Die  Analogie  zeigt  deutlich  dafs  sich  die 
Erzeugung  dieser  beiden  Arten  von  Salzen  an  die  Wasserzer- 
setzung anreiht. 

Jene  Zersetzueg  des  Wassers,  welche  unter  Mitwirkung  der 
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Alkalien  so  leicht' vor  sich  geht»  erfolgt  auch,  aber  unvollständi- 
gcr,  wenn  Brom  mit  Wasser  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  wird. 
Eine  wässerige  Bromlösung,  die  ich  längere  Zeit  den  Sonnyi- 
stralen  ausgesetzt  liefs ,  gab  mir  merkliche  Anzeichen  von  vor- 
handener Brom-  und  Hydrobromsäure ,  deren  Bildung  nicht  an- 
ders alt  durch  Wasserzersetzung  erklärt  werden  kann. 

Aus  den  in  diesen  und  in  dem  vorhergehenden  Paragraph 
enthaltenen  Thatsachen,  läfst  sich,  wie  es  mir  scheint,  der  Schiufa 
ziehen :  dafs  das  Brom  auf  die  Metalle  weniger  heftig  wirkt  als 
das  Chlor,  aber  mächtiger  als  das  Jod.  Die  Licht*  undWärme- 
cntwickelung ,  die  seine  Verbindung  mit  diesen  Körpern  be- 
gleitet« ist  heftiger,  als  jene  welche  Jod  unter  gleichen  Umständen 
hervorbringt.  Wenn  sich  Zinn  mit  Brom  unter  Lichterscheinung 
verbindet,  was  mit  dem  Chlor  nicht  der  Fall  ist,  so  hängt  diefs 
vielleicht  davon  ab,  dafs  das  Brom  als  liquider  Körper  die  Ver- 
bindung dadurch  befördert  —  dafs  es  in  gröfserer  Masse  auf  ein- 
mal einwirkt. 

Die  Jodure  werden  durch  Brom  zersetzt,  und  die  Bromüre 
durch  Chlor. 

Jod,  welches  Kali  und  Natron  bei  erhöhter  Temperatur 
sehr  gut  zersetzt,  bildet  mit  Baryt  unter  gleichen  Umständen 
nur  ein  Oxijodür.  Brom  hingegen  zersetzt  diese  Base  und 'selbst 
den  Kalk,  kann  aber  uicht  mächtig  genug  auf  Bittererde  wirken, 
während  sich  die  zersetzende  Wirkung  des  Chlors  auch  auf  die- 
ses Oxyd  erstreckt. 


8. 

Vo ii  der  Bromdäure  und  ihren  Ve rbindungen. 

Wenn  man  Brom  mit  einer  hinlänglich  concentrirten  Kali- 
lösung schüttelt,  so  bilden  sich,  wie  schon  bemerkt,  zwei  ver- 
schiedene Verbindungen.  Man  erhält  hydrobromsaures  Kali  in 
der  Auflösung,  und  auf  den  Boden  des  Gefäfses  setzt  sich  ein 
weifses,  krystallinisches  Pulver  ab,  welches  nach  Art  des  Salpe- 
ters auf  glühenden  Kohlen  schmelzt,  und  durch  Erhitzung  unter 
Sauerstoncntwickelung  in  Bromkalium  übergeht.  Dieses  scheint 
als  bromsaures  Kali  betrachtet  werden  zu  müfsen. 

Das  bromsaure  Kali  ist  sehr  auflöslich  in  Alkohol.  Es  löst 
•ich  in  ziemlicher  Menge  in  kochendem  Wasser,  woraus  es 
durch,  Erkaltung  in  Gestalt  aneinander  gelagerter  Nadeln  nieder- 
fällt. Läfst  man  es  durch  Verdunstung  krystallisiren,  so  setzt  es 
•ich  in  krystallinischen,  matt  glänzenden  Blättchen  ab. 

Das  bromsaure  Kali  zersetzt  sich  in  der  Hitze ,  es  blitzt  auf 
glühende  Kohlen  geworfen,  und  verpufft  mit  Schwefelblumen  ge- 
mengt durch  den  Stöfs.  Die  Auflösung  dieses  Salzes  bildet  in 
der  des  salpetersauren  Silbers  einen  Niederschlag.  Dieser  weifse, 
pulverige,  am  Lichte  kaum  sich  schwärzende  Niederschlag  unter- 
scheidet sich  vom  Bromsilber,  das  gelblich  und  flockig  ist,  und 
durch  das  Sonnenlicht  leicht  verändert  wird. 

Das  bromsaure  Kali  schlägt  die  Bleisalze,  nicht  nieder, 
während  diese  Verbindungen  in  der  Auflösung  des  bydrobrom- 
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sauren  Kali  einen  «ehr  häufigen  kristallinischen  Niederschlag  er- 
zeugen. 

Es  bildet  mit  aalpetersaurem  Merkuroxydul  einen  gelblich 
weifsen,  in  Salpetersaure  auflößlichen  Niederschlag.  • 

Das  bromsartre  Kali  besitzt  eine  den  chlorsauren  Salzen  v 
mangelnde  Eigenschaft)  welche  man  aber  bei  den  jodsauren  Ver- 
bindungen im  hohen  Grade  wieder  findet.  .Seine  Säure  zersetzt 
sich  unter  dem  Einflute  hydrogenirender  Ursachen  so,  als  wenn  sie 
frei  wäre;  auch  die  schweflichte  Saure,  die  Hydrothionsaure, 
die  Hydrobrom  -  und  HydrochlorsSore  -  zersetzen  das  bromsaure 
Kali  und  entwickeln  in  den  drei  ersten- TOlUto  Brom ;  in  letzte- 
ren eine  Verbindung  von  Brom  und  Chlor. 

Ich  habe  vergeblich  versucht  durch  Zersetzung  des  bromsau- 
ren Kali  irgend  ein  Bromoxyd  zu  erhalten.  Diefs  rührte  wahr- 
scheinlich von  den  geringen  Mengen  der  Substanzen  her,  mit 

welchen  ich  meine  Versuche  anzustellen  im  Stande  war. 

.     .  >  .  * 

Die  mit  Wasser  verdünnte  Hydrobrorasäure  entwickelt  Brom» 
wenn  sie  mit  bromsauren  Kali  in  Berührung 'gebracht  wird.  Die 
verdünnte  Schwefelsäure  erzeugt  damit  beim  Siedepunkt  des  Was- 
sers eine  Gasart,  die  ich  über  Wasser,  über  Merkur  und  über, 
Oel  aufzufangen  suchte.  Ich  erhielt  stets  Brom  und  Oxygengas  \ 
was  zu  zeigen  scheint:  dafs  das  Brom  entweder  keine  Oxydu 
bildet  oder  dafs  diese,  wenn  sie  sich  darstellen  lassen ,  eine 
höhere  Beweglichkeit  in  ihrer  Constitution  haben ,  als  die  Chlor- 
oxyde., 

Es  lafst  sich  auch  bromsaurcs  Kali  auf  einem  andern ,  als 
dem  angegebenen  Wege  darstellen.  Es  ist  z.B.  hinreichend  Brom 
mit  Chlor  zu  verbinden,  und  die  wasserige  Lösung  dieser 
Verbindung' mit  Kali  zu  versetzen,  um  augenblicklich  durch  Was- 
Serzersetzung  bromsaures  und  hydrochlorsaures  Kali  zu  erzeugen. 
Diese  Salze  lassen  sich  leicht  wegen  ihrer  ungleichen  Löslichkeit 
trennen. 

Ich  benutzte  dieses  Verfahren  zur  Bereitung  des  bromsaurerr 
Baryts,  welchen  ich  in  nadeiförmigen,  in  kochendem  Wasser 
leicht,  in  kaltem  wenig  löslichem,  auf  glühenden  Kohlen  mit 
grüner  Flamme  schmalzenden  Krystallen  erhielt. 

Gierst  man  verdünnte  Schwefelsäure  in  eine  wässerige  Lö- 
sung des  bromsauren  Baryts ,  so ,  dar«  aller  in  derselben  ent- 
haltene Baryt  gefallt  wird,  so  erhalt  man  eine  Flüssigkeit,  wel- 
che nichts  anders  als  eine  verdünnte  Lösung  von  Bromsäure  ist. 

Man  kann  sie  durch  Abdunstung  gröfsentheils  entwässern, 
sie  erlangt  dann  Syrupsconsistenz.  Sucht  man  durch  fortgesetz- 
tes Abdampfen  allen  Wassergehalt  zu  entfernen,  80  verflüchtigt 
sich  ein  Theil  derselben ,  und  der  andere  zersetzt  sich  in  Oxygen 
und  Brom. 

Dasselbe  schien  mir  bei  der  Abdunstung  dieser  Flüssigkeit 
im  luftleeren  Räume,  unter  Mitwirkung  von  Schwefelsäure,  statt 
zu  finden.  Das  Waaser  scheint  daher  ein  noth wendiger  Bestand- 
teil der  Bromaäurc  zu  seyn.  .  r: 

Diese  Säure  röthet  anfänglich  Lakmuspapier,  entfärbt  es.aber 
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•ehr  bald.  Sie  besitzt  kaum  einigen  Geruch,  schmeckt  sehr  sauer, 
aber  keineswegs  atzend. 

Salpetersaure  und  Schwefelsäure  wirken  nicht  auf  dieselbe. 
Letztere  Ttawirkt  zwar,  wenn  sie  ,sehr  Concentrin  ist,  ein  Aufbrau- 
sen, wahrscheinlich  von  freiwerdenden  Oxygen  und  scheidet 
Brom  ab,  allein  dieser  Erfolg  scheint  von  jener  erhöhten  Tempera- 
tur, welche  die  Schwefelsäure  bei  der  Verbindung  mit  dem  Was- 
ser der  Bromsäure  erzeugt,  herzurühren  ;  denn  verdünnte  Schwe- 
felsäure bleibt  ohne  Wirkung. 

Die  Wasserstoffsäuren,  so  wie  die  mit  Oxygen  nicht  gesattir»- 
ten  Säuren,  hingegen  wirken  mit  vieler  Heftigkeit  auf  die  Brom- 
säure. 

Die  schweflichte ,  ,die  Hydrothion  -  und  Hydrobromsaure 
zersetzen  sie.  Dasselbe  erfolgt  mit  der  Hydrochlor-  und  Hydro- 
jodsaure.  Im  letztern  Falle  entstehen  Verbindungen  von  Brom 
mit  Chlor  und  mit  Jod. 

Eben  so  verhalten  sich  diese  verschiedenen  Säuren  mit  Ba- 
sen verbunden,  zur  Bromsäure. 

Die  Bromsäure  bildet  in  den  Silbersalzen  einen  weifsen  pul- 
verigen Niederschlag ,  der  kein  bromsaures  Metall  zu  seyn  scheint. 
Sie  fälPt  auf  gleiche  Weise  die  concentrirten  Auflösungen  der 
Bleisalze ,  aber  die  Zusammensetzung  lost  sich  durch  Zusatz  von 
etwas  Wasser  wieder  auf,  und  unterscheidet  sich  dadurch  von 
jenem  Niederschlag,  welchen  die  hydrobrom sauren  Salze  in  den 
Auflösungen  dieser  Metallsalze  bilden. 

Sie  liefert,  wie  das  bromsaure  Kali,  einen  weifsen  Nieder- 
schlag mit  salpetcrsaurem  Merkuroxydul. 

Die  Bromsäure  nähert  sich  in  ihren  Eigenschaften  sehr  der 
Chlor-  und  der  JodsiSure;  aber  dadurch,  dafs  sie  sich  weder 
entwässern  läfst,  noch  Siedhitze  verträgt,  ohne  wenigstens  zum 
Theil  zersetzt  zu  werden,  kommt  sie  der  Chlorsäure  mehr  nahe, 
und  diefs  ist  ein  Zeichen:  dafs  sie  den  Sauerstoff  weniger  stark 
zurückhält  als  die  Jodsäure. 

Die  Bestandtheilsverhältnisse  sind  dieselben  wie  bei  der 
Chlor-,  Jod-  und  Salpetersäure. 

1,1  »8  Gram,  bromsaures  Kali  hinterlassen  nach  dem  Glühen 
0,790  Bromkalium.  Der  durch  das  entwichene  Oxygen  entstan- 
dene Gewichtsverlust*)  beträgt  folglich  o,338. 

0)790  Bromkalium  enthalten  nach  der  früher  angeführten 
Analyse  0,27255  Kalium  und  o,5i74&  Brom. 

Diese  Menge  Kalium  erfordert,  um  Kali  zu  werden,  o,o5565  Oxy- 
den, die  abgezogen  von  o, 358,  0,28207  für  die  mit 0,5 1745 Brom 
verbundene  Sauerstoffmenge  übrig  lassen. 


*)  Ich  hatte  bei  dieser  Operation  Anstalt  getroffen,  das  sich 
entbindende  Sauerstoffgas  sammeln  und  messen  zu  können; 
allein  der  in  Unordnung  gekommene  Apparat  erlaubte 
nicht  die  erhaltenen  Resultate  zu  controlliren. 
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Die  Bromsaare  würde  also  bestehen  aus : 

64,69  Brom 

35,5 1  Oxygen.  < 
100,00. 

Nimmt  man  (las  Atomengewicht  des  Broms  zu  p3,s8,  der 
bei  der  Analyse  des  Bromkaliums  erhaltenen  Zahl  an,  und  die 
Bromsäure  als  eine  Verbindung  von  5  Atomen  Oxygen  und  l  Atom 
Brom,  so  findet  man,  dafs  lOoTheile  enthalten  sollten:  £g 

Brom  65,io 
l  Oxygen  54,90 

100,00. 

Diese  Zahlen  weichen  so  wenig  von  denen  durch  die  directe 
Analyse  der  Bromsäure  erhaltenen  ab,  dafs  ich  glaube  man 
könne  sie  für  die  wahren  annehmen. 

§.9. 

Von  der  Verbindung  das  Broms  mit  Chlor 

und  Jod. 

Das  Brom  vereinigt  sich  mit  Chlor  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur. Man  kann  diese  Verbindung  darstellen,  wenn  man  einen 
Strom  von  Chlor  durch  Brom  leitet  und  die  sich  entbindenden 
Dämpfe  mittelst  eines  erkaltenden  Gemisches  verdichtet. 

Das  Chlorbrom  erscheint  in  Gestalt  einer  röthlichgelben ,  bei 
weitem  nicht  so  dunklen  Flüssigkeit  als  das  Brom  selbst.  Es 
riecht  stark  und  durchdringend,  reitzt  zu  Turfinen  und  schmeckt 
ausserordentlich  unangenehm. 

Es  ist  sehr  flüssig,  sehr  fluchtig  und  seine  dunkelgelben,  an 
Farbe  dem  Chloroxyd  ähnlichen  Dampfe  haben  nichts  von  der 
rothen  Farbe  der  Bromd3mpfe. 

Es  bestimmt  die  Verbrennung  der  Metalle  mit  welchen  es 
wahrscheinlich  Chlor-  und' Brommetalle  bildet. 

Das  Chlorbrom  löst  sich  in  Wasser  auf  und  liefert  eine 
Flüssigkeit  von  der  Farbe  und  dem  Geruch  dieser  Verbindung, 
welche,  wie  sie  selbst,  das  Lakmuspapier  schnell  entfärbt,  ohne  es 
zu  röthen.  Das  Chlorbrom  ist  folglich  in  Wasser  löslich  ohne 
seine  Natur  zu  verändern. 

Es  zersetzt  diese  Flüssigkeit  unter  dem  Einflufs  alkalischer 
Substanzen.  Kali ,  Natron  und  Baryt  in  eine  Lösung  von 
Chlorbrom  gebracht,  erzeugen  hydrochlorsaure  und  bromsanre 
Salze  dieser  Basen;  eine  Eigenschaft,  die  man  bei  dem  Chlorjod 
wieder  findet  und  welche  bestätigt:  dafs  das  Chlor  wirklich  mehr 
Verwandtschaft  zum  Wasserstoff  hat  als  das  Brom. 

B  rom  jod. 

Das  Jod  scheint  fähig  zu  seyn  mit  dem  Brom  zwei  ver- 
schiedene Verbindungen  zu  bilden.  Wenn  man  diese  beiden  Kör- 
per in  einem  gewissen  Verhältnis  auf  einander  wirken  läfst,  so 
erhält  man  eine  feste  Verbindung,  welche  durch  Erhitzung  roth- 
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lichbraune  Dampfe  liefert,  die  sich  zu  kleinen  Kiystallen  von  der- 
selben Farbe  verdichten,  deren  Form  an  die  des  Farnkrautes 
erinnert. 

Ein  neuer  Zusatz  von  Brom  verwandelt  diese  Krystalle  in 
eine  Flüssigkeit  von  dem.  Ansehen  —  der  mit  Jod  überladenen 
Hydrojodsäure. 

Da»  flüssige  Bromjod  mischt  sich  mit  Wasser  und  ertheilt 
diesem  die  Eigenschaft  Lakmus,  ohne  vorheriges  Röthen,  zu  ent- 
färben. 

Die  in  diese  Flüssigkeit  gebrachten  Alkalien  erzeugten  bydro- 
bromsaure  und  jodsaure  Salze,  wie  die  Analogie  es  voraussehen 
liefs. 


.  - 


•       M  §.  10. 

Von  dem  Verhalten  des  Broms  zum  Phosphor, 
Schwefel  und  Kohleostoff. 

Phosphor  und  Brom,,  in  ein.  mit  Kohlensäure  gefülltes  FJ'asch- 
chen  gebracht,  wirkten  schnell  aufeinander  mit  Wärme-  und 
Lichterscheinung. 

Das' Produkt  der  Verbindung  besteht  ans  zweiTheilen:  einer 
derselben  ist  fest*  sublimirt  sich  und  krystallisirt  an  dem  obern 
Theile  des  Gefäfses;  der  andere,  flüssige,  nimmt  den  untern Theil 
ein. 

'  Diese  letztere  Verbindung  von  Brom  und  Phosphor  scheint 
weniger  Brom  zu  enthalten  als  die  feste  und  krystallinische. 
Durch  Zusatz  einer  hinlänglichen. Menge  Brom,  kann  man  dieser 
aueh  die  flüssige  Form  geben.  Ich  nenne  daher  die  Duftige; 
Pho  sphorprotobr  0  m  ü  r,  und 'die  feste  Phosphor  deuto- 
bromur. 

Protobromür.  Das  Phosphorprotobromür  ist  flüssig, 
selbst  bei  —  ia°C.  Es  röthet  Lakmus  nur  sehr  schwach,  und 
verdankt  .diese  Eigenschaft  vielleicht  blofs  der  unvollkommenen 
Trockenheit,  der  zu  seiner  Bereitung  gebrauchten  Substanzen.  Es 
verflüchtigt  sich  leicht  und  verbreitet  an  der  Luft  stechende 
Dämpfe.  ' 

Es  kann  wie  das  Protochlorur  einen  Ueberschufs  von  Phos^ 
phor  auflösen,  und  so  die  Eigenschaft  erlangen:  verbrennliche 
Körper  zu  entzünden ,  die  man  hinein  taucht 

Es  wirkt  sehr  heftig  auf  das  Wasser  und  erzeugt  unter  vieler 
Wärmeentwickelung  Hydrobromsäure,  die  man  als  Gas  auffangen 
kann,  wenn  man  nur  einige  Tropfen  Wasser  -  zugesetzt  hat,  die 
sich  aber  bei  einer  gröfsern  Menge  Wasser  darin  löst  Diese 
saure  Lösung  hinterläßt  beim  Abdampfen  einen  Rückstand, 
welcher  schwach  brennt,  wenn  man  ihn  austrocknet,  und  sich  in 
Phosphorsäure  verwandelt  • 

Deutobromür.  Das  Phosphordeutobromür  ist  fest,  gelb 
«nd  löst  sich  bei  etwas  erhöhter  Temperatur  zu  einer  rothen, 
durch  Wärme  rotbe  Dämpfe  bildenden  Flüssigkeit  auf. 

Wenn  geschmolzenes  .Phosphordeutobromür  erkaltet  oder 
seine  Dämpfe  verdichtet  werden,  so  bilden  sich  >m  ersten  Falle. 
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rhomboidale  Krystalle,  und  im  zweiten  in  einandergeschobene 
Nadeln. 

Die  Metalle  zersetzen  es  and  erzeugen  Brommetalle  und  wahr- 
scheinlich auch  Phosphormetalle. 

An  der  Luft  verbreitet  e9  dicke  reitzendc  Dämpfe.  Es  zer- 
setzt das  Wasser  unter  Erwärmung  und  bildet  Hydrabromsäure 
und  Phosphorsflurc. 

Last  man  Chlor  auf  ein  pder  das  andere  der  angeführten 
Phosphorbromüre  wireken,  so  entwickeln  sich  rothliche  Brom- 
dampfe, und  man  erbält  Chlorphosphor.  Jod  vermag  diese  Ver- 
bindungen nicht  zu  zersetzen;  man  erhalt  im  Gegentheil  violette 
Dämpfe  und  ein  Bromür,  wenn  man  Brom  auf  Jodphosphor 
wirken  läfst. 

Vom  Bromschwefel. 

Bromschwefel  wird  erhalten,  wenn  man  sublimirten  Schwe- 
fel mit  Brom  übergiefst.  Dieser  verwandelt  sich  in  eine  ölige 
rothe  Flüssigkeit,  von  viel  dunklerer  Farbe  als  der  Chlorschwefel, 
die,  wie  dieser,  an  der  Luft  weifse  Dämpfe  ausstöfst. 

Der  Bromschwefel  röthet  Lakmus  nur  schwach ,  aber  unter 
Mitwirkung  des  Wassers  sehr  stark.  Dieses  wirkt  kalt  nur  sehr 
langsam  auf  den  Bromschwefel,  aber  bei  dem  Sieden  erfolgt 
eine  schwache  VerpiifFnng,  und  es  bildet  sich  Hydrobromsüure, 
Schwefelsäure  und  Schwefelwasserstoffgas,  während  unter  ähnli- 
chen Umständen  Chlorschwefel  ohne  Verpuffung  nur  Salzsäure, 
schweflichte  und  Schwefelsäure  erzengt  haben  würde.  Der  Brom- 
schwefel wird  von  Chlor  unter  Abscheidung  von  Brom  und 
Erzeugung  von  Chlorschwefel  zersetzt. 
•  «  • 

Vom  Brombydrocarbür. 

Bei  Berührung  des  Broms  mit  Kohlenstoff,  in  verschiedeben 
Temperaturen,  konnte  ich  nichts  von  einer  Zersetzung  oder  Ver- 
bindung bemerken,  aber  dieser  Körper  liefs  sich  leicht  mit  ölbil- 
dende m  Gase  (Hydrogene  percarbone)  verbinden. 

Läfst  man  einen  Tropfen  Brom  in  ein  mit  diesem  Gas  erfüll- 
tes Glas  fallen ,  so  verwandelt  sich  dieser  sogleich  in  eine  ölige 
ungefärbte  Flüssigkeit,   welche  schwerer  als  Wasser  ist,  und 
statt  des  starken  Bromgeruchs  nur  den  angenehmen  ätherartigen, 
,  dem  Chlorhydrocarbür  ähnlichen  Geruch  besitzt. 

Das  Brombydrocarbür  verflüchtigt  sich  mit  Leichtigkeit  und 
zersetzt  sich,  wenn  man  es  durCh  eine  rothglühende  Glasröhre 
leitet.  Ich  erhielt  bei  diesem  Versuch  hydrobromsaures  Gas  und 
abgelagerte  Kohle. 

Es  brennt  in  Berührung  mit  einem  angezündtten  Körper, 
unter  Erzeugung  sehr  saurer  Dämpfe  und  eines  dicken  Rauches 
vou  sehr  zertheilter  Kohle.  Vergebens  versuchte  ich  Bromkoh- 
lenstoff —  durch  Einwirkung  der  Sonnenstralen  auf  ein  Gemenge 
dieses  Bromhydrocarbürs  —  erhalten. 
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Eine  der  eben  beschriebenen  Zusammensetzung  ähnliche  Ver- 
bindung kann  durch  Destillation  der  mit  Chlor  behandelten  Mut- 
terlauge von  den  Salinen  erhalten  werden. .  Das  so  erhaltene 
Brom  ist  öfters  mit  Bromhydrocarbür  gemischt,  wovon  man  es 
mittelst  Wasser  trennt.  Ja  es  ist  bisweilen  der  Fall,  dafs  sich 
bei  dieser  Operation  alles  Brom  in  diese  dreifache  Verbindung 
verwandelt.  Diese  Umbildung  rührt  wahrscheinlich  von  einer 
geringen  Menge  einer  in  der  Mutterlauge  vom  Meerwasser  ent- 
haltenen organischen  Substanz  her,  welche  dem  Abdampfungs- 
rückstand die  Eigenschaft  ertheilt,  beim  Glühen  schwarz  zu 
werden. 

§.  11. 

Von  dem  Verhalten  des  Broms  zu  einigen 
organischen  Substanzen. 

Die  grofse  Verwandtschaft  des  Broms  zum  Wasserstoff ,  lafst 
einigermaafsen  seine  Wirkungsart  auf  organische  Substanzen  vor- 
aus bestimmen.  Es  zersetzt  die  meisten  derselben,  stets  Hydro- 
bromsaure  bildend,  bisweilen  Kohlenstoff  fallend. 

Das  Brom  löst  sich  sehr  gut  in  Essigsäure  auf,  welche  es 
nur  langsam  zersetzt.  Es  ist  sehr  löslich  in  Aether  und  in 
Alkohol.  Die  gefärbten  Lösungen  dieser  beiden  Flüssigkeiten 
verlieren  nach  einigen  Tagen  ihre  Farbe  und  man  findet  Hydro- 
bromsäure  in  den  Flüssigkeiten.  Die  fetten  Oele  erzeugen  nur 
sehr  langsam  ähnliche  Erscheinungen.  Die  ätherischen  dagegen 
augenblicklich.  Bei  dem  Einbringen  einiger  Tropfen  Brom  in 
Terpentinöl,  oder  Anisöl,  sähe  ich  unter  Wärmeerzeugung  weifse 
Dämpfe  von  Hydrobromsäure  entstehen  und  das  Oei  in  eine  har- 
zige, gelblische,  klebrige,  dem  Terpentin  ähnliche  Substanz  sich 
verwandeln. 

Das  Harz  verhält  sich  zu  Brom  eben  so.  Karopfer  löst  sich 
iehr  gut  in  dieser  Flüssigkeit  auf,  wobei  sie  gröfstentheils  ihren 
Geruch  und  ihre  Flüchtigkeit  verliert.  Die  Verbindung  von  Brom 
nnd  Kampfer  wird  fest  und  krystallisirt  durch  Abkühlung. 

Die  dauerhaftesten  Farbstoffe  werden  durch  Brom  sehr  ver- 
ändert, es  beraubt  sie  ihrer  Farbe  und  verwandelt  sie,  wie  das 
Chlor,  in  eine  gelbe  Substanz; 

r  Bei  der  Berührung  des  Broms  mit  Zucker ,  Stärke ,  Mor- 
phium, Margarinsäure  etc.,  konnte  ich  keine  bemerkenswerthe 
Veränderung  beobachten. 

Die  geringe  Menge  Brom,  welche  mir  zu  Gebote  stand,  er- 
laubte mir  nicht  sein  Verhalten  zu  andern  organischen  Körpern 
zu  untersuchen. 

§•  ». 

Von  der  Naturgeschichte  des  Broms. 

Das  Brom  findet  sich  im  Meerwasser  in  sehr  geringer  Menge. 
Die  Mutterlauge  der  Salinen  enthält  selbst  nur  sehr  wenig  davon, 
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obgleich  sie  durch  Abdampfung  und  Ablagerung  des  Meersalzes 
welches  nur  wenig  Brom  mit  sich  nimmt,  sehr  concentrirt  ist 

Die  Beschaffenheit  der  Mittel  wodurch  es  ausgeschieden  wird, 
scheint  anzudeuten,  dafs  es  darin  in  dem  Zustande  von  Hydro- 
bromsaure  enthalten,  una*  ans  einigen  Betrachtungen  glaube  ich 
scbliefsen  zu  dürfen,  dafs  diese  an  Bittererde  gebunden  sey. 

Der  Abdampfungsruckstand  der  Mutterlauge  verliert  die  Eigen- 
schaft durch  Chlor  Brom  von  sich  zu  geben,  wenn  er  zuvor 
stark  geglüht  wird.  Erwägt  man  dafs  die  von  mir  untersuchten 
Hydrobromate ,  mit  Ausnahme  der  hydrobromsauren  Bittererde, 
durch  Feuer  nicht  zersetzt  werden ,  so  wird  man  geneigt  anzuneh- 
men, dafs  die  Mutterlauge  wirklich  diese  Verbindung  enthält. 

Die  Pflanzen  und  Thicre  welche  das  Meer  bewohnen,  ent- 
halten ebenfalls  Brom.  Die  Asche  der  Pflanzen,  welche  im  mit- 
telländischen Meere  wachsen,  geben  alle  eine  gelbe  Färbung, 
wenn  man  die  Laugen  derselben  mit  Chlor  behandelt. 

Selbst  die  Aschenlauge  von  Janthina  violacea,  eines  Schalen- 
weichtbieres  welches  ich  von  Hm  A.  Berard  erhielt,  der  es 
von  der  Insel  St  Helena,  bei  seiner  zweiten  Reise  um  die  Welt 
mitgebracht  hatte,  zeigte  mir  die  nämliche  gelbe  Färbung. 

Merkliche  Mengen  Brom  erhielt  ich  aus  der  Mutterlauge  von 
Vareck-Soda,  welche  zur  Jodbereitung  gebraucht  wird.*) 

Endlich  schien  mir  das  Abdampfungsprodukt  eines  sehr  sal- 
zigen Wassers  der  östlichen  Pyrenäen  bei  der  Behandlung  mit 
Chlor  gelb  zu  werden.  Kommt  das  Brom  wirklich  in  einem 
Wasser  dieser  Art  vor,  so  ist  zu  hoffen,  dafs  man  es  auch  in  den 
eigentlichen  Salzquellen  und  besonders  in  der  Mutterlauge  vom 
Steinsalz  finden  werde.  Es  fehlte  mir  an  Materialien  dieses  zu 
bewahrheiten.  , 

Alles  dieses  macht  sehr  wahrscheinlich,  dafs  das  Brom  in 
sehr  vielen  Meerprodukten,  oder  solchen  die  von  Seegegenden 
kommen,  vorkommen  dürfte. 

§.  i3. 
S  c  h  1  u  fs. 

Wenn  die  angeführten  Thatsachen  mich  nicht  getäuscht  haben, 
so  bekräftigen  sie,  wie  es  mir  scheint,  vollkommen  die  über  das 
Brom  aufgestellte  und  von  mir  zur  Versinnlichung  seiner  Verbin- 
dungen gebrauchte  Ansicht 

Eine  Substanz  die  im  isolirten  Zustande,  so  wie  das  Brom, 
mit  solcher  Beharrlichkeit  allen  Zersetzungsversuchen  widersteht  5 


1 

1 


■*)  Das  Mittel,  welches  mir  am  besten  gelang,  das  Brom  aus 
dem  brom  -  und  jodhaltigen  Verbindungen  zu  scheiden,  be- 
stand darin :  das  Jod  durch  ein  Kupfersalz  zu  fällen ,  das 
unauflösliche  Jodür  durch  Filtriren  zu  trennen,  die  Flüs- 
sigkeit abzudampfen,  und  den  Rückstand  mit  Schwefel- 
säure und  Manganoxyd  zu  behandeln. 
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die  von  Cblor  aus  allen  Verbindungen  welche  sie  enthalten,  mit 
ihren  ursprünglichen  Eigenschaften  ansgetrieben  wird ;  die  bei 
ihrer  Wirkung  auf  die  Jodverbindungen  sich  in  allen  Fällen  die- 
sem unterordnet,  um  dieselbe  Rolle  in  den  neuen  Produkten  zu 
spielen;  die  endlich,  ungeachtet  dieses  Gegensatzes  chemischer 
Wirkung,  sich  an  das  Chlor  und  das  Jod  durch  die  bewiesensten 
Analogien  anreibt,  scheint  deswegen  auch  gleiche  Rechte  zu  ha- 
ben, um  als  einfacher  Körper  betrachtet  zu  werden. 

Wenn  dieses  Resultat,  in  Folge  der  Untersuchung  welche 
die  Chemiker  mit  dem  Brom  vornehmen  werden,  die  nöthige 
Festigkeit  erhalt,  so  wird  sich  die  Stelle  die  ihm  in  der  Reihe 
der"  einfachen  Korper  bestimmt  ist,  von  selbst  zeigen. 

Auf  jeden  Fall  wird  diese  zwischen  dem  Chlor  und  dem  Jod  seyn. 

Es  wäre  nicht  ohne  Interesse  zwischen  zwei  sich  so  ver- 
wandten Substanzen  wie  dem  Chlor  und  dem  Jod  eine  neue,  als 
Band  noch  nähere  Vereinigung  einzuschieben. 

Eine  solche  Annäherung  von  Eigenschaften  und  chemischen 
Fähigkeiten  zwischen  diesen  drei  einfachen  Körpern  wurde  durch 
die  Betrachtung  ihres  gemeinschaftlichen  Ursprungs  noch  wichti- 
ger werden. 

Als  ich  im  Verlauf  meiner  Untersuchungen  'über  die  ver- 
schiedenen Bromverbindungen,  fast  immer  die  gröfcte  Aehnlich* 
lteit  mit  den  ähnlichen  Chlorverbindungen  wieder  fand,  wurde 
ich,  ich  gestehe  es,  einigermaafsen  bedenklich  das  Brom  als  be- 
sondere Substanz  zu  betrachten ;  allein  diese  Bedenklichkeiten 
gönnten  der  Mächtigkeit  mit  welcher  das  Chlor  es  aus  seinen  Ver- 
bindungen entfernt,  während  das  Brom  das  Jod  aus  den  seinigen 
trennt,  nicht  widerstehen. 

Ich  verhehle  mir  nicht*  wie  viel  die  Materialien,  die  ich 
zur  Bezeichnung  der  Geschichte  des  Broms  sammeln  konnte,  noch 
zu  wünschen  übrig  lassen.  Ich  würde  selbst  sehr  gerne  noch 
*  mit  ihrer  Bekanntmachung  bis  zu  zahlreichem  Versuchen,  die 
weniger  Lücken  übrig  gelassen 'hdtten  gezögert  haben,  wenn  ich 
nicht  geglaubt  hätte,  diesem  wichtigen  Untersuchungsgegenstande 
mehr  Nutzen  durch  Erregung  der  Aufmerksamkeit  der  Chemiker 
zu  verschaffen ,  die  mehr  als  ich  im  Stande  sind ,  Licht  Uber  die 
Gegenstände  zu  verbreiten ,  womit  sie  sich  beschäftigen. 

Meinerseits  verzichte  ich  nicht  auf  die  fernere  Beschäftigung 
mit  dieser  Substanz,  sobald  die  Wasser  unserer  Salzwerke  con- 
centrirt  genug  seyn  werden,  um  mit  Vortheil  das  Brom  auszie- 
-  hen  zu  können,  besonders  wenn  diese  Skitze  das  Glück  hätte 
die  Akademie  zu  interessiren,  und  wenn  neue  Versuche  mir  Re- 
sultate von  einiger  Wichtigkeit  liefern  sollten,  werde  ich  mich 
beeilen,  sie  ihr  mit  dem  gröfsten  Vertrauen  vorzulegen.*) 

*)  Versuche,  die  ich  so  eben  mit  den  Mutterlaugen  der  Ab- 
dunstungsrückständc  der  Quellen  zu  Wiesbaden,  Ems, 
der  Soole  zu  Ludwigs  halle  etc.  anstelle,  haben  be- 
reits Spuren  vom  Daseyn  einer  Substanz  gegeben ,  welche 
die  meiste  Aehnlichkeit  mit  Balard's  Brom  hat;  mehr 
darüber  weiter  unten.  Kastner. 
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Bericht  über  die  Abhandlung  des  Hrn.  Baiard 
in  Betreff  einer  neuen  Substanz. 

(Auszug  aus  dem  Verbal  -  Prozefs  vom  Montag  d.  14.  Aug.  i8a6.) 

"i 

Die  Akademie  hat  die  Hrn.  Va  u  q  u  e  I  i  n ,  Thenard  und  mich 
beauftragt:  ihr  unsere  Meinung  über  eine  Abhandlung  des  Hrn. 
Baiard,  Präparator  der  Chemie  bei  der  Fakul.it  der  Wissen- 
schaften zu  Montpellier,  welche  die  Beschreibung  der  Eigenschaf- 
ten einer  neuen  Substanz  die  er  im  Meerwasser  fand  zum  Gegen- 
stand hat,  roitzulheilen ,  und  wir  beeilen  uns,  uns  dieses  Auftrags 
zu  entledigen. 

Hr.  Baiard  nannte  diese  Substanz  Muride;  allein  da 
mehrere  Bemerkungen  gegen  diese  Benennung  gemacht  wurden, 
so    haben   wir,    mit    Zustimmung     des    Verfassers,  dieselbe 

durch  die  Benennung  Brom,  von  ßpauoer,  übler  Geruch,  er- 
setzt» 

Das  Brom  ist  bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur,  und  selbst 
bei  180  unter  Null  flüssig*.  In  Masse  ist  seine  Farbe  dunl<el 
braunroth ,  in  dünnen  Schichten  ist  sie  hyacintkroth.  Die  Farbe 
des  Dampfes  ist  der  der  salpetrichten  Saure  ganz  ähnlich.  Es 
ist  sehr  flüchtig  und  siedet  bei  4?°.  Der  Geruch  ist  sehr  stark 
und  dem  des  Chlors  sehr  ahnlich.    Seine  Dichtigkeit  ist  etwa  5. 

Das  Brom  zerstört  die  Farben  nach  Art  des  Chlors,  es  löj>t 
sich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether.  Hr.  Baiard  verband 
es  mit  einer  grofsen  Anzahl  einfacher  Körper  und  erhielt  sehr 
merkwürdige  Verbindungen.  Das  Chlor  übertrift  dasselbe  an 
Mächtigkeit,  aber  seiner  Seits  ist  es  mächtiger  als  das  Jod.  Diese 
Eigenschaft  ist  sehr  merkwürdig,  und  macht  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  das  Brom  keine  Verbindung  von  Chlor  und  Jod  seyn.  kann, 
wie  es  seine  Verwandtschaft  die  es  mit  diesen  beiden  Körpern 
bat,  vermuthen  liefse. 

Will  man  sich  eine  genaue  Idee  von  den  Eigenschaften  des 
Broms  machen,  so  mufs  man  es  mit  dem  Chlor  vergleichen.  Mit 
dem  Hydrogen  bildet  es  eine  Wasserstoffsaure,  die  Hydrobrom- 
saure  ,  und  mit  dem  Oxygen  die  Bromsäure,  deren  Verbindungen 
mit  den  Basen  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  den  Cblorsalzen  habta. 

In  der  Hitze  zersetzt  es.  wie  das  Chlor,  alle  auflöslicjten 
alkalischen  Oxyde  und  entwickelt  Oxygen;  kalt  verbindet  es  sich 
mit  diesen  Oxyden  und  bildet,  durch  Wärme  und  die  schwächsten 
Säuren  leicht  zersetzbare  Bromüre.  Es  verbindet  sich  auch  mit 
ölbildenden  Gase  zu  einer  öligen  Flüssigkeit  von  sehr  angenehmen 
ätherischem  Geruch. 

Sein  Atomengewicht  ist  9,0 28  das  des  Oxygens  als  Einheit  genom- 
men. Hr.  B  a  1  a  r  d  hat  seiner  Abhandlung  kleine  Muster  von  Brom 
und  einigen  seiner  Verbindungen  beigefügt,  mit  welchep  wir  einige 
Versuche  anseilen  konnten.  Wir  haben  selbst  durch  das  von  Hrn. 
Baiard  beschriebene  Verfahren  durch  Behandlung  der  Mutter- 
lauge von  Salzsümpfen  der  Gegend  von  Areif,  die  uns  unser  Col- 
lege Hr.  d  Arcet  übersandte',  dargestellt. 
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Wenn  die  wenigen  Versuche,  die  wir  über  die  Existenz  des 
Broms  als  einfacher  Korper  anstellen  konnten,  noch  nicht  jene 
Gewifshcit,  die  msrn  heutiges  Tages  zu  verlangen  berechtigt  ist* 
geliefert  haben ,  so  betrachten  wir  sie  doch  als  sehr  wahrschein- 
lich. Hrn.  Balards  Abhandlung  ist  übrigens  sehr  gut  ausge- 
führt, und  die  »ahlreichen  Resultate  welche  er  darin  anfuhrt,  er- 
regen nichts  desto  weniger  ein  grofses  Interesse ;  selbst  auch  wenn 
man  dahin  gelingen  sollte,  zu  zeigen,  dafs  das  Brom  kein  einfa- 
cher Körper  sey. 

Die  Entdeckung  des  Broms  ist  eine  sehr  wichtige  Eroberung 
für  die  Chemie  und  fuhrt  Hrn.  Baiard  auf  die  ehrenvollste 
Weise  in  die  Laufbahn  der  Wissenschaften  ein. 

Wir  glauben,  dafs  dieser  junge  Chemiker  die  Aufmunterung 
der  Akademie  völlig  verdient  und  haben  die  Ehre  vorzuschlagen, 
dafs  seine  Abhandlung  in  dem  Recueil  des  Savans  etrangers  abzu- 
drucken anbefohlen  werden  möchte. 

Unterzeichnet:  Vauquelin,  Thenard,  Gay-Lussac, 

Berichterstatter. 
,   Die  Akademie  bestätigt  die  Beschlüsse  dieses  Berichts. 


Bestätigung  der  Entdeckung  des  Brom  und 
Auffindung  desselben  in  mehreren  Soolen; 

briefliche  Mittheilung  des  Hrn. Prof.  Liebig  a.  d. Herausgeber. 

„Ich  beeile  mich  Ihnen  die  interessante  Entdeckung  desBro- 
miums  (Brome)  in  der  Mutterlauge  mehrerer  Salzsoolen  und  haupt- 
sächlich in  der  zu  Theodorshalle  bei  Krtutznach  roitzutheilen.  Leitet 
man  durch  diese  Mutterlauge  Chlorgas,  so  bildet  sich  nach  kurzer 
Zeit  auf  der  Oberflache  derselben  ein  gelber  Schaum,  und  wenn 
man  die  Flüssigkeit  stark  umschiittelt,  so  füllt  sich  der  obere  leere 
Raum  des  Glases  mit  einem  gelben  Dunste  an,  der  einen  ausser-  - 
ordentlich  durchdringenden  Geruch,  dem  Chlorcyan  und  der 
chlorichten  Saure  ahnlich ,  besitzt  Giefst  man  nun  Aethcr  auf 
die  Mutterlauge  und  schüttelt  Alles  stark  um,  so  färbt  sich  dieser"  stark 
hyacintroth.  Behandelt  man  diesen  mit  Kali  und  das  Kalisalz 
alsdann  mit  Schwefelsäure  und  Braunstein ,  so  läfst  sich,  wie  Ba- 
iard angiebt,  das  Brom  rein  darstellen.  Ich  kann  es  nicht  leug- 
nen, dafs  dieser  Körper  mir  anfänglich  nichts  weniger  als  einfach 
zu  seyn  schien,  und  jeder  wurde  wohl  augenblicklich  verleitet 
ihn  für  eine  Zusammensetzung  aus  Chlor  und  Jod  zu  halten.  Mit 
der  flüssigen  Verbindung  dieser  Körper  hat  er  ohnstreitig  eine 
grofse  Aebnlichkeit  j  der  Dampf  des  Chlorjod's  hat  dieselbe 
Farbe,  es  färbt  die  Haut  und  ist  so  flüchtig  wie  das  Brom,  nur 
sein  Verhalten  gegen  Ammoniak  ist  gSnzlich  abweichend.  Bringt 
man  Chlorjoddampf  mit  Ammoniakgas  oder  flüssigem  Ammoniak 
zusammen,  so  bilden  sich  schnell  violette  Nebel  von  ausgeschie- 
denem Jod,  und  zu  gleicher  Zeit  Chlorstickstoff;  das  Brom  ver- 
bindet sich  aber  mit  Ammoniak ,  ohne  dafs  das  letztere  zersetzt 
wird.    Ich  bin  im  Begriff  wieder  Versuche  darüber  anzustellen." 
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Uebet  die  Möglichkeit,  scheinbare 
A b stofs u ngen  auf  Anziehungs- 
kräfte  zurückzuführen; 


vom 


M.  TL.  Fechn  er,  akad.  t)ocenten  in 

Leipzig. 


Ich  beschäftige  mich  seit  einiger  Zeit  mit  einer 
Arbeit,  welche  zum  Zweck  hat,  die  Möglichkeit 
nachzuweisen,  sämmtliche  Erscheinungen  der  Mate- 
rie, und  zwar  sowohl  der  ponderablen  als  der  im- 
ponderablen,  auf  die  Anziehung  nach  dem  Gravita- 
tionsgesetz zurückzuführen,  und  glaube  in  der  That 
ein  noch  nicht  benutztes  Princip  dazu  gefunden  zu 
haben ,  welches  die  wichtigsten  Schwierigkeiten  mit 
überraschender  Leichtigkeit  hebt.  '  Leider  jedoch  ist 
die  Entwicklung  dieses  Princips  selbst  solchen,  wie- 
wohl in  der  Natur  der  Sache  gegründeten,  Schwie- 
rigkeiten unterworfen^  dafs  sich  an  eine  genaue 
Durchführung,  desselben  durch  die  einzelnen  Erschei- 
nungen  vor  der  Hand  nicht  denken  läfst.  Es  führt 
nämlich  unmittelbar  auf  mathematische  Probleme» 
-    Archiv  f.  d.  ge».  Natu*!  B.  9,  H.5.  17 
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deren  Lösung  noch  ausser  den  Gränzen  unserer 
bisherigen  mathematischen  Analyse  liegt,  namentlich 
auf  die  Bestimmung  der  Bahnen,  welche  Körper, 
die  von  zwei  oder  mehrern  selbst  beweglichen  Mit- 
telpunkten  sollicitirt  werden,  annehmen  müssen  und 
eine  allgemeine  Lösung  des  Probleme  de  trois 
corps  wäre  daher  dasjenige,  was  zunächst  in  diesem 
Bezug  erfordert  würde,  bekanntlich  aber  nicht  vor- 
handen ist.  Viel  würde  sich  schon  ausrichten  las* 
sen,  wenn  wir  nur  eine  Formel  für  die  Bahn  hat- 
tcn,  die  ein  von  zwei  fixen  Mittelpunkten  sollici- 
tirter  Körper  annimmt,  und  hiefür  ist  allerdings 
eine  partielle  Lösung  vorhanden.  Es  haben  sich 
nämlich  successiv  Euler*)  und  Lagrange**)  da- 
mit beschäftigt.  Der  erste  gab  die  Auflösung  Mos 
für  den  Fall,  wo  der  angezogene  planetare  Körper 
sich  in  einer  durch  beide  fixe  Mittelpunkte  gelegten 
Ebene  bewegt;  der  letztere  allgemeiner  für  jede 
Richtung  der  Bewegung.  Indefs  ist  die  Auflösung 
nur  bis  auf  Differenzialgleichungen  erster  Ordnung 
reducirt;  diese  selbst  aber  sind  von  der  Art,  da(s  sie., 
eine  Integration  unter  endlicher  Form,  um  die  es 
uns  bei  unserm  Zweck  zu  thun  sein  mufs,  um  all- 
gemeine Resultate  ziehen  zu  können,  bis  jetzt  nicht 
gestatten.***)    Bios  so  viel  läfst  sich  aus  den  ga.- 


,  *)  Mem.  de  Tacad.  de  Berlin  pour  Panne«  1760  und  npuv. 
commenl  de  Pctersb.  X. 

♦*)  Miscellanea  Taurin.  IV, 

***)  Es  heisse  M  die  Summe  der  Massen  beider  fixen  Mittel- 
punkte 5  N  ihre  Differenz*  p  die  Summe  der  radiorum  vee- 
torum,  welche  von  «beiden  fixen  Mittelpunkten  nach  dem 
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wonnen en  Gleichungen  schliefsen,  dafs  unter  ge- 
wissen, ebenfalls  jedoch  'kaum  einer  nähern  Bestim- 
mung fähigen,    Umständen    anfänglicher  Bewegung 


beweglichen  Körper  gezogen  werden,  q  ihre  Differenz; 
f  4er  Abstand  zwischen  beiden  fixen  Mittelpunkten ;  (p 
der  Winkel  den*  der  bewegliche  Körper  um  die,  beide 
Punkte  verbindende,  Linie  beschreibt;  C,  D,  E  constante 
Größen  welche  vom  Zustand  der  anfanglichen  Bewegung 
abhängen;  so  ist  die  Lösung  in  folgenden  Gleichungen 
enthalten : 

d  p 

v/Cp4  +  Mp3  +Dp*  —  Mf'p  +  E  ~ 

/  Cq4  +  Nq3  +  Dq*— NfÄq  +  E 

fKdp 


&(p  =  T=   

(p*  —  f *)  v/C  p*  +  M Pa  +  D  p*— M  f *p  +E 

Cwo  K  -=  /  —  Cf4  —  Df*  -  E) 

Die  Schwierigkeit  der  Integration  der  beiden  Gleichungen 
rührt  von  den,  unter  dem  Wurzelzeichen  begriffenen, 
Größen  her.  Nimmt  man  nun  an,  da  Ts  die  Constanten  C, 
D,  E,  welche  von  der  ursprünglichen  Impulsion  des  Kör* 
pers  abhängen,  so  beschaffen  sind,  dafs  die  unter  dem 
Wurzelzeichen  stehenden  Gröfsen  jede  einen  quadratischen 
Factor  enthält,  so  werden  sich  die  in  Rede  stehenden 
Wurzelgröfsen  auf  folgende  Form  reduciren, 

(p  —  00  i/Cp*  +  0p  +  r  und 

(q  —  X)  |/ Cq*  +  f*P  +  v 

wo  dann  die  Gleichungen  des  Problems  nur  noch  von  der 
Quadratur  des  Kreises  oder  jener  der  Hyperbel  abhängen ; 
und  man  auf  eine  hyperbolische  oder  elliptische  Bahn  geführt 

wird.  Um  jedoch  die  Gröfsen  ot ,  ß ,  y  .  . .  zu  bestimmen, 
wird  man  auf  eineGleichung  des  vierten  und  eine  des  drit- 
ten Grades  geführt,  und  so  an  einer  allgemeinen  Bestimmung 

17* 
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die  Bahn  eine  Ellipse,  unter  andern  Umständen  eine  Hy- 
perbel werden  müsse  (mit  den  anziehenden  Mittelpunk- 
ten  als  Brennpunkten  ;  welchen  Linien  sich  jedoch 
nothwendig  noch  andere,  theils  geschlossene,  theils 
unendliche  Bahnen  anschliefsen  müssen,  da  die  all- 


■ , 


auch  dieser  Fälle  durch  fast  unauflösbare  Schwierigkeiten 
verhindert,  da  die  Regel  des  G  a  r  d  a  n  und  des  Born  bei  Ii 
die  Auflösung  solcher  Gleichungen  unter  keiner  für  die 
Anwendung  brauchbaren  Form  giebtj  und  der  Gebrauch 
unendlicher  Reihen  blos  eine  sehr  umständliche  Berech- 
nung einzelner  Falle  zuläTst 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  nach  einer  Methode,  die 
Lagrange  ebenfalls  in  den  Mise  Taur.  tom.  IV.  angiebt, 
die  Integration  der  ersten  der  obigen  Gleichungen  unter 
endlicher  Form  gelingen  würde,  wenn  die  Coefficienteo  von 
p*,  p3 . . .  in  beiden  Gliedern  der  Gleichung  respective 
die  nämlichen  wären ,  übrigens  aber  die  Gleichung  ganz 
dieselbe  Form  behielte.  Diefs  würde  blos  erfordern ,  dafs 
M  =  N;  allein  dieser  Fall  kann  bei  unser m  Problem 
nicht  vorkommen,  weil  diefs  hiesse:  die  Summe  der  Mas- 
sen beider  Körper  sey  ihrer  Differenz  gleich ;  was  natür- 
lich unmöglich,  wenn  nicht  eine  oder  beide  null  oder 
unendlich.  Konnte  man  übrigens  M  «wirklich  gleich  N 
setzen,  so. würde  die  Lösung  jener  ersten  Gleichung  und 
mithin  die  Bestimmung  der  Bahn  durch  eine  Gleichung 
vom  4.  Grade  gegeben  werden,  wie  diefs  Lagrange  ge- 
zeigt. Kann  man  nicht  daraus  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit schliefsen,  dafs,  wiefern  die  Lösung  der  obigen 
Gleichung,  wo  M  nicht  gleich  N,  unter  endlicher %Form 
überhaupt  möglich  seyn  sollte  (da  sie  doch  übrigens  ganz 
von  der  nämlichen  Form  ist)  man  auch  auf  eine  Gleichung 
des  4-  Grades,  nur  auf  eine  allgemeinere,  zurückkommen 
würde?  Würde  vielleicht  die  allgemeinste  Gleichung  des 
4.  Grades  eben  so  alle  Fälle  der  Bewegung ,  welche  durch 
zwei  fixe  Mittelpunkte  bewirkt  wird,  unter  sich  befassen, 
als  diefs  von  denen  des  zweiten  Grades  für  Einen  Mittel- 
punkt gilt?  — 
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gemeine  Gleichung  für  diese  Bahnen  jedenfalls  hö- 
her als  vom  zweiten  Grade  ist. 

So  lange  nun  die  Lösung  dieses  und  höherer 
Probleme  uns  nicht  zu  Gebote  steht*,  würde  jeden- 
falls die  von  mir  versuchte  Erklärungsart  eine  blos 
mögliche  bleiben,  weil  sie  ungeachtet  allgemeiner 
Uebereinstimmung  mit  den  Erscheinungen  doch  da- 
dur6h  erst  zur  Gewifsheit  erhoben  werden  könnte, 
däfs  wir  nach  einer  auf  ihr  Princip  sich  stützenden 
Formel  die  Erscheinungen  allen  ihren  einzelnen  ma- 
thematischen Umständen  nach  daraus  ableiteten, 
und  mit  der  Erfahrung  in  Uebereinstimmung  fänden ; 
jedenfalls  aber  glaube  ich,  kann  die  wirklich  nach- 
weisbare Uebereinstimmung,  welche  sich  zwischen 
den  Erscheinungen  und  den  Folgerungen,  die  sich 
auf  allgemeine  Weise  aus  unser ra  Princip  erge- 
ben, Hinreichend  seyn,  wenigstens  die  Behauptung 
einer  Unmöglichkeit  zu  widerlegen:  die  Erschei- 
nungen  aus  blofsen  'Anziehungskräften  abzuleiten, 
da  diese  Behauptung  sich  nur  auf  eben  so  allge-' 
meine  Gegengründe  stützt;  und  in  Bezug  auf  diesen 
Zweck  entwickele  ich  die  folgenden  Beispiele,  die, 
ich  erinnere  es  nochmals,  keineswegs  Anspruch  auf 
Gewifsheit  machen. 

Man  pflegt  unter  den  Umständen,  welche  die' 
Annahme  einer  Abstossungskraft  schlechthin  nöthwen- 
dig  machen  sollen,  die  Bildung  des  Kometenschweifs 
anzuführen.  In  der  That  scheint  sich  bei  diesem 
Phänomen  auf  unzweideutige  Weise  nicht  nur  die 
Wirkung  einer v Von1  der  Sbrine  ausgehenden  Abstos- 
sungskraft auf  die  Sctiweiftheilchen  zu  erkennen  zu' 
geben;  sondern  tei  näherem  Eingehen  in  das  Phä- * 
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»omen  genügt  selbst  diese  noch  nicht,  man  nxufs 
vielmehr  auch  noch  eine  vom  Kometen  ausgehende 
Abstossungskraft  zu  Hülfe  nehmen,  wie  diefs>  hin- 
länglich unter  andern  von  Brandes  gezeigt  worden 
ist  (Gilb.  Ann.  XLV1II.  117),  und  wie  sich  schon, 
einfach  daraus  ergiebt,,  dafs  sonst  keine  Schweifma- 
terie zwischen  Komet  und  §onne  angehäuft  bleiben 
oder  dieselbe  den  Kern  nicht  gleichsam  sackförmig 
umgeben  könnte,  vielmehr  der  Kern  selbst  die 
eigentliche  Spitze  des  Schweifs  bilden  müfste.  Man 
wird  indefs  bemerken,  dafs  diese  Ansicht,  welche 
-die  Bildung  des  Kometenschweifs  durch  Abstofsungs- 
kräfte,  welche  von  Sonne  und  Komet  zugleich  aus- 
gehen,  erklärt,  einen  innern,  nur  mittelst  einer 
willkührliChen  und  durch  sonst  nichts  zu  verantwor- 
tenden,  Annahme  zu  hebenden  Widerspruch  in  sich 
trägt,  Nämlich  man  mufs  billig  fragen:  wenn  in 
der  Sonnennähe  die  Schweifrheüchen  durch  Absto-. 
fsung  von  Sonne  und  Komet  zugleich  fortgetrieben 
werden,  warum  werden  sie  nicht  in  der  Sonnen- 
ferne durch  die  Abstofsung  des  Kometen  allein  fort- 
ffetrieben  und  wie  kann  der  Komet  überhaupt 
Schweifmaterie  um  sich  fest  hellen ,  wenn  er  eine 
abstossende  Wirkung  dafür  besitzt.  Man,  kann  die«, 
sem  zwar  entgegnen ,  die  Abstossungskraft  des  Ko- 
meten werde  erst  durch,  die  Sonnennähe  entwickelt, 
so  wie  z.  B.  ein  'Körper  in  des  andern  Nähe  durch , 
Vertheilung  elektrisch  werben  kann  ,  wo  dann  auch 
seine  gleichartig  elektrisirten  Theilchen  sich  wech- 
selseitig  abstoben;  allein  diese  Analogie  findet  hier 
wenigstens  nicht  unmittelbar  eine  Anwendung,  da 
tonst  die  Sonne  die  von  dem  Kometen  abgestoßenen 
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Theilchen  anziehen  müfste,  anstatt  sie  ebenfalls  nach 
der  nämlichen  Richtung  abzustofsen;  ein  Beispiel 
aber  einer  in  der  Art,  wie  wir  es  beim  Kometen 
beobachten ,  erregten  Abstolsungskraft  findet  sich 
sonst  nirgends  in  der  Natur,  und  kann  uns  somit 
wohl  zu  einem  Mifstrauen  gegen  diese  Ansicht  über- 
haupt berechtigen.  Der  Widerspruch  verschwindet, 
wie  man  sehen  wird,  ganz,  wenn  man  die  Bildung 


T 

des  Kometenschweifes  von  blofsen  Anziehungskräften, 
die  durch  Sonnen  und  Kometen  auf  die  Schweif- 
theilchen  geäussert  werden,  ableitet,  ein  Versuch, 
der  dem  ersten  Ariblick  nach  freilich  paradox,  ja 
lächerlich  erscheinen  mufs,  da  er  der  Natur  des 
Phänomens  direct  zu  widersprechen  scheint.  Die 
Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen 
Erklärungsart  wird  sich  jedoch  auf  ziemlich  einfache 
Weise  ergeben. 

Man  setzt  bei  Betrachtung  der  Materie,  die 
den  Kometenschweif  bildet,  immer  stillschweigend 
voraus,  dafs  dieselbe  den  Kern  an  sich  als  eine  ru- 
hende Atmosphäre  umgebe,  die  aber  erst  durch  die 
hervortretenden  Abstossungskräfte  in  Bewegung  und 
Flucht  versetzt  werde.  Wie  aber,  wenn  die  Schweif- 
theilchen  gleich  anfangs  eineBewegung  um  den  Korne- 

* 

tenkern  hätten,  etwa  wie  die  Planeten  um  die  Son- 
nen ,  nur  aber  nach  allen  möglichen  Richtungen  ? 
Dieses  ist,  wie  jenes  nur  Hypothese,  denn  die  un- 
mittelbare Beobachtung  lehrt  uns  nichts  darüber; 
an  sich  kann  auch  beiden  gleiche  Wahrscheinlich- 
keit zukommen,  denn  wir  haben  für  beides  Analoge 
in  der  Natur;  aber  während  die  Annahme  der 
Schweifmaterie   als  einer  an  sich  ruhenden  Atmo- 
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sphäre  uns  eben  zur  Einführung  von  neuentstehen- 
den  besonderen  Abstossungskräften  nöthigt,  um  nach- 
her die  Bildung  des  von  der  Sonne  abgekehrten 
Schweifes  zu  erklären,  macht  unsere  Annahme  es 
möglich,  diese  Bildung  durch  dieselben  Kräfte  zu 
erklären,  welche  die  Bewegung  der  Theilchen  um 
den  Kometen  selbst  und  die  bleibende  Anhäufung 
derselben  darum  in  der  Sonnenferne  erklären.  Hie- 
zu  wird  folgende  Betrachtung  führen: 

So  lange  sich  der  Komet  sehri  entfernt  von  der 
Sonne  befindet,  beschreiben  alle  Schweiftheilchen 
nach  unserer  Hypothese  geschlossene  Bahnen,  Kreise, 
Ellipsen  um  den  Kern,  und  zwar  nicht  nach  einer 
Richtung,  wie  unsere  Planeten  um  die  Sonne,  son- 
dern nach  sehr  verschiedenen.  *)  Kommt  nun  der 
Komet  in  die  Nähe  der  Sonne,  so  wird  auf  die 
Schweiftheilchen  ausser  der  Anziehung  des  Kerns 
auch  die  Anziehung  der  Sonne  thätig  und  die  ge- 
schlossenen anfangs  kreisförmigen  und  elliptischen 
Bahnen  der  Schweiftheilchen  müssen  hiedurch  um 
so  mehr  geändert  werden ,  je  näher  der  Komet  der 
Sonne  selbst  kommt.    Eine  Formel,  wie  diese  Aen- 


*)  Es  wSre  selbst  möglich  —  and  diese  Ansicht  hangt 

einer  wahrscheinlichen  Bildungstheorie  der  Kometen  zu- 
eammen,  wovon  weiterhin  —  dafs  im  Grunde  kein  Ab- 
schnitt  zwischen  Kern  and  Schweifmaterie  der  Art  wäre, 
dafs  der  erste  als  einiger  Mittelpunkt  für  die  letzte  Wirkte, 
dafs  vielmehr  sSmmtliche  Theilchen  bis  ins  Innerste  des 
Kerns  sich  durch  wechselseitige  Anziehung  zu  Bewegun- 
gen um  einander  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
bestimmte«,  und  der  ganze  Komet  so  gleichsam  als  eine 
durch  die  Gravitation  seiner  Theilchen  gegen  einander 
bis  ins  Innerste  gährcnde  Masse  erschiene. 
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derung  geschehen,  müsse,  bähen  wir  nicht,  und  die 
gestimmte   Angabe ,  der  Curven  %  die  so  entstehen 
müssen,  fällt  uns  sonach  unmöglich ;  allein  4er  all- 
gemeine Gang  der  Aenderung  läfst  sich  nach  dem 
Gesetze  der  Zusammensetzung  der  Kräfte,  dem  Ge* 
setze    der  Stetigkeit    und  dem  Gesetze:    dals  der 
Uebergang  in  eine  entgegengesetzte  Bewegung  nur 
durch  Null  oder  Unendlichkeit  geschehen  kann,  bis 
zu  dem  für  unsere  allgemeine  Darstellung  erfordert* 
liehen  Grade  der  Sicherheit  voraus  sehen ,  wo  wir 
dann  finden:   dafs  dieser  allgemeine  Gang  der  Aen- 
derung sehr  wohl  mit  der  Bildung  des  von  der  Sonne 
abgekehrten  Kometenschweifs  harmopirt;  indem  nach 
dieser  Richtung  die  Bahnen  unendlich  werden  %a 
müssen  anfangen;  und  es  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
Ableitung  der  Kometenschweif  bildung  von  Abstofsungs*-. 
kräften  es  bis  jetzt  auch  noch  nicht  weiter  gebracht 
hat,  als  bis  zu  einer  allgemeinen  Uebereinstimmung  w 
weil  sich   der  nähern  Ableitung  von  hier. aus  diev 
selben  Schwierigkeiten  entgegensetzen,  als  von  .un*; 
serer  Ansicht. 

Es  sey  in  Taf.  IL  Fig.  i  A  der  Komet,  B  die* 
Sonne]  um  A  bewege  sich  da«  Sehweiftheilchen  <v 
dessen  Bahnänderung  für  successive  Näherungen  der 
Sonne  wir  betrachten  wollen,  nach  der  durch  die' 
Pfeilspitze  angedeuteten  Richtung  Den  Komet  selbst 
wollen  wir  aK  fix  setzen,,  die.  Sanne,  aber  sich  ihm 
successiv  nähernd,  was  denselben  Erfolg  haben,  wird, 
als  wenn  der  Komet  beweglich*  die  Sonne  fix  ge- 
setztwürde. Die  Aenderung  der  anfangs  elliptischen 
Bahn  des  c  aber  wollen  wir  für  successive  Nä-> 
herungen  von  B  immer  von  dem  nämlichen  Funkte 
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c  aus  betrachten«  da  wo  e  in  den  Zwischenräumen 
zwischen  A  und  B  hineinzutreten  anfängt.  Wie 
wird  die  Aenderung  erfolgen? 

i)  So  lange  B  noch  sehr  entfernt  von  A  ist, 
wird  (erwähntermassen)  die  Bahn  nur  eine  solche 
seyn  Jiönnen,  wie  sie  durch  die  Anziehung  eines 
Mittelpunkts  bedingt  erscheint;  mithin,  da  wir  die 
Bahn  als  eine  geschlossene  voraussetzen,  elliptisch 
oder  kreisförmig.  (In  der  Figur  ist  sie  kreisförmig' 
gezeichnet.)  ' 

%)  Wenn  B  näher  rürkt,   so  daf*  jetzt  seine 

r  * 

Anziehung  auf  c  ebenfalls  merklich  wird,  so  wird 
(vermöge  der  Zusammensetzung  der  Kräfte)  Üie  Bahn 
von  c  Sich  immer  weiter  von  A  weg  nach  B  hin- 
beugen  müssen  t>;   indem  hier  B  bei  seiner 

Annäherung  angesehen  werden  kann,  als  verstärke 
es  die  zentrifugale  Wirkung  gegen  A  in  der  Rich- 
tung A  B.  Im  Anfang  jedoch,  wenn*  die  Wirkung 
von  B  noch  nicht  sehr  bemerklich  ist,  werden  die 
Cucven,  die  c  um  A  beschreibt;  noch  geschlossen- 
um  A  bleiben  müssen;,  wiewohl  nicht  mehr  rein 
elliptisch.  Die  Bahn  wird  sich  hiebei  um  A  erwei- 
tern (wenigstens  wenn  wir  eine  hinlängliche  An- 
fangsgeschwindigkeit für  c  voraussetzen,  was  wir  bil- 
lig können) ,  da  B  fortwährend  abziehend  von  A  auf 
c  wirkt  und  zugleich  mit  der  dadurch  bewirkten 
gröfsern  Entfernung  von  A  dessen  Centripetalkraft 
geschwächt  wird. 

5)  endlich,  bei  weiterer  Annäherung  von  B, 
wenn  wir  die  Aenderung  der  Bahn  immer  vom 
nämlichen  Punkte  c  aus  verfolgen,  wird  diese  Bahn 
nicht  mehr  um  A  rückläufig  bleiben  können,  son- 
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dem  unendlich  werden  müssen,  und  zwar  zunächst  nach 
der  von  der  Sonne  abgekehrten  Richtung;  wie  sich  aus 
folgenden  zwei  Umständen  und  der  weitern  Betrach- 
tung der  Fig.  1  ergiebt:  a)  daraus,  dafs  bei  noch 
weiterer  Annäherung  von  B ,  c  endlich  so  weit  in 
die  Anziehungssphäre    desselben   gelangen  müfste, 
um  seine  anfangs  gegen  A  hohle  Bahn  in  eine  ge- 
gen B  hoble  umzulenken,  dieser  Uebergang  aber  in 
eine  entgegengesetzte  Richtung  nioht  sprungweise, 
sondern  nur  durch  NuljL  oder  Unendlichkeit  der  Be- 
wegung erfolgen  kann,,  wovon  sich  die  erste  Art 
des  TJebergangs  nach  der  fortschreitenden  Erweiter- 
ung der  Bahn  um  A  hin  nicht  als  möglich  dem  Ge- 
setze der  Stetigkeit  zufolge  absehen  läßt;  b)  daraus, 
dafs  die  Anziehung  von  B  auf  c  angesehen  werden' 
kann,    als   die  Centrifugalkraft  desselben  gegen  A 
\n  der  Richtung  A  B  verstärkend  *  und  zwar  wach- 
send mit  Bs  Nähe,    Da  es  nun  blofs  auf  das  Ver- 
hältnis  4er   Centrifugalkraft   zur  Centripetalkr&ft 
ankommt,  ob  ein  Körper  sich  «tetig  von  einem  Mit- 
telpunkt eutfe^nen  odef  in  irgend  einem  Zeitpunkte 
rückläufig  zu  ihm  werben  soll,  so  kann  der  Zuwachs, 
den  die  Gentrifugalkraft  des  c  nach  der  Richtung  ABC 
durch  Näherung  von  B  erhält*  allerdings  so  stark 
.  werden:  um  überhaupt  keine  Rückkehr  gegen  A  zu- 
zulassen; wo  sich  dann  c  ins  Unendliche  von  A  rat- 
fernen  mufs,  wenn  es  nicht  etwa  so  nahe   in  die 
Anziehungssphäre  von  B  gelangt,  um  von  diesem 
zurückgelenkt   zu    werden;    welches    letzte  selbst 
schon  nach  dem  Vorigen  den  Uebergang  durch  un- 
endliche Linien  voraussetzt.     Bevor  aber  die  ge- 
schlossene Bahn  in  unendlich«  Linien  wie  c  e,  c  f, 
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welche  nach  B  hinstreben  übergehen  kann,  mufs 
sie  noth  wendig  schon  vorher  unendliche  Wege  wie 
cc',  cc"  angenommen  haben,  die  nach  der  von  der 
Sonne  abgekehrten  Seite  laufen,  um  das  Umwenden 
der  gegen  A  rückläufigen  Bahn  in  einer  entgegen* 
gesetzten  Richtung  zu  vermitteln. 

Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  unendlich  vielen 
Schweif theilchen  ursprünglich  um  den  Kometenkern 
sich  nicht  Mos  nach  einer  Richtung,  sondern  nach 
allen  möglichen  Richtungen  (mit  hinlänglicher  An* 
fangsgesch  windigkeit  *)  bewegten,  so  wird  man  sich 
erklären  können,  wie  durch  die  Bahrten  cc',  cc" 
u,  s.  w. ,  welche  nun  von  allen  Seiten  vom  Kern 
sich  gleichsam  ablösen,  die  Erscheinung  des  Schweifs 
bedingt  werden  könne:  Immer  mufs  man  hiebe! 
namentlich  den  Punkt  festhalten:  die  Bahn  von  c, 
indem  sie  zwischen  A  und  B  hindurchzugehen  strebt, 
kann  nicht  plötzlich  ihre  frühere  Richtung  in  eine 
entgegengesetzte  umlenken ,  und  wenn  sie  hieber 
durch  unendliche  Linien  schreiten  mufs,  so  müssen 
diese  zuvor  gegen  A  hohl  werden  (A  zum  Brenn- 
punkt erhalten),  bevor  sie  gegen  B  hohl  werden 
können.  '•  % 

Diese  Erklärungsart  der  Bildung  des  Kometen- 
schweifs läfet  aber  auch  noch  eine  Anwendung  auf 
eine  andere  Erscheinung  zu;  nämlich  das  Freiwer- 


i  •  -  • 


*)  Ich  «ctze  dieses  mit  Fleifs  hinzu,  weil  sieb  mir  in  der 
Tbat  ein  Einwand  macben  zu  lassen  scheint;  ob  auch 
Theilchen,  deren  elliptische  Bewegung  durch  Zusammen- 
setzung einer  "sehr  geringen  Anfangsgeschwindigkeit  mit 
der  nach  A  wirkenden  Centripetalkraf't  entstand ,  sich  auf 
-    die  dargestellte  Weise  verhalten  würden. 
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den  von  Licht  und  Wärme  bei  Zusammendruckung 
.  der  Körper»  und  ich  gestehe,  dafs  ich  vielmehr  von 
Erklärung  der  letztern  Erscheinung  auf  die  der  er« 
stern  kam,  da  sich  mir  bei  Zusammenstellung  der  ,  , 
Erscheinungen  schon  längst  die  Möglichkeit  zu  er- 
geben schien,  die  ganze  Atomen,  oder  vielmehr 
Molecultheorie  von  dem  Gravitationsgesetze  abhän- 
gig zu  machen,  wenn  man  das  Binden  der  Impon- 
derabilien nicht  so  ansähe,  als  würden  dieselben 
wie  ruhende  Atmosphären  um  die  ponderabeln  Mo~ 
lecule  festgehalten,  sondern  vielmehr  so,  dafs  sie 
durch  deren  Anziehung  nach  demGrayitationsgesetze 
zu  geschlossenen  Bahnen  darum  bestimmt  würden, 
wie  Planeten  um  Sonnen;  so  dafs  sich  jeder  Körper 
gewissermafsen  als  ein  System  von  solaren,  relativ 
fixen  "Moleculen  (welche  die  ponderable  Masse  der 
Körper  ausmachten)  und  planetaren  darinnen  sich 
bewegenden  Moleculen,  welche  die  gebundenen  Im- 
ponderabilien des  Körpers  darstellten,  bestehend 
ansehen  liefse.  In  der  That  begreift  map,  wie  nach 
dieser  Annahme  das  Freiwerden  von  Licht  und 
Wärme ,  d.  h.  das  partielle  Umwandeln  der ,  vor- 
her  um  die  Körpermolecule   geschlossenen  Bahnen 

1 

in  unendliche,  eben  so  gut  bei  Annäherung  der 
ponderabelen  Molecule  an  einander  statt  haben 
müfste,  als  in  der  obigen  Darstellung  das  Fortgehen 
der  Schweifmaterie  in  unendlicher  Bahn  bei  Annä-  % 
herung  der  Sonne  und  des  Kometen.  Ich  sehe  auch 
im  Grunde  kaum  ein,  wie  man  nach  den  Erschei- 
nungen der  Brechung  und  Beugung  des  Lichts  die 
Annahme,  dafs  unter  gewissen  Umständen  die  Im- 
ponderabilien geschlossene  Bahnen  um  die  ponderabeln 

I 
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Molecule  beschreiben  können,  umgehen  will.  Diese  Er- 
scheinungen lehren  unmittelbar,  dafs  die  Lichttheilchen 
von  ihrer  anfänglichen  Richtung  durch  die  Anziehung 
der  ponderabeln  Molecule  abgelenkt  werden;  und  wir 
haben  also  hier  das  nämliche  oder  wenigstens  ein  ahn- 
Jiches  Zusammen  wirken  einer  Centrfpetalkraft  mit  einer 
Anfangsgeschwindigkeit,  als  die  Ursache  der  geschlos- 
senen  Planetenbahnen  ist,  und  sollten  daher  manche 
lichttheilchen  eine  geringere  Geschwindigkeit  haben, 
(wie  denn  mehrere  Erfahrungen  darauf   zu  deuten 
scheinen ,  dafs  der  wesentliche  Unterschied  der  stra- 
lenden  Wärme  vom  stralenden  Lichte  nur  in  einer 
langsamem  Fortbewegung  desselben  liege)  oder  soll- 
ten manche  in  vorzugsweiser  Nähe  an  den  Atomen 
hingehen,  so,  scheint  mir,  ist  man  genothigt  zuzu- 
geben ,  dafs  auch  hier  geschlossene  Bahnen  der  im-  - 
ponderabeln  Theilchen  um  die  ponderabeln  eintre- 
ten werden,  wie  wir  denn  in  der  That  beobachten, 
dafs  von  dem  auffallenden  Lichte  immer  ein  gewis- 
ser Theil  verschluckt  wird;  dessen  plötzlicher  Ueber- 
gang  aus  einer  so  raschen  Bewegung  in  den  Zustand 
einer  ruhenden  Atmosphäre,    als  welche  man  sich 
die    gebundenen  Imponderabilien    gewöhnlich  vor- 
stellt, unstreitig  an  sich  unwahrscheinlicher  erschei- 
nen mufs,  als  die  Annahme,  die  wir  darüber  auf- 
stellen.   Ueberdiefs  ergiebt  sich  uns.  auch,  inUeber- 
einstimmung  mit   dieser  Annahme,    ein   Weg:  die 
dreifache  Spaltung  des  auffallenden  Lichtes   in  zu- 
rückgeworfenes,  gebrochenes  und^  gebundenes  über- 
haupt durch  blöfse  Anziehungskräfte  zu  erklären;  wo- 
bei wir  jedoch  vor  der  Hand  darauf  verzichten  müssen, 
Obigem  gemäfs  auch  die  speciellen  Gesetze  dieses  drei- 

*  < 
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fachen  Phänomens  zur  klaren  Einsicht  zubringen;  well 
es  uns  hiezu  noch  an  den  nöthigsten  Formeln  fehlt. 

Es -seyen  in  Fig.  2  a,  b,  c,  d  Atome  an  det 
Oberfläche  eines  Körpers,  auf  welche  ein  paralleles 
Lichtbündel,  d.i.  eine  Menge  sich  parallel  fortbe- 
wegender Lichtmolecule,  auffällt,  dann  wird  das 
Atom  a%  welches  sehr  nahe  bei  c  vorbeigeführt  , 
wird,  von  demselben  gebunden  oder  zu  einer  ge- 
schlossenen Bahn  um  c  bestimmt  werden  können; 
die  Lichtmolecule  a1  und  a",  welche  entfernter 
an  c  hingehen,  werden  unendliche  Bahnen  gegen  o 
als  Brennpunkt  beschreiben,  mithin  in  das  Innere, 
des  Körpers  hineintreten,  oder  gebrochen  werden; 
diejenigen  aber,  die  so  nahe  an  b  einfallen,  dafs  sie 
zwar  noch  nicht  zu  geschlossener  Bahn  um  b  be- 
stimmt werden ,  aber  doch  nach  demselben  hinge- 
lenkt,  werden  eine  unendliche  Bahn  entweder  gegen 
b  allein,  wie  in  Fig.  1,  oder  gegen  zwei  oder  meh- 
rern Atome  wie  in  Fig.  5  beschreiben,  und  so  mit 
dem  Körper  wieder  als  zurückgeworfenes  Licht  her- 
aus  treten.  Ob  jedoch  diese,  mit  der  allgemeinen/ 
Erscheinung  gewifs  übereinstimmende,  Erklärung 
sich  mit  den  speciellen  Gesetzen  der  Brechung  und 
Zurückwerfung  werde  in  Uebereinstimmung  bringen 
lassen,  ist  allerdings  noch  sehr  fraglich  und  es 
scheint   hienach  z.B.    die  Gleichheit  des  Einfalls- 

1 

und  Zurück werfungs winkels  bei  der  spiegelnden 
Zurückwerfung  schwer  erklärlich.  In  wiefern  diefs 
überhaupt  möglich  sey,  ist  mir  in  der  That  mehr 
durch  Ahnung  als  durch  bestimmte  Zurückführung 
klar,  welche  erst  die  Sache  entscheiden  könnte ,  aber 
ihre  grofsen  Schwierigkeiten  hat,  deren  Ueberwin- 
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dung  ich  mich  nicht  gewachsen  fühle;  indefs  möge 
man  mir  verzeihen ,  wenn  ich  hier  eine  solche  Ah- 
nung  ausspreche.  Dieselbe  gründet  sich  auf  den 
Umstand»  dafis  die  Menge  des  spiegelnd  zurückgewor- 
fenen Lichts  mit  der  Schiefe  des  Einfallwinkels  zu-* 
nimmt;  für  welche  nothwendig  die  durch  mehrere 
Atome,  wie  in  Fig.  3,  bestimmte  Zurückwerfung 
häufiger  werden  mufs,  als  bei  senkrechtem  Einfallen. 

Nun  hat  es  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  für 
sich,  anzunehmen,  dafs  die  anziehenden  Mittelpunkte, 
welche  hier  durch  die  ponderabeln  Atome  vorge- 
stellt werden,  jederzeit  für  die  Curven*  die  sie  her- 
vorrufen, die  Bedeutung  von  Brennpunkten  haben, 
in  Bezug  zu  welchen  sich  die  Gurve  -symmetrisch  an- 
ordnet; wie  in  der  That  diefs  für  die  Curven,  die 
durch  einen  Mittelpunkt  hervorgerufen  werden, 
(unabhängig  von  dem  Einfallswinkel)  so  wie  für  die 
oben  erwähnten  besondern  Fälle  der  Anziehung  durch 
zwei  Mittelpunkte  erwiesen  ist.  Wenn  diefs  allge- 
mein gelten  sollte,  so  sieht  man  in  der  That,  dafs, 
wenn  ein  imponderables  Atom  zu  einer  unendlichen 
Bewegung  um  zwei  Mittelpunkte  als  Brennpunkte  be- 
stimmt würde,  wie  es  a,  a4  in  Fig.  3  sind,  in  welcher 
Neigung  es  auch  gegen  die,  beide  ponderable  Mo- 
lecule  verbindende,  Linie  auffallen  möchte,  in  der- 
selben auch  wieder  zur  andern  Seite  von  derselben 
sich  entfernen  müfste,  wonach  denn  der  spiegelnd 
zurückgeworfene  Antheil  von  Licht  blofs  auf  den  zu 
beschränken  wäre ,  der  solchergestalt  um  mehrere 
iyiolecule  zugleich  seine  Bahn  nimmt.  Auch  den 
Umstand,  welcher  zum  Theil  dazu  veranlafst  hat, 
anzunehmen,  das  Licht  werde  schon  in  einer  ge- 
wissen 
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wissen  Entfernung  an  der  spiegelnden  Fläche  zu- 
rücklenkt, weil  nämlich  unsere  best  polirten  Ober- 
flächen  noch  verhältnifsmäfsig  sehr  rauh  seyen, 
hoffe  ich  entkräften  zu  können. 

WennN  übrigens  blofs  die  hier  angegebenen  Er- 
scheinungen eine  Erklärung  nach  unserer  Annahme, 
dafs  die  imponderabeln  Atome  nach  dem  Gravita- 
tionsgesetz zu  Bewegungen  von  den  ponderabeln 
Atomen  bestimmt  werden,  zuliefsen,  eine  Erklärung, 
die  ohnehin  noch  so  precär  ist,  da  sie^  sich  nähern 
Bestimmungen   bis   jetzt    njcht    anpassen  läfst,  so 

i 

würde  es  gewifs  voreilig  seyn ,   einer  sonst  durch 
nichts  unterstützten,  so  ungewöhnlich  erscheinenden 
Annahme  ein  besonderes  Zutrauen  zu  schenken.  In- 
defs  glaube  ich  auch  schon  das  Princip  gefunden  zu 
haben  (dessen ,   sehr    einfache ,    und  sich  ebenfalls 
auf  die  Anziehung  durch  mehr  als  einen  Mittelpunkt 
stützende,  Entwicklung   ich  jedoch  einer  ausführli- 
cheren  Schrift  vorbehalte)  um  unter  jener  Annahme 
die  bleibenden  Entfernungen  der  ponderablen  Mole- 
cule  ohne  Bewegung  derselben  (oder  wenigstens  nur 
bei  geringen  Oscillationen  um  die  Lagen  ihres  Gleich- 
gewichts) nach  dem  Gravitationsgesetz  zu  erklären; 
was  bisher  eine  der  wichtigsten  Schwierigkeiten  für 
die  Anwendung  desselben  auf  die  Molecularerschei- 
nungen  gewesen  ist;,  eine  Schwierigkeit,  die  sich 
meines  Erachtens  ohne  Annahme  merklicher  Bewe- 
gungen  der  imponderabeln  Molecule  um  die  pon- 
derabeln in  den  Körpern  gar  nicht  heben  läkt.  Die 
Erklärung  der  Ausdehnung  der  Körper  durch  die 
Wärme  schliefst  sich   hieran  von  selbst ;  und  nach 
dem,  was  ich  aus  diesem  Princip  als  erklärbar  schou 
Archiv  f.  d.  £e«.  N&turl.  B.  9.  H.  5.  18 


•  » 

274       '  Fechner 

übersehe,  eröffnet  sich  mir  die  Aussicht.»  dafs  eine 
Zurückführung  sämmtlicher  Erscheinungen,  sowohl 
der  ponderabeln  als  imponderablen  Molecularwelt 
darauf  überhaupt  möglich  sey;  wobei  mich  die  an 
sich  statt  findende  Unzulänglichkeit  der  mathemati- 
schen Hülfsmittel,  die  zur  bestimmten  Nachwei- 
sung führen  könnten,  und  noch  mehr  die  Schwäche 
meiner  eignen  Kräfte  bei  einem  Unternehmen,  das 
allen  Tiefsinn  eines  Laplace  erfordern  ,und  er- 
schöpfen dürfte,  um  einigermafsen  sicher  und  frucht- 
bar behandelt  zu  werden,  allerdings  schmerzt.  Je- 
doch werde  ich  geben,  was  ich  kann,  und  immer 
mit  dem  Vorbehalt,  dafs  das  Gegebene  noch  eine 
nähere  P/üfung  erwarten  müsse. 

< 

Noch  möge  man  mir  erlauben,  hier  eine  Hypo- 
these über  die  Bildung  der  Kometen  und  Planeten 
beizufügen,  die  zwar  keinen  andern  Anspruch  ma- 
chen kann,  als  mit  der  Zahl  der  schon  hier-  / 
über  aufgestellten  Hypothesen  einen  gleichen  Platz 
einzunehmen ,  indefs  mit  unsrer  oben  aufgestellten 
Theorie  der  Kometenschweifbildung  in  so  genauem 
Zusammenhange  steht,  dafs  sie  mit  der  Wahrschein- 
lichkeit dieser  selbst  an  Wahrscheinlichkeit  gewin- 
nen und  verlieren  mufs,  daher  hier  wenigstens  der 
Ort  zu  ifirer  Erwähnung  seyn  dürfte. 

So  lange  imponderable  Theile  um  ponderable 
Theile  sich  bewegen,  wird  die  gegenseitige  Anzie- 
hung der  erstem  (deim  von  einer  Abstofsung  ist  in 
unserer  Theorie  nicht  mehr  die  Rede)  eben  so  durch 
die  Anziehung  zu  den  ponderabeln  Mittelpunkten 
überwogen,  als  diefs  bei  unsern  Planeten  in  Bezug 
zur  Sonne   statt    hat,  und    es   läfst  sich  ziemlich 

\ 
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gut  so  ansehen ,  als  zögen  sie  sich  wechselseitig  gar 
nicht  am  Gesetzt  aber  aus  einem  System  mehrerer 
solcher  ponderabeln  Mittelpunkte  werde  durch  Näher- 
ung derselben  nach  der  dargestellten  Weise  eine 
grofcsO  Menge  imponderabler  Theile  *)  gleichzeitig 
ausgeworfen,  so  dafs  sie  nun  in  sehr  weite  Entfer- 
nungen von  den  ponderabeln  Mittelpunkten  fortge- 
hen, so  wird  zuletzt,  im  Fall  diefs  nicht  mit  zu 
starker  Divergenz  geschieht,  ein  Zeitpunkt  eintreten 
müssen ,  wo  die  Theilchen  sich  unter  einander  stär- 
ker anziehen,  als  sie  von  jenen  Mittelpunkten  an- 
gezogen wurden  ,  daher  ihre  Bahnen ,  indem  sie  fort- 
gehen, allmählig  immer  mehr  sich  nach  einander  hin- 
beugen und  so  zuletzt  ein  System  von  Theilen  bil- 
den können,  die  sich  zur  wechselseitigen  Bewegung 
um  einander  bestimmen  und  dadurch  in  gegenseitiger 
Nähe  festhalten ;  wiewohl  sie  zugleich  während  des- 
sen ihre  Bewegung  im  Räume ,  die  ihnen  ursprüng- 
lich von  dem  ponderabeln  Körper  aus  anhieng, 
fortsetzen  müssen.  7 

Es  liegt  mindestens  kein  Widerspruch  darin, 
anzunehmen,  dafs  die  Kometen  bei  Näherung 
einer  oder  mehrerer  Sonnen  aus  den  frei  entwei- 
chenden  Theilen  ihrer  Lichtatmosphären  entstanden 
(was  voraussetzen  würde,  dafs  auch  diese  Atmo- 
sphären aus  sich  bewegenden  Theilchen  bestehen) 


*)  Es  versteht  sich  von  selber ,  dafs  hier  das  Wort  i  m  p  o  n- 
derabel  nicht  zur  Bezeichnung  wirklicher  Gewichtslosig- 
keit,  sondern  nur  zur  Unterscheidung  von  den  g^öfsern^ 
die  eigentliche  Masse  der  Körper  ausmachenden  Elementen 
dienen  soll. 

10  # 
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und  die  höchst  geringe  Dichtigkeit  und  Masse  der- 
selben, so  wie  der  Umstand,  dafs  sie  von  allen 
Seiten  in  unser  Sonnensysten  kommen,  würde  sich 
hienach  sehr  wohl  erklären.  Die  -Bildung  der  Pla- 
neten anlangend,  so  mufs  eine  Erklärung  derselben 
jederzeit  mit  Berücksichtigung  des  Umstandes  geführt 
werden,  dafs  sämmtliche  Planeten  nach  der  nämli- 
chen Richtung  um  die  Sonne  und  zugleich  in  der 
Richtung  der  Axendrehung  der  Sonne  selbst,  so  wie, 
dafs  sie  in  wenig  gegen  ihre  Aequatorebene  ge- 
neigten Bahnen"  laufen:  daher  ein  zufälliges  von 
Anssenhereinkommen  "der  Planeten  in  unsere  Ster- 
nensysteme oder  eine  Umwandlung  von  Kometen  in 

r 

Planeten,  als  diesem  Umstände  widersprechend,  nicht 
angenommen  werden  kann;  vielmehr  scheinen  die 
genannten  Umstände  auf  eine ,  alle  Planeten  und 
die  Sonne  selbst  gemeinsam  bildende  Ursache  hinzu 
deuten.      .  . 

Nun  scheint  nach  Hörschels  Beobachtungen 
die  Bildung  der  Sonnen  aus  den  sogenannten  Nebel- 
flecken, die  man  selbst  Grund  fiat ,  für  höchst  fein 
ätherartige  Massen  zu  halten,  vor  sich  zu  gehen, 
durch  allmähiige  Verdichtung  derselben,  welche, 
wahrscheinlich  ä%f  blofser  langsamer  gegenseitiger 
Anziehung  ihrer  höcht  schwach  wirkenden  Theilchen 
beruht.  Es  scheint  ferner,  dafs  solche  Nebelflecken, 
die  sich  der  Sonnenbildung  nähern,  auch  schon  eine 
Bewegung  um  ihre  Axe  anzunehmen  beginnen ,  de- 
ren Entstehung  sich  beiläufig  vielleicht  so  erklären 
liefse,  dafs  die  Bewegungen,  welche  die  verschiede- 
nen Molecule  Anfangs  nach  sehr  verschiedenen  Rieh- 
tungen  um  einander  machen,  sich  zuletzt  nach  einer 
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einzigen  Richtung  ausgleichen,  wie  diefs  wohl  im- 
mer bei  solchen  Systemen  nach  längerer  oder  kür- 
zerer  Zeit  eintreten  mufs,  wenn  nicht  die  Momente 
der  Bewegungen  aller  Theile  des  Systems  nach  ent- 
gegengesetzten Richtungen  überall  gleich  sind.  *) 
JWit  dieser  Rotation  des  Nebelflecks^  oder  der  sich 
bildenden  Sonne  ist  nun  zugleich  eine  Centrifugal- 
kraft  der  TheUe,  mit  denen  ar  besteht,  gegeben, 
die  an  der  Oberfläche,  am  stärksten  ist,  jedoch  nicht 
hinreichend  seyn  kann,  Theile  davon  los  zu  machen, 
weil  sie  selbst  erst  a,ls  Function  der  Anziehungs- 
kräfte entstand.  Gesetzt  nun  aber,  einem  solchen 
rotirenden  Nebelfleck,  käme  ein  anderer  Nebelfleck 
.oder  eine  schon  ausgebildete  Sonne  näher,  so  wird 
sich  die  Anziehupg,  welche  diese  Sonne  äussert, 
zu  jener  Centrifugalkraft  hinzu  addiren ,  und  da- 
durch, zumal  bei  der  noch  sehr  schwachen  Cöhäsiön 
allerdings  das  L'psreifsen  eines  Th^ils  vom  Nebelfleck 
bewirken  können ,  der  nun  vermöge  Zusarnmen- 
setzung  seiner,  durch  die  Rotation  des  Mutterkör- 


0  • 


*)  In  der  That  sclieint  mir  eine  solche  Erklärung  weit  natür- 
1  tichcr,  als  die  Rotation  der  Wcltkprpfr  mit  hinein  excen- 
trischen  Stöfs«  derselben  zu  erkl'dren.    Auch  bei  der  Be- 
wegung der  Theilchen,  aus  denen  die  Kometen  bestehen, 
würde  mit  der  Zeit  eine  solche  Ausgleichung  wohl  eintre- 
*  ten  müssen ,  wodurch  sich  in  der  That  die  Bildung  der 
meines  Wissens  von  Zeit  zu  Zeit  beobachteten,  einseitigen 
Kometenschweife  erhlaren  würde ;  denn  wenn  die  Schweif- 
tbefleben  blofs  nach  einer  Richtung  und  um  den  Kern 
.  ;    and  mit  dem  Kern  rotiren,  so  kann  der  Schweif  sich  auch 
KBur  nach  einer  Seite  bilden.  —         ist .  bemerkenswerth, 
dafs  solchergestalt  die  Materie  von  selbst  zur  kreisenden 
Bewegung  strebt  j  wie  sie  zur  Kugelform  strebt 
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pers  eingepflanzten,  'tangentialen  Richtung  mit  der 
durch  die  Anziehung  der  beiden  älteren  Körper  gege- 
benen  Richtung  eine  planetare  Bahn  um  einen  oder 
beide  derselben  beschreiben  wird,  jedenfalls  aber, 
wenn  die  Bahnen  beider  älteren  Körper  sich  wieder 
von  einander  entfernen,  als  Planet  Für  den  einen, 
und  zwar  am  natürlichsten  für  den  Mutterkörper 
zurückbleiben  wird.'*)  Wie  sich  nach  dieser  ttypo- 
these  der  Umstand,  dafs  alle  Planeten  in  der  Rieh-  * 
tung  der  Sonnenrotation  selbst  laufen,  erklärt,  er- 
giebt  sich  unmittelbar;  denn  es  ist  die  nächste  und 
nothwendfge  Folgerung  unserer  Hypothese,  mögen 
die  Planeten  alle  nach  einander  bei  successiver  An- 
näherung desselben  älteren  "Korpers,  oder  um  mich 
so  auszudrücken,  zum  Theil  in  einer  zweiten  Ehe**) 


*)  Buffon  und  nach  ihm  Andere  habere  schon  fl«  Meinung 
■  geäussert,  dafs  die  Planeten  von,  der  Sonne  ausgeworfen 
worden  waren;  allein  man  hat  dieser  Ansicht  stets  entge- 
gengesetzt,  dafs  dann  die  geschlossene  Bahn  der  Planeten 
die  Sonne  selbst  streifen  mufste,  weil  eine  geschlossene 
Bahn  auch  zu  dem  Punkte,  von  welchem  sie  ausgieng 
wieder  zurückkehren  mufs.  Dieser  Gegengrund  findet  bei 
unsrer  Annahme  nicht  statt*  weil  hiebei  die  Älteren  Körper 
selbst  ihre  Stelle  durch  wechselseitige  Anziehung  ändern. 
Uebrigens  hat,  so  viel  ich  weifs,  auch  Kastner  an  einer 
Stelle  seiner  Meteorologie ,  die  ich  nicht  wieder  aufzufin- 
den weifs ,  eine  ähnliche  Ansicht ,  als  die  obige ,  über  die 
Zeugung  der  Planeten  durch  das  Zusammenwirken  zweier 
Weltkörper  ausgesprochen  (II.  /,i  —46;  55x  164,  53c).  K.). 

**)  Die  Analogie  mit  einer  Zeugung,  wie  sie  bei  organischen 
Wesen  statt  findet,  tritt  in  der  That  auf  solche  Weise  so 
schlagend  hervor,  dafs  ich,  bei  dem  Widerwillen,  den 
man  jetzt  gegen  Analogien ,  (und  in  der  Naturwissenschaft 

gewifs  mit  Recht,  wo  es  auf  Begründung  von  Tbat- 
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mit  einer  andern6onne  erzeugt  worden  seyn.  Dafs  die 
Bahn  sämmtlicher  Planeten  gegen  die  Aeqaatorebeno 
der  Sonne  wenig  geneigt  ist,  hängt  damit  zusam-  - 
men:  dafs  die  Tangentialkraft,  welche  durch  die 
Rotation  des  Mutterkörpers  hervorgerufen  wird, 
immer  nur  in  der  Aequatorebene  oder  in  damit  paral- 
lelen Ebenen,  am  stärksten  aber  in  der  Aequator- 
ebene  selbst  wirkt,  daher  auch  am  leichtesten  vom 
Aequator  Losreifsen  der  Masse  erfolgen,  und  wenn 
sich  der  andere  ältere  Körper  nicht  in  einer  sehr 
gegen  die  Aequatorebne  geneigten  Richtung  nähert, 
diese  Seitenkraft ,  die  Bahn  des  gebildeten  planeta- 
ren  Körpers  in  der  Nähe  dieser  Ebene  erhalten 
mufs.  Zugleich  aber  lehrt  auch  die  doch  wirklich 
bestehende  Neigung  der  Planetenbahnen  gegen  die 
Aequatorebene  der  Sonne,  dafs  man  in  der  That  die 
Planeten  nicht  vermöge  blofser  Centrifrugalkraft  von 
der  Sonne  ausgeworfen  denken  könne,  sondern  noch 
oine  hinzugekommene,  nach  einer  andern  Richtung 
thätige  Kraft  dabei  mitwirkend  gewesen  seyn  müsse. 

Selbst  der  Umstand,  dafs  die  Planeten  ihrer 
Reihenfolge  nach  bis  zu  einem  gewissen  Maximum 
(Jupiter)  in  der  Masse  im  Allgemeinen  zunehmen, 
dann  wieder  abnehmen,  scheint  in  einiger  Bezie- 
hung mit  der  angeführten  Hypothese  zu  stehen,  so- 
bald wir  annehmen,  dafs  die  Planeten  wirklich  bei 


sachcn  ankommt)  gcfafst  hat,  besorge,  man  mochte  sie 
für  die  Gültigkeit  der  Hypothese  vielmehr  für  nach- 
theilig, als  für  vortheilhaft  halten.  Indefs  ist  es  etwas  an- 
ders, wenn  sich  eine  solche  Analogie  angesucht  darbietet  > 
als  wenn  sie  den  Beweis  selbst  führen  soll. 
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successiver  Näherung  derselben  Sonne  B  an  den 
Mutterkörper  A  ausgeworfen  wurden.  Es  kommen 
nämlich  hiebei  zwei  entgegenwirkende  Ursachen  in 
Betracht;  einmal  mufs  die  Masse  des  Planeten  um 
so  gröfser  ausfallen,  je  gröfser  die  losreißende  Kraft 
ist;  diese  aber  nimmt  mit  der  Nähe  von  B  zu,  und 
in  so  fern  müfsten  die  zuerst  ausgeworfenen  Plane- 
ten die  kleinsten  seyn;  anderseits  mufs  diese  Masse 
aber  auch  um  so  gröfser  ausfallen,  je  gröfser  noch 
die  Masse  von  A  selbst  ist,  weil  dann  die  lostei- 
fsende  Kraft  um  so  mehr  Theile  unter  den  Bedin- 
gungen findet,  unter  denen  sie  in  Effect  auf  jene 
treten  kann,  und  in  sofern  müfsten  die  Planeten 
um  so  kleiner  ausfallen,  je  mehrere  derselben  schon 
losgerissen  sind,  oder  je  näher  B  kommt.  Von  die- 
sen beiden  Umständen  kann  nuiT  einer  nach  dem 
endern  überwiegend  werden,  und  so  den  Durchgang 
durch  ein  Maximum  erlauben.  iw'  ? 

Schlüfslich  füge  ich  noch  eine  mögliche  Erklä- 
rungsart des  scheinbar  anomalen  Phänomens  zu, 
welches  Mitscherl  ich  vor  nicht  gar  langer  Zeit 
entdeckte,  dafs  nämlich  mehrere  Krystalle,  während 
sie  nach  gewissen  Richtungen  durch  die  Wärme 
ausgedehnt  werden,  nach  andern  sich  zugleich  zu- 
sammenziehen, eine  Erklärung,  auf  die  ich  eben- 
falls von  meiner  Theorie  aus  geführt  wurde.  Die-, 
seltft?  macht  nämlich,  wie  ich  an  einem  andern  Orte 
zeigen  werde,  erforderlich,  den  Unterschied  des 
festen  Zustandes  vom  tropfbaren  nicht  in  gröfserer 
Nähe  der  Molecule  (des  festen  Körpers)  an  sich  zu 
suchen,  welchen  ohnehin  die  größere  Ausdehnung, 
die  das   Eis  vor   dein.  Wasser  vqraus  hat,  wider- 
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spricht,  sondern  vielmehr  darin,  dafs  im  tropfbaren 
Zustande  sich  die  Molecule  in  relativ  gleichen,  im 
festen  in  relativ  ungleichen  Entfernungen  von  ein- 
ander  befinden ,  so  dafs  z.  B.  die  Blätterdurchgänge 
durch  die  Richtungen ,  in  welcher  die  Molecule  ent- 
fernter von  einander  sind,  bestimmt  werden.  , 

Nun  aber  fragte  sich,  wie  man  nach  dieser 
Ansicht  das.  Tropfbarwerden  fester  Körper  durch  die 
Wärme  erklären  wolle,  dessen  Wirkung  hiernach  in 
nichts  anderen  bestehen  könnte,  als  die  zuvor  un- 
gleichen Entfernungen  der  Molecule  gleich  zu  ma- 
chen. Indem  ich  dieses  nach  den*  bekannten  Eigen- 
schaften der  Wärme  zu  leisten  versuchte,  entwickelte 
sich  das  M  itsche  rlich'sche Phänomen  von  selbst  als 
eine  mögliche  Folgerung  aus  der  Annahme  unglei- 
,  eher  Abstände  der  Molecule  in  den  Krystallan.  Ich 
mufs  mich  naturlich  bei  der  folgenden  Darstellung 
an  die  gebräuchlichen  Ausdrücke  anschliefsen,  denen 
jedoch  nach  meiner  Theorie  eigentümliche  Erklä- 
rungen unterliegen,  die  hier  übergangen  werden 
können,  in  sofern  jene  Ausdrücke  jedenfalls  zur  Be- 
zeichnung wirklicher  Thatsachen"  oder  Verhältnisse 
dienen.  l 

Die  Erfahrungsgrundsätze,  auf  welche  es  bei 
der  folgenden  Erklärung  ankommt,  sind:  l)  dafs  die 
Wärmecapacität  des  nämlichen  Stoffes  mit  seiner 
Ausdehnung  zu-,  mit  seiner  Zusammenziehan^1  ab- 
nimmt; d.h.,  dafs  ein  gleicher  Wärmezuwachs  ihn 
um  so  weniger  in  seiner  Temperatur  erhöht,  je 
ausgedehnter  er  ist;*)  in  welcher  Hinsicht  mam  sich 

*J  Natürlich  müssen  hiebei  die  Ausgangstemperaturen,  von 
denen  an  die  Wärmezuwüchse  erfolgen,  gleichgesetzt  werden. 
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blos  daran  zu  erinnern  braucht,  dal«  die  Körper 
bei  ihrer  Ausdehnung  Warme  verschlucken  9  die  für 
das  Thermometer  verloren  geht,  bei  ihrer  Zusam- 
mendrückung solche  entbinden ;  a)  da(s  die  Aus- 
dehnung der  Körper  ihrer  Temperatur  in  so  fern 
proportional  ist,  als  sie  mit  ihr  steigt  und  fällt; 
3)  dafs  daher,  wenn  zwei  Körper  von  demselben 
Stoffe  und  derselben  Temperatur,  aber  verschiedener 
Ausdehnung,  gleiche  Wärmezuwüchse  erhalten,  die 
Temperatur  des  ausgedehntem  minder  erhöht,  mit- 
hin, in  sofern  die  Ausdehnung  sich  nach  der  Tem- 
peratur richtet,  die  fernere  Ausdehnung  minder 
durch  die  nämliche  Wärmequantität  befördert  werden 
wird,  als  bei  den  zusammengezogneren:  dafs  mit- 
hin, wenn  durch  eine  längere  Zeit  hindurch  beide 
fortwährend  immer  gleiche  Wärmezuwüchse  erfah- 
ren ,  zuletzt  (als  Gränze)  der  vorher  minder  ausge- 
dehnte Körper  den  zuvor  ausgedehntem  wird  einge- 
holt  haben. 

,  •  Die  Anwendung  hievon  auf  den  Uebergang  des 
festen  in  den  tropfbaren  Zustand  ergiebt  sich  von 
selbst.  Sey  der  feste  Körper  z.  B.  ein  solcher  mit 
einem  Blätterdurchgange,  wie  in  Fig.  4,  so  mufs 
de nv  vorigen  zufolge  die  Ausdehnung  nach  der  Rieh- 
a  b,  wo  sich  die  JVTolecule  näher  sind,  so  lange  in 
.überwiegendem  Verhältnisse  zur  Ausdehnung  nach 
der  Richtung  a  c  erfolgen,  bis  die  relativen  Ent- 
fernungen der  JVTolecule  nach  beiden  Richtungen 
sich  gleich,  mithin  der  feste  Körper  tropfbar  gewor- 
den ist«  Aber  es  ist  nun  selbst  der  Fall  denkbar, 
dafs  während  nach  der  Richtung  a  b  Ausdehnung 
durch  die  Wärme  statt  findet,  bis  zu  gewissen  Grän- 
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zen  der  Erwärmung  nach  ac  zugleich  Zusammen- 
ziehung  Statt  finde,  wenn  wir  nämlich  annehmen, 
daß  in  der  Reihe  ab  die  Molecule  sich  anfangs  in 
sehr  beträchtlichem  Grade  näher  waren,  als 
nach  der  Richtung  ac ,  mithin  auch  durch  einen 
gleichen  Wärmezuwachs  anfangs  unverhältnifsmäfsig 
mehr  ausgedehnt  wurden.  Bei  dieser  Ausdehnung 
nämlich,  mit  der  zugleich  ihre  Wärmecapacität  im- 
mer mehr  zunimmt,  verschlucken  sie  nicht  allein 
die  von  Aussen  zugeführte/  Wärme ,  sondern  auch 
Von  der  Wärme,  welche  sich  schon  Anfangs  nach 
der  Richtung  ac  firngehäuft  fand,  und  wenn  sie  in 
gleichen  Zeiten  mit  diesen  Zwischenräumen  mehr 
verschlucken,  als  in  denselben  Zeiten  in  diese.  Zwi- 
schenräume zugeführt  wird,  so  muGs  dadurch  die 
Wirkung  einer:  Erkaltung  nach  der  Richtung  ac 
entstehen ,  und  Zusammenziebung  erfolgen;  so  dafs, 
innerhalb  gewisser  Gränzen  der  Erwärmung  die  Aus- 
dehnung der  engern  Reihen  einerseits  und  die  Zu- 
sammenziehung der  weitern  andrerseits  zusammen- 
wirken können,  die  Annäherung  an  den  tropfbaren 
Zustand  hervorzurufen.  * 

• 

Auf  ein  ähnliches,  umgekehrt  angewandtes 
Frincip ,  dürfte  sich  vielleicht  auch  die  Ausdehnung 
des  Wassers  und  andrer  tropfbaren  Flüssigkeiten  bei 
Annäherung  an  den  Frostpunct  zurückführen  lassen*). 

*)  Uefeer  Kometenschweif-Bildung  durch  „Widerstaad  des  Mit- 
tel*" ;  vergl.  m.  Hdb.  d.  Meteorologie  I.  357.  5o3.  II.  46  ff. 
100  ff.  175  ff. ;  über  die  Abstofsung  gleichnamig  clektrisirter 
Körper  —  als  Folge  unglcichstarker  Anziehung  (Auseinan- 
derziehung) ebenda 8.  I.  254;  über  Neu ton's  und  Bos- 
cowich'«  Annahmen:  des  „Uebergangs  der  Anziehung  in 
Abstofsung"  bei  grofser  Nahe  der  Angezogenen;  m.  Einleit. 
in  d.  n.  Chem.  S.  507.  Link's  Unheil  hierüber,  so  wie 
über  verwandte  Gegenstände,  in  Dessen  Natur  und  Philo- 
sophie. S.  286  u. ff.  Ueb.  Tropfbares  u.  Starres;  m.  Expcri- 
mcotalph/s. I.  5o.  Kastner. 
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Ueber  die  elektrische  Reihenfolge  der 
Holzarten: 

von 

Ebendemselben. 


Man  findet  in  der  Aufstellung  der  elektrischen 
Reihenfolge  gewöhnlich  das  Hqlz  schlechthin  aufge- 
führt, ohne  Rücksicht  auf  besondere  Arten  oder  be- 
sondere Zustände  desselben.  Ich  habe  einige  Ver- 
suche  über  die  nähere  Bestimmung  dieser  Umstände 
unternommen,,  deren  Resultat  ei  ich  hier  mittheile, 
wiewohl  sie  die  Sache  keineswegs  erschöpfen.  Alle 

4 

nachstehenden  Versuche  wurden   bei  einer  Tempe- 
ratur  von'  io°  bis  *5°  R.  angestellt  und  das  dazu 
angewandte  Elektrometer  war  ein  Bohnenb  erger*- 
sches,  nach  der  von  Becquerel  angegebenen  Mo- 
_dificalion   mit  horizontalliegenden  Säulen,    an  dem 
.ich  jedoch  eine  Einrichtung  treffen  lassen,  mittelst 
deren  sich  die  Polplatten  beliebig  nähern  und  ent- 
fernen lassen,  um  die  Empfindlichkeit  des  Instru- 
ments  willkührlich  abändern  zu  können.     Zu  die- 
sem Zweck  liefs  ich  nicht  zwei  Platten  von  dem 
Ende   der  Säule  gerade  in  die  Höhe  gelben,  Wie 
Becquerel,   was  ohnehin   einen  grofsen  Abstand 
derselben   bedingt ,    sondern  vielmehr   zwei  starke 
Messingdrähte  mittelst  Charnieren  an  den  Messing- 
,  kappen   der   die   Säule    einschliefsenden  Ciasröhre, 
welche  selbst  mit  den  Polen   der  Säule  in  Commu- 
nication  sind,  befestigen,  und  diese  nach  oben  ge- 
richteten  Drähte  einwärts  gegen  einander  bringen ; 

i 

-  * 
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an  ihr  oberes  Ende  aber  mittelst  neuer  Charniere 
erst  die  eigentlichen  Polplatten ,  an  welche  das  Gold* 
blättchen  anzuschlagen  hat,  befestigen,  so  dafs  also 
mittelst  der  ersten  Charniere  die  Foldrähte  zusammt 
der    Platten  sich   beliebig  genähert,    mittelst  der 
zweiten   die  Polplatten  auch   unter  beliebige  Nei- 
gung gestellt  werden  können.    Die  Säule  selbst  ist 
in  einem  Kästchen  verschlossen ,  aus  dem  durch  ei- 
nen  Spalt  die  Poldrähte  hervortreten  und  von  dem 
(beliebig  abzunehmenden)  Gliede  mit  Goldblättchen 
und   Condensator   bedeckt  werden.     Ich  beschreibe 
diese  Einrichtung,  weil  sie  mir  grofse  Empfindlich- 
keit und  Bequemlichkeit  zu  gewähren  scheint.  Um 
nun   zuvörderst    den  Einflufs   der  Feuchtigkeit  zu 
prüfen,   liefs  ich  mir  acht  gleiche  runde  Scheiben 
von   Weifsbuchenholz,    jede  von    ungefähr    1^  Zoll 
Durchmesser  und  etwas  über  eine  Linie  dick,  senk- 
recht auf  den  Wuchs  des   Holzes  glatt  abdrehen. 
Ich  befestigte  ein  Stäbchen  von  Gummilack  auf  die 
eine  Fläche  einer  jeden  Scheibe  durch  Anschmelzen, 
und  verschob  natürlich  die  weitere  Prüfung,  um  den 
Scheiben  Zeit  zu  lassen ,  wieder  ihre  hiedurch  ver- 
änderte Temperatur  auszugleichen.    Darauf,  gegen 
Abend,  piüfte  ich  die  Scheiben  auf  ihre  elektrische 
Reihenfolge,   indem  ich  sie,    am  isolirenden  Hand- 
griff haltend,    quer,   nicht  rotirend,    an  einander 
rieb  und  bezeichnete  sie  von  der   positivsten  zur 
negativsten  Scheibe  auf  der  Rückseite  von  1  bis  8. 
Des  andern  Morgens  zeigte  sich  die  Reihe,  noch 
eben  so  beschaffen,  als  ich  sie  Tags  vorher  gefun- 
den, Mos  Nro.  5-  hatte  seine  Stelle  sehr  bedeutend- 
verändert  und  zeigte  auch  in  den  folgenden  Versu- 
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chen  so  bedeutende  Anomalien ,  dafs  ich  es  ganz 
wegliefe,  und  die  Reihe  Mos  von  1  bis  7  nahm, 
indem  ich  die  letzten  Glieder  heraufrückte. 

Ich  legte  nun  i,  a,  3,  6,  7  (mit  Zurücklas- 
sung  von  4  und  5)  auf  einem  Papier  in  die  Röhre 
eines  geheizten  Ofens,  worin  die  Hitze  blos  stark 
genug  war,  die  an  den  HoUstäbchen  befestigten 
Gummilackstäbchen  zu  erweichen,  aber  nicht  zu 
schmelzen  und  zum  Herabfliefsen  zu  bringen.  Nach 
dreistündigem  Austrocknen  nahm  ich  die  Scheiben 
heraus,  liefs«§ie  erst  auf  gleiche  Temperatur  mit 
den  zurückgelassenen  Scheiben  4,  5  kommen,  und 

/  fand  nun  bei  Vergleichung ,  dafs  die  ausgetrockneten 
Scheiben  sämmtlich  oberhalb  der  nicht  ausgetrockne- 
ten fielen,  mithin  durch  das  Austrocknen  die  Nei- 
gung zur  Positivität  verstärkt  worden  war ;  die 
Reihe  war  nämlich  geworden:  1,  a,  5,  6,  7,  4, 
5;  so  dafs  die  ausgetrockneten  *  und  nicht  ausgetrock- 
neten Glieder  jede  unter  sich  die  vorige  Reihenfolge 

,  noch  behaupteten.  Ich  lfegte  jetzt  die  ausgetrockne- 
ten Stücke  nochmals  einige  Stunden  auf  den  Ofen 
und  wiederholte  die  Prüfung ;  auch  jetzt  fielen  nach 
dem  Herausnehmen  alle  ausgetrockneten  Stücke 
oberhalb  aller  nicht  ausgetrockneten;  doch  hatten 
jetzt  6  und  7  die  Stellen  vertauscht ,  so  dafs  die 
Reihe  jetzt  i,a,3,  7,  6,  4,  5  war;  so  wie  über- 
haupt allgemeines  Resultat  aller  folgenden  Versuche 
war,  dafs  näher  stehende  Glieder  öfters  ohne  alle 
anscheinende  Ursache,  bei  gleicher  Art  des  Reibens, 
selbst  kurze  Zeit  nach  einander  geprüft,  ihre  Stelle 
verwechselt  hatten;  wie  diefs  bei.  geringen  elektri- 
sehen  Unterschieden  auch  wohl  erklärlich  ist.  Ich 
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brachte  jetzt  blofs  7  und  5  zurück  auf  den  Ofen  und 
liefs  es  abermals  austrocknen ,  nicht  aber  1 ,  a ,  und 
6.  Nach  dem  Herausnehmen  waren  auch  5  und  7 
jetzt  entschieden  vor  1  getreten,  allein  verm/jge  ei- 
ner Anomalie,  deren  Grund  ich  nicht  anzugeben 
weifs,  zugleich  das  jetzt  nicht  mit  ausgetrocknete  6 
hoch  hinaufgerückt,  die  Reihe  nämlich  5,  6*,  7,  1» 

1 

a,  4,  5.  Vielleicht  lag  der  Grund  dieser  Anomalie 
darin ,  dafs  ich  bei  diesen  ersten  Versuchen  noch 
nicht  sorgsam  genug  vermieden  hatte,  die  Scheiben 
mit  den  Fingern  zu  berühren,  eine  Vorsichtsmaß- 
regel, deren  Notwendigkeit  sich  mir  bei  den  fol- 
genden Versuchen  zu  ergeben  schien. 

Im  Allgemeinen  erhellt  doch  aus  dieser  ersten 
Reihe  von  Versuchen  mit  Bestimmtheit,  dafs  durch 
das  Austrocknen  des  Holzes  seine  Neigung  zur  Posi« 
tivität  verstärkt  wird,  und  ich  fand  dieses  Resultat 
auch  bei  einzelnen  Versuchen,  die  ich  mit  je  zwei 
oder  drei  Scheiben  von  andern  Holzarten  als  Buchen* 
holz  unternahm,  bestätigt;  immer  mit  einzelnen  Ano- 
malien, die  jedoch  die  Regel  nicht  umstofsen  konnten. 

Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafs  du  rc  Il- 
gen ends  die  Holzscheiben,  die  ich  auf  dem  Papier 
im  Ofen  hatte  austrocknen  lassen,  unmittelbar  nach 
dem  Herausnehmen  und  selbst  noch  lange  nach  voll- 
ständigem Erkalten,  auch  bei  vorsichtig  vermiede- 
ner Reibung,  sehr  deutliche  negative  Elektri- 
cität  zu  erkennen  gaben;  welchen  Umstand  ich  der 
Elektricitätserregung  durch  Verdampfung  des  Was- 
sers beimesse,  da  stark  ausgetrocknete  Scheiben,  deren 
so  erregte  Elektricität  ich  durch  Reiben  neutralisitt 
und  sie  aufs  Neue  der  Wärme  ausgesetzt  hatte,  diese 
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nagetive  Elektricität  nicht  mehr  oder  nur  in  viel 
schwächerm  Grade  erhielten.  Da  ich  von  diesem 
Umstände  anfangs  nichts  ahnte,  so  erhielt  ich  bei 
einer  frühem  Reihe  von  Versuchen,  die  ich  mit  an- 
dern Scheiben  angestellt,  nur  widersprechende  Resul- 
täte,  weil  sich  die  hiebei  erzeugte  Elektricität,  deren 
Verschwinden  ich  nicht  abgewartet ,  oder  die  ich 
nicht  durch  Reiben  neutralisirt  *)  hatte ,  sich  mit 
der  dann  durch  das  Reiben  der  Scheiben  an  einan- 
der erregten  vermengte. 

Eine  andere  Vorsichtsmafsregel,  die  nicht  ver- 
nachlässigt werden  darf,  ist,  eine  Scheibe  nicht  un- 
mittelbar hintereinander  g*gen  zwei  andere  Scheiben 
zu  prüfen,  theils  weil  sie,  wenn  sie  einigermaßen 
ausgetrocknet  ist,  noch  von  der  mit  der  ersten  Scheibe 
erregten  Elektricität  zurückbehält,  wenn  man  sie 
an  die  zweite  reibt,  vorzüglich  aber,  weil  sie  durch 
das  Reiben  mit  der  ersten  erwärmt  worden  ist;  und 
weil  beim  Holze,  wie  ich  beobachtete,  durch  die  Er- 
wärmung das  Streben,  durch  Reiben  negativ  zu  werden, 
ganz  ausnehmend  und  durchgehends  zunimmt,  wel- 
ches mir  eine  Bestätigung  einer  schon  früher  be- 
kannten allgemeinen  Thatsache  ist. 

Ich  liefs  mir  nun  ferner  drei  Scheiben  von  je- 
dem der  nachstehenden  Hölzer  verfertigen,  ganz  von 
denselben  Dimensionen,  als  die  oben  besprochenen 

weifs- 


*)  Berührung  entzieht  diese  Elektricität  nicht,  weil  das  Holt 
durch  Trocknen  zu  einem  sehr  guten  Nichtleiter  wird. 
Ich  bediente  mich  zur  Neutralisation  immer  des  Reibens 
an  einer  Scheibe  Ebenholz,  gegen  welches  alle  übrigen 
von  mir  untersuchten  Holzarten  sich  negativ  verhielten. 
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weifsbuchnen  Scheiben,,  .und  prüfte  sie  eines  Mor- 
gens frisch.     Es  zeigte  sich  nachstehende  Reihen- 
folge derselben  von  der  positivsten  zur  negativsten: 
Rothbuche  1.      •  .  Ahorn  1.    .  i  j. 

Buchsbaum  1.  2.  3.  Eller  5. 

Weifsbuche  1.  2.  3.  Ahorn  2;  3i 

•  >  ^  , 

Rothbuche  a.  Linde  i.  2.  3. 

Hollunder  i.  Eiche  l. 

Eller  *         Pflaume  i<  al  3. 
Birke  I.  Eiche  2.  3. 

Hollunder  2.  Mahagoni  i.  *2.  3. 

Birke  2.  3.  Kiefer  i.  2.  3. 

*  .  z  .      ...  . «    •  • 

Rothbuche  3.  %,   f  |     Kirschbaum  1.  2.  3. 
Brasilienholz  1.  Lignum  sanctum*J  1.  2. 

Hollunder  3.  Orange  1.  2.  3. 

Brasilienholz  2.  Lignum  sanct.  3. 

EUor  ä.  .    Ebenholz.i.  a.  3. 

Brasilienholz  3. 

Es  erhellt  aus  dieser  Reihe,  aafs  kein  festes 
elektrisches  Verhältnifs  zwischen  den  Holzarten 
Statt  findet,  oder  wenigstens  dafs  nicht  ganz  zu 
vermeidende  Ungleichheiten  in  der  Oberfläche  und 
dem  Flüchtigkeitszustande  der  Scheiben  hinreichen, 
einen  Ausschlag  zu  bedingen,,  der  nicht  von  der 
Natur  des  Holzes  abhängt.  Jedoch  fallen  in  der 
obigen  Reihe  manche  Glieder  constant  unterhalb 
andrer,  für  deren  vorzugsweise  Negativ i tat  man 
solchergestalt  wenigstens  ejn  Resultat  erhält;  und 
es  läfst  sich  auch  ,  unter  den  negativen  Scheiben 
in  obiger  Reihe  selbst  ein  constanteres  Verhältnifs 
beobachten ,  als  Runter  den  positiv**, 

Um  zu  beobachten ,  in  wie  fern  die  obige  Reihe 
selbst  constant  bliebe,  .prüfte  ich  sie    am  Morgen 

•   ~        .  ,r  •> 

•)  Guajakholz.  ,  »*:  . 
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des  folgenden  Tages  von  Neuem,  ohne  vorher  et- 
was weiter  mit  ihr  vorgenommen  zu  haben,  und 
fand  sie- jetzt  etwas  verändere,  närnlich,  wie  folgt: 

Rothbuche  i.  t.  Ahorn  i. 

Buchsbaum  1.  2.  3.  Eller  5.  < 

Weifsbuche  i.  s.  3.   .        Ahorn  2.  3. 
Rothbuche  2.  Linde  l.  2.  3. 

Holl under  i.  Eiche  j. 

Birke  l.  Pflaume  i.  2.  3. 

Eller  l.  Mahagoni  3.  2.  l. 

Birke  2.  Eiche  2.  3. 

Hollunder  2.  Lign.  sanct.  1.  2.  3. 

Birke  3.  Kiefer  1.  2.  3« 

Rochbuche  3.  Kirschbaum  1.  2.  3. 

Brasilienholz  1.  2.  3.         Orange  1.  2.  3. 
Eller  2.  Ebenholz  1.  2,  3.  41 

Flieder  3. 

Um  ferner  die  Scheiben  in  einem  gl  eich  för- 
migen) Grade  der  Trockenheit  zu  prüfen,  als  sich 
in  ihrem  frischen  Zustande  bei  ihnen  voraussetzen 
liefs ,  und  um  zugleich  die  früher  erhaltenen  Resultate 
über  den  Einflufs  der  Feuchtigkeit  zu  bestätigen; 
nahm  ich  von  den  je  drei  Scheiben  sämmtlicher 
Holzarten  jetzt  die  zwei  ^  welche  sich  in  der  letzten 
Prüfung  am  negativsten  gezeigt  hatten,  mit  Aus- 
nahme des  Pflaumenh'olzes ,  von  welchem  ich  alle 
drei  zurückliefs ,  und  der  Linde,  von  welcher  ich 
blos  Nr.  2.  nahm,  und  legte  sie  (wie  oben)  auf  ei- 
nem Papier  in  die  Nähe  eines  Ofens,  der  Vormit- 
tags und  Abends  geheitzt  ward.  Als  die  Scheiben 
hier  einen  Tag  lang  ausgetrocknet  waren ,  prüfte 
ich  sie        Stunden,  nactidem  ich  sie  aus  dem  Ofen 

genommen ,     und    fand   nachstehende  Reihenfolge 

**  <  ■     *  f 

derselben : 

Birke  3.  Eiche  2. 

Weifsbuche  2.  3.  Mahagoni  1.  2.  ^ 

Birk«  2.  Kiefer  2.  3. 


Digitized  by  Go 


elektrische  Reihenfolge  der  Hölzer.  391 


Eiche  3- 
Kirschbaum  a* 
Orange  5. 
Kirschbaum  3. 
Orange  a. 
Ebenholz  2.  5. 


Buchsbaum  a.  S. 
Hollunder  a.  3. 
Ellert.  2. 
Ahorn  a.  3. 
Rothbuche  2.  3. 
Linde  a. 
Brasilienholz  3*  2. 

Das  Lignum  sanctum  hatte  Harz  ausgeschwitzt  und 
war  dadurch  zu  weitern  Versuchen  untauglich  ge- 
worden. 

i 

Ich  liefs  jetzt  die  nämlichen  Scheiben  nochmals 
einen  Tag  lang  in  der  Röhre  trocknen ,  und  prüfte 
sie  wiederum ,  indem  ich  sie  zugleich  mit  den  zu- 
rückgelassenen noch  frischen  Scheiben  verglich,  wo 
sich  wiederum  das  früher  erhaltene  Resultat  bestä- 
tigt fand,  dafs  durch  Austrocknen  das  Holz  im  All- 
gemeinen nach  dem  positiven  Ende  der  Reihe  auf- 
wärts tritt'  Diefs  erhellt  aus  der  folgenden  Reihe« 
worin  die  frischen  Scheiben  eingeklammert  sind. 


Weifsbuche  a. 
Birke  3. 
Weifsbuche  3. 
(Weifsbuche  t.) 
(Birke  i.) 
Birke  a. 
Buchsbaum  a. 
Eller  3.  a. 
Buchsbaum  3. 
Ahorn  3. 
(Buchsbaum  i.) 
(Hollunder  i.) 
Hollunder  a.  3. 
Ahorn  a» 
Linde  a. 
Brasilienholz  3* 
Rothbuche  a. 
(Rothbuche  i.) 


(Eiche  i.) 
Eiche  a. 
Mahagoni  a.  l. 
(Brasilienholz  i.) 
(Mahagoni  i.) 
Roth  buche  3- 
Kiefer  a.  (*.)  5. 
Eiche  3. 
Kirschbaum  a. 
(Pflaume  i.  a.  3«) 
(Kirschbaum  i.) 
Orange  3. 
Kirschbaum  3. 
Orange  a. 
(Orange  i-)  . 
(Ebenholz  i.) 
Ebenholz  a.  3. 

19  • 
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Um  diese  Versuchsreihe  zu  vollenden,  brachte 
ich  jetzt  auch  die  nicht  getrockneten  Hölzer  in  die 
Ofenröhre,  und  beobachtete  nach  24  Stunden  Tro- 
cknens folgende  Reihe : 

Eller  1.  Mahagoni  1. 

Weifsbuche  1.  Eiche  1 

Rothbuche  1.  Pflaume  1.  5. 

Buchsbaum  1.  Kiefer  1. 

Hoüunder  1.  Pflaume  2. 

Linde  1.  Kirschbaum  1. 

Birke  1.  Brasilienholz  1. 

Ahorn  1.  Orange  1. 

Linde  a.  Ebenholz  it 

Zufolge  der  angeführten  Versuche  würde  ich 
die  elektrische  Reihe  der  Holzarten  ungefähr  fol- 
gendermassen  feststellen:  Weifsbuche,  Buchs- 
baum, Birke,  Ahorn,  Rothbuche,  Eli  er,  Hoi- 
lunder  fallen  zu  nahe  zusammen,  um  eine  bestimm- 
te Reihenfolge  zwischen  ihnen  angeben  zu  können. 
Hierauf  scheint  Linde  und  Brasilienholz  folgen 
zu  müssen;  darauf  Eiche,  Pflaume,  Mahagoni, 
Kiefer  und  Lignum  sanctum;  dann  Orange- 
holz und  constant  zu  allerletzt  Ebenholz. 

Eine  bestimmte  Beziehung  zu  gewissen  Eigen- 
schaften des  Holzes  ist  in  dieser  Reihe,  wie  man 
sieht ,  nicht ,  wahrzunehmen. 

Noch  will  ich  folgenden  Versuchs  erwähnen: 
zwei  weifsbuchne  Scheiben  wurden  mit  drei  andern 
von  solchen  verglichen;  sie  zeigten  sich  gegen  eine 
derselben  negativ ,  gegen  die  beiden  andern  positiv. 
Darauf  wurden  sie  mit  absolutem  Alkohol  \%  Stun- 
den lang  in  der  Ofenwärme  digerirt  und  mitunter 
bis  zum  Sieden  erhitzt,  dann  in  die  Röhre  mit  je- 
nen drei  andern*  Scheiben  zugleich  gelegt  und  a4 
Stunden  darin  gelassen  f  um  sie  zu  trocknen.  Sie 
zeigten  sich  Jetzt  gegen  alle  drei  Scheiben  in  sehr 
hohem  Grade  negativ. 
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Um  tu  prüfen,  ob  vielleicht  die  Krümmung 
der  Oberflächen  von  einigem  Einflute  seyn  könne, 
liefs  }ch  mir  in  einander  passende  concave  und  con- 
vexe  Theile  von  der  nämlichen  Holzart  verfertigen 
und  rieb  diese  in  einander;  das  Resultat  fiel  -ober 
nicht  constant  aus;  vielmehr  wurde  bei  einigen  der 
concave,  bei  andern  der  convexe  Theil  positiv. 

4 

*  *  *    1  *  ' 

Notiz  über  ein  Mittel  das  Eisen  von 
Mangan  zu  scheiden; 

von 

Quesneville,  dem  Sohn*).  , 


Die  chemische  Analyse  hat  bis  jetzt  nur  drei  Mittel  zur  Schei- 
dung des  Eisens  vom  Mangan  hervorgebracht;  aber  man  ist  im 
.  Allgemeinen  darüber  einverstanden,  dafssie  mangelhaft  sind,  und  die 
Ungewifshe.it  der  Resultate,  welche  sie  geben,  liefs  ein  anderes, 
zugleich  weniger  kostspieliges  Verfahren  wünschen.  Die  wesentli- 
chen Fehler,  die  man  ihnen  vorwirft,  sind  mit  wenigen  Worten 
folgende : 

Das  erste  Mittel  besteht  in  der  Behandlung  des  Gemenges 
von  Eisen  und  Mangan  mit  concentrirter  Schwefelsäure ;  man  macht 
das  Gemenge  damit  zu  einer  Paste  und  glüht  diese  im  Platintiegel 
roth.  Das  schwefelsaure  Eisen  wird  zersetzt  und  das  schwefel- 
saure Mangan  bleibt  unverändert;  man  trennt  es  dann  durch  Ans- 
waschcqj^und  erhält  das  Eisenoxyd  auf  dem  Piltruro ,  wahrend 
das  achwefelsaure  Mangan  in  der  Auflösung  bleibt.  Es  ist  aber 
sehr  schwierig,  das  schwefelsaure  Eisen  bis  auf  die  letzten  Spu- 
ren zu  zersetzen,  ja  unmöglich  ohne  auch  schwefelsaures  Man- 
gan zu  zerstören. 

Das  zweite,  von  Gehlen  empfohlene  Verfahren  besteht  da* 
rin,  dafs  man  die  völlig  neutrale  und  concentrirte  Auflösung  des 
Eisens  und  Mangans  mit  bernsteinsaurem  Natron  niederschlagt; 
das  saure  bernsteinsaure  Eisen  fallt  nieder  und  das  Mangan  bleibt 
aufgelöst.  Bei  mehrmaliger  Wiederholung  dieses  Versuchs  war 
ich  nicht  im  Stande  das  Eisen  völlig  zu  trennen,  es  löste  sich 
immer  wieder  etwas  beim  Wegwaschen  des  bernsteinsauren  Man- 
gans mit  kochenden  Wasser  auf  **). 

•)  Journal  de  Pharmacie,  Septbr.  1826.  p.  ,474, 
*  *)  War  die  Auflösung  mittelst  Aetzalkali  en  vollkommen  neu- 
fralisirt,  und  bewirkt  man  die  Fällung,  so  wie  die  Aus- 
eüfsung  des  bernsteinsauren  Eisens  in  der  Kälte,  so  ist- 
die  überstehende  und  abgelaufene  Flüssigkeit  eisenfrey. 

Ka.fi.t9.er. 
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Endlich  sagt  Hergehe],  in  den  neuern  Zeiten ,,  da  ff  wenn 
man  in  eine  noch  heifse  Auflösung  von  Eisen  und  Mangan  die 
richtige  Menge  kohlensaures  Ammoniak  brächte,  um  das  Eisen 
zu  fällen  ,  sich  dieses  zuerst  abscheide,  und  dafs  erst  nach  eini- 
gen Stunden  das  Mangan  niederfalle ;  allein  ich  fand  bei  aller 
angewandten  Vorsicht  immer  eine  grofse  Menge  Mangan  unter 
dem  Eisenoxyd. 

Da  ich  nun  nicht  wufste,  wie  ich  mich  bei  der  Trennung 
dieser  Oxyde  von  einander  benehmen  sollte,  so  beschlofs  ich 
ein  besseres  und  zugleich  vortheilhafteres  Verfahren  zu  suchen. 
Die  Mittel,  wodurch  ich  dieses  Resultat,  in  welches  ich  um  so  mehr 
Vertrauen  setze,  da  es  den  Beifall  meines  hochverehrten  Lehrers 
des  Hrft.  Vauquelin,  welchem  ich  es  im  Juli  1826  vorlegte, 
erlangt  hat,  sind  folgende: 

Ich  löse  die  beiden  Oxyde  in  Salzsaure  auf,  lasse  die  Auflö- 
tung einige  Zeit  kochen,  um  .allen  Säureüberschufs  zu  verjagen 
und  sie  möglichst  neutral  zu  machen,  was  zum  Gelingen  des  Ver- 
fahrens wesentlich  erforderlich  ist.  Ich  verdünne  sie  hierauf  mit 
vielem  Wasser  und  lasse  Chlor  durchstreichen,  um  alles .  Eisen 
vollständig  zu  oxydiren  und  falle  hierauf  die  Flüssigkeit  mit  ar- 
Seniksaurem  Kali.  Es  bildet  sich  ein  grünlich  -  weifser,  völlig 
aus  arseniksaurem  Eisen  bestehender  Niederschlag.  Nach  Ver- 
lauf von  einigen  Stunden  filtrire  ich  die  Flüssigkeit  und  wasche 
den  Niederschlag  mit  vielem  kochenden  Wasser,  lasse  ihn  trock- 
nen, und  glühe  ihn  stark,  um  das  Eisenoxyd  zu  erhalten*).  Die 
Flüssigkeit,  welche  arseniksaures  Mangan  aufgelöst  enthält,  dampfe 
ich  fast  bis  zur  Trockne  ab»  löse  den  Rückstand  wieder  in  Was- 
ser auf,  wobei,  wenn  zufällig  noch  einige  Spuren  von  arsenik- 
saurem Eisen  zugegen  wären,  sich  dieses  abscheidet.  Ich  filtrire 
hierauf  und  zersetze  die  Auflösung  durch  kaustisches  Kali }  das  gut 
gewaschene  Manganoxyd  ist  dann  vollkommen  rein. 

Um  zu  erfahren,  ob  eine  grofse  Menge  Eisen  beim  Fallen 
nicht  etwas  Mangan  mit  sich  nehme,  stellte  ich  folgenden  Ver- 
auch  an.  Ich  loste  2  Decigram  kohlensaures  Mangan  mit  5  Gram 
Eisenoxyd  auf,  fällte  und  untersuchte  jedes  Oxyd  besonders.  Das 
in  einem  Platintiegel  mit  kaustischem  Kali  geglühte  Eisenoxyd 
gab  keine  Spur  von  mineralischem  Chamäleon.  Das  Manganoxyd 
fand  ich  nahe  alles  in  der  Flüssigkeit;  es  enthielt  kein  Eisen, 
denn  in  der  salzsauren  Auflösung  bildete  reines  blausaures  Eisenkali 
einen  völlig  weifsen  Niederschlag,  der  an  der  Luft  nicht  blau 
wurde.  Diese  Versuche  zeigen  demnach,  dafs  bei  Beobachtung 
der  angeführten  Bedingungen ,  das  Eisen  durch  dieses  Verfahren 
mit  mehr  Leichtigkeit  und  Genauigkeit  vom  Mangan  geschieden 
werden  kann,  als  durch  die  bisher  gebräuchlichen. 

*)  Statt  des  Chlorgases  reicht  bekanntlich  auch  etwas 
Salpetersäure  hin,  um  das  Eisen  bis  zum  Maximum 
zu  oxydiren;  kohlensaures  Alkali  fall't  dann  (wenn  Auflösungs- 
säure im  Ueb erschuf»  zugegen  war)  keine  Spur  von  Man- 
gan, sondern  es  bildet  sich  leichtlösliches  salzsaures  Man- 
ganammoniak, das,  für  sich  erhitzt,  salzsaures  Ammo- 
niak entweichen  und  salzs.  Mangan  zurück  läfst.  K. 
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gurite ; 


4 


vom 


Hofrath  Dr.  R.  Brandes  in  Sakuflen 
und   Schullshrjer  Echterli*ig  zu 
Augustdorf  in  der  Senne.  . 


Vorwort. 

Obwohl  die  anter  dem  Namen  der  Blitzröhren  bekannten 
merkwürdigen  geschmolzenen  Sandrohren  sich  bereits  in  mehrern 
Gegenden  durch  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  gefunden 
baben  :  so  gehören  diese  sonderbaren  Naturprodukte  doch  noch 
immer  zu  den  grofsen  Seltenheiten  ,  weshalb  jeder  neue  Beitrag 
zu  ihrer  Kenntnifs  nicht  unwillkommen  seyn  kann. 

Zwar  sind  diese  Röhren,  wie  wir  wissen,  schon  seit  1711 
durch  den  Prediger  Herrman  zu  Massel  in  Schlesien  aufgefun- 
den .  aber  wegen  ihrer  Seltenheit  wohl  der  Aufmerksamkeit  der 
Naturforscher  entgangen,  bis  sie  gegen  1800  durch  den  sehr  der 
Naturgeschichte  ergebenen  Oekonomen  H  e  n  tze  n  zu  Oesterholz 
im  Lippischen  aufs  neue  in  der  Senne  entdeckt  wurden.  Sie 
sind  darauf  schon  1806  in  Yogt's  Magazin  der  Naturkunde  (XI.  Bd. 
S.  64.)  vom  Herrn  Doctor  Brückmann  in  Braunschweig  be- 
schrieben worden,  welcher  selbige  1804  von  Driburg  aus  erhalten 
hatte.  Auch  gedenkt  Herr  Brückmann  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Blitzsteine  oder  des  Yierre  foudroyee  vom  Montblanc ,  wel- 
che Saussure  zuerst  beschrieben  hat,  und  deren  Entstehung 
ebenfalls  vom  Blitz  abgeleitet  worden  ist,  durch  dessen  Wirkung 
Theilchen  auf  der  Oberflache  der  Felsenmasse  geschmolzen ,  und 
•o  diese  Blitzsteine  gebildet  seyn  sollen,  deren  Analoga  durch 
Kamoncl  in  den  Pyranaen  auf  dem  Pic  du  Midi,  Mont-Perdtt, 
auf  dem  Roche  Sanadoire  und  durch  v.  Humboldt  und  Bön- 
pland,  auch  auf  El  Frayle  einer  Spitze  des  Vulkans  Toluca 
im  Osteo  von  Mexiko  entdekt  worden  sind.  Diese  Blitzsteint 
bilden  aber  meistens  nur  emaillartige  Ueberzüge  oder  kleine  ku- 
gelige Massen,  mehr  oder  weniger  mit  Blasenräumen  durchsetzt, 
und  unterscheiden  sich  dadurch  in  ihrer  Form  ganz  von  den  ei- 
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gentliehen  Blitzröhreri ,  obwohl  sie  ohne*  Zweifel  einer  gleicheri 
Ursache  ihre  Entstehung  verdanken. 

Auf  der  Reise,  welche  Herr  Doctor  Fi  c  dl  ervin  die  Senne 
machte,  lernte  derselbe' auch  den  Herrn  Hentzen  kennen,  und 
wurde  durch  diesen  wohlunterrichteten  Mann  genauer  mit  den 
Blitzröbren  bekannt,  deren  Erforschung  und  Kenntnifs^  er  sich 
mit  aller  Sorgfalt  angelegen  seyn  hefs,  worüber  seine  interessante 
Arbeit  in  Gilbert'^  Annalen  neue  Folge  XXV\,  S.  121, 
u.  s.  w.  hinreichende  Belege  giebt.  Durch  diese  lehrreiche  Ab- 
handlung des  Herrn  Fiedler  vorzuglich  wurden  die  Blitzröh- 
ren wieder  bekannter ,  und  man  hat  sie  darauf  in  P  i  1 1  a  u  bei 
Königsberg  in  Ostpreussen,  zu  Nietleben  bei  Halle,  am  Fufs 
des  Regensteins  bei  Blankenburg)  in  der  Gegend  von 
Rheine  bei  Münster,  bei  Drigy  in  Cumberland,  in  Brasilien 
im. Sande  von  Bahin  gefunden,  ferner  bei  Rauschen  in  Ost- 
preussen,  bei  Zankendorf  in  der  Gegend  von  Stamphen,  ohn- 
weit  Malaczka  im  Königreich  Üngarn,  bei  Dresden  und  an 
der  Ostsee  auf  der  Insel  Amrum.  Ohneracbtct  dieser  mehrfa- 
chen  Fundörtcr,  sind  doch  erst  wenige  Fälle  vorgekommen,  wo 
man  wirkliche  Beweise  hatte,  dafs  die  anfangliche  Hypothese, 
dafs  diese  SandrÖliren  dem  Blitze  ihre  Entstehung  danken,  wirk- 
lich richtig  sey.  Besonders  verdienen  in  dieser  Beziehung  die 
vom  Herrn  Professor  Pf  äff  in  Kiel  (Gilbert's  Annalen 
Bd.  LXII.  S.  111  )  und  von  Herrn  Mcdicinalrath  Hagen  in  Kö- 
nigsberg (a.  a.  O.  LXIV.  32Ö.)  beobachteten  Fälle  bemerkt  zu 
werden,  welche  sehr  wichtige  Belege  £ür  die  Bildung  dieser  Pro- 
duete  sind. 

Wir  kehren  nun  zu  unserer  Senne  zurück,  und  was  wir 
hier  darlegen,  möge  man  alseine  Ergänzung  und  Fortsetzung  der 
Fiedler1  sehen  Abhandlungen  in  Gilbert's  Annalen  betrach- 
ten. Wir  beschränken  uns  hier  erst  auf  die  reine  Wahrneh- 
mung, und  glauben,  dafs  wir  den  wohlgelungenen  Arbeiten 
Fiedlcr's  dadurch  noch  einiges  Bemerkens  wert  he  zufügen 
können. 


</ ... ,  t 


Die  Oberfläche  des  Sennebodens  besteht  aus  ei- 
nem torfartigen  Humus  (H  e  i  d  e  e  r  d  e) ,  und  über« 
all,  wo  das  Wasser  die  grosseste  Zeit  des  Jahres 
über  dem  Boden  steht,    findet  sich  eine  wirkliche 
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Torfbildimg.    Die  gemeine  Heide "  rmt  einigen  Moos* 
und  Flechtenarten  untermischt ,  überdeckt  den  Bo- 
den, und  da  hiedurch  dieser  mehr  feucht  wird,  leistet  ihr 
V  die   Sumpfheide    (Erica  Tetralix)    und    das  Vaeci- 
nium  Vitis  »daea,  und  auf  den  moosigen  Stellen  in 
der  Nähe  des  Walde«  die  gemeine  Heidelbere  Ge- 
sellschaft.   Ausser  diesen  Heiden  und  Vaccinien  En- 
det man  (den  wenigen  eigentlichen  Moorboden  aus- 
genommen) nur  noch  einige  Pflanzenarten,  von  de- 
nen drei  bis  vier  sonst  nirgends  im  Lippischen  vor- 
kommen.   Ueberall,  wo  viel  gefahren  und  gegangen 
wird,  vergeht  die  Heide,  und  einige  Grasarten,  vor? 
zuglich  Garices  treten  an  ihre  Stelle.     Die  Wur- 
zeln   der  Sennengewächse  wuchern  nicht :  nur  in 
der  Heideerde ,  sondern  sie  dringen  zuweilen  in  senk- 
rechter Richtung  drei  bis  vier  Fufs  tief  in  die  gleich 
zu  nennenden  Sandsohichten  hinab.     Oft  sind  <  meh- 
rere zu  einem  Bündel  vereinigt,  deren  vermoderte 
Substanz  röhren  förmig  an  den  Wänden  der  Sand- 
brüche herabläuft.    Oft  sind  diese  Wurzelbündel  mit 
eisenschüssigem  Sande  umgeben,    und   steinen  als 
rothbraune  Stöcke  aus  derri  Boden  hervor.    Der  Au- 
genschein lehrt  übrigens ,    dafs  diese  Wurzelbündel 
mit  ihren  Sandumgebungen  in  nichts  Weiterem  als 
einigermaafsen  in  der  äusseren  Gestalt  Aehnlichkeit 
mit  den  wirklichen  Blitzröhren  haben,    ob  sie  aber 
nicht  über  die  Leitung  des  Blitzes  einigen  Aufschlufs 
geben  können,  darüber  wagen  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden.    Bemerken   aber  wollen  wir  bei  dieser 
Gelegenheit,,- dafs  wir  unter  unseren  mannichfachen 
Blitzröhrenstücken   nur   ein  Paar  besitzen,  deren 
Höhlung  ohngefähr  in  der  Länge  von  zwei  Zoll  mit 
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einem  ganz  braunen ,  der  Braunkohle  ähnlichen, 
Wurzelstückchen  ausgefüllt  ist,  dessen  Erhabenhei- 
ten  genau  in  die  Höhlungen  der  Unebenheiten  der 
Innenfläche  dieses  Röhre*nstückchens  passen. 

Die  Heideerde  bedeckt  nicht  in  gleicher  Dicke 
den  Boden;   an  einigen  Stellen  ist  sie  kaum  einige 
Zoll ,  an  andern  mehr  als  einen  Fufs  dick/  Unter 
ihr  liegt   eine  Schicht  grauen  Sandes,  welcher 
seine  Färbung  vielleicht  der   noch  sparsam  damit 
vermischten  Pflanzenerde  verdankt.    Die  Dicke  die- 
ser Sandschicht  gleicht  im  Ganzen  der  über  ihr  lie- 
genden Heideerde.  :  Wo    diese  aber  sehr  dünn  ist, 
zeigt  dieser  erste  Sand  mitunter  auch  eine  ziemliche 
weisse  Farbe.    Dem  grauen  Sande  folgt:  eine  Schicht 
eisenschüssigen  Sandes  von  den  Sennebewoh- 
nern Ortsand  genannt,  ebenfalls  der  Dicke  nach 
verschieden,  von  einigen  Zollen  bis  zu  5  bis  5  Fufs. 
Der  Ortsand  ist  schwarz-,  gelblich-  und  gelbbraun 
und  an   einigen  Stellen  steinhart.     Diasem  folgt 
endlich  der  gelbe  Sand,  durchgehends  mit  wage- 
recht   laufenden  gelbröthlichen  Adern  durchzogen, 
welche  sich  vorzüglich  beim  Graben  an  den  noch 
feuchten  Wänden  beobachten  lassen.     In    der  Nähe 
der 'Pfarrwohnung  zu  Augustdorf  wurde  vor  einigen 
Jahren  ein  Brunnen  gegraben,  90  Fufs  tief,4  wobei 
man  bis  aufs  Wasser  auf  keine  andere  Erdschicht 
stiefs.    Hieraus  läfst  sich  die  furchtbare  Dicke,  wel- 
che diese  Sandschicht  an  einigen  Stellen  der  Senne 
haben  mufs,  abnehmen.    In  dem  gelben  Sande  fin- 
den sich  nesterweise,  kleine,  platte,  abge- 
rundete Kalksteine,  mit  einer  thon-  oder 

* 

mergelartigen  Masse  vermischt. 
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Bricht  das  Wasser  irgendwo  im  Sande  ein,  so 
entstehen  die  Sandbrüche,  hier  auch  kurzweg  Brüche 
(nasse  Heide)   genannt.     Sie  sind  im  Grunde  die 
Betten   der  für  kurze  Zeit    durch  Thauwetter  im 
Winter  und  Frühling  gebildeten  Bäche  oder  Flüsse/ 
welche  letztere  Benennung  man  den  um  diese  Zeit 
in  den  grösseren  Brüchen  fließenden  Wassermassen 
mit  Recht  beilegen  kann.    Gleich  den  Bächen  eines 
Flußgebietes  ergiefsen  in   der  Senne  die  kleineren 
Brüche  ihr  Wasser  in  die  grösseren.    Die  grösseren 
Brüche  haben  eine  Tiefe  von   10  bis  ao  und  eine 
Breite  von  20  bis  200  Fufs.    Der  Sand  an  den  Sei- 
ten- oder  Uferabhängen  rollt  beständig  der  Grund- 
fläche des  Bruches  zu,  und  hierdurch  werden  nicht 
selten  Blitzröhren  zu  Tage  gefördert.     Von  diesen 
Brüchen  unterscheiden  sich  die  muldenförmigen 
Vertiefungen  bei  Oesterholz  dadurch,  dafs  diese,  wie 
auch  der  Name  ausdrückt,    nach  allen    Seiten  hin 
ein  Ufer  haben,  also  mehr  dem  Bette  eines  Teiches 
oder  Sees  gleichen.    In  der  Gegend  von  Augustdorf 
finden  sich  solche  Vertiefungen  nicht,  wenigstens 
von   der  Tiefe  und   dem  Umfange  nicht  wie  bei 
Oesterholz. 

Wird  durch  irgend  einen  Umstand,  vorzüglich 
durch  zu  tiefes  Plappen  oder  Heidemähen ,  die  Ober- 
fläche für  die  Vegetation  untauglich  gemacht,  so 
entstehen  Sandwehen.  Die  genannten  Erden  und 
Sandschichten  werden  nach  und  nach  vom  Winde 
weggeführt,  am  längsten  widersteht  der  Ortsand. 
Kommt  erst  der  gelbe  Sand  zum  Vorschein ,  so  treibt 
der  Geist  der  Verwüstung  sein  freies  Spiel.  Unge-  . 
heuere  Sandwolken  werden  vom  Sturme  empor  ge- 
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trieben  und  Wirbelwinde  lassen  thurmhohe  Sandsäu- 
len über  den  Boden  dahin  tanzen.     Sie  mögen  de- 
nen nicht  Unähnlich  seyn,    welche  Bruce  in  den 
Kubischen  Wüsten  beobachtete.      Einige  Bewohner 
zu  -Augustdorf  bemerkten   vor  einigen  Jahren  zwei 
sehr  bedeutende,  welche  sich  auf  einer  großen  Sand- 
wehe, unweit  Haustenbeck  gebildet  hatten.  Sie  mach- 
ten einen  Stunden  langen  Weg  über  die  mit  Heide 
bewachsene  Senne,  ohne*  an  ihrer  Stärke  merklich 
abzunehmen.     Die  kleinere   dieser  Sandsäulen  traf 
auf  ihrem  Wege  eine  Strecke   abgemäheter  Heide, 
welche  sie  wirbelnd  zu  einer  ungemeinen  Höhe,  und 
dann  weiter  mit  sich  führte.    Der  vom  Winde  em- 
porgehobene Sand  stürzt  auf  die  zunächst  stehende 
Heide ,  und  diese  erstirbt  bald ,  wenn  auch  die  Sand- 
lage noch  nicht  bedeutend  ist. 

So  greifen  diese  Sandwehen,  wenn  ihnen  nicht 
bei  Zeiten  durch  Menschenhände,  z.  B.  durch  Be- 
pflanzen mit  Kiefern ,  Maafs  und  Ziel  gesetzt  wird, 
sehr  schnell  um  sich,  und  es  bilden  sich  oft  darauf 
bedeutende  Vertiefungen.  Sie  zeigen  sich,  von  der 
Ferne  aus  gesehen,  als  gelbliche  oder  graue  Flecken, 
je  nachdem  der  Wind  den  Sand  mehr  oder  weniger 
weggewehet  hat.  Man  kann  die  muldenförmigen 
Vertiefungen  bei  Oesterholz  als  Sandwehen  von  ge- 
Tingerm  Umfange,  der  Breite  und  Längenach,  und 
bedeutenderer  Tiefe  betrachten. 

An  den  Abhängen  dieser  Sandbrüche  finden  sich 
wohl  Blitzröhren ,  und  die  erste ,  die  einer  von  uns 
(Echterling)  ausgrub,  befand  sich  an  einem  sol- 
chen Abhänge.  Sie  endete  auf  einer  der 
Kalksteinlagen,  deren  bereite  oben  gedacht  wor- 
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den  ist.  Nahe  über  dieser  Lage  hatte  die  Röhre 
einen  Knorren  von  derGröfse  eines  Hühnereis,  zeigte 
aber  keine  Verästelung.  Die  Länge  dieser  Röhre 
möchte  wohl  10  Fufs  betragen  haben,  nur  4  Fufs 
konnten  indefs  davon  erhalten  werden,  weil  der 
herabgeschossene  Sand  vieles  davon  weggeführt  hatte. 
Indessen  konnte  diese  Röhre  sehr  wohl  auch  ein 
1  starker  Ast  einer  stärkeren  Röhre  seyn,  deren  Stücke 
mit  dem  herabgeschossenen  Sande  schon  längst  weg- 
geschlemmt  seyn  mochten. 

Es  scheint,  als  wenn  die  Herten  Fiedler  und 
Hentzen  nur  an  solchen  Abhängen  Blitzröhren 
gefunden  haben ,  so  dafs  sie  also ,  wenn  sich  nicht 
etwa  eine  vor  kurzer  Zeit  gebildete  darunter  be- 
fand ,  den  Anfang  einer  Röhre  nicht  wohl  gesehen 
haben.  Es  war  daher  um  so  erfreulicher  auf  einer 
der  Schulwohnung  nahe  liegenden  Sandwehe  in  der 
Ebene  eine  Blitzröhre  aufzufinden,  deren  oberes 
Ende  noch  im  Ortsande  stand,  so  dafs  die  dabei 
liegenden  Stückchen  dazu  genommen,  wohl  nichts 
davon .  verlören  seyn  konnte.  Von  dem  Ortsande 
war,  wie  sich  aus  Vergleichung  mit  dem  zunächst- 
liegenden Heideboden  abnehmen  liefe,  noch  fast 
gar  nichts  weggewdhet..  Die  umher  liegenden  Stück-  ' 
chen  mufsten  also  schon  im  grauen  Sande  entstan- 
den seyn,  es  ist  demnach  wohl  gewifs ,  dafs  der 
Anfang  der  Blitzröhren,  wenigstens  an  eini- 
gen Stellen  der  Senne ,  schon  im  grauen  Sande 
seyn  kann. 

Diese  Röhre  zeigte  in  Vergleichung  der  bisher 
bekannt  gewordenen  manches  Eigentümliche.  Sie 
gehörte  zu  den  seltenen  Formen  der  platten  breiten 
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Höhren.  Taf.  III.  Fig.  i  u.  a.  zeigen  das  obere 
Ende  derselben.  Es  wurde  zuerst  das  zu  Tage  des 
linken  Astes  etc.  bemerkt,  so  dafs  man  nur  eine 
Röhre  vermuthen  konnte.  Bald  aber  traten  an  der 
Oberfläche  noch  zwei  Enden  hervor.  Von  diesen 
drei  obern  Enden,  gehörten  aber  nur  zwei  zu  Aesten, 
welche  sich  noch  im  Ortsande  zu  einer  Hauptröhre 
vereinigten.  Das  dritte  gehörte  zu  einer  dunnern 
Nebenröhre ,  welche  aber  nirgends  mit  der  Haupt- 
röhre einen  unmittelbaren  Zusammenhang  zeigte. 
Eine  solche  astförmige  Bildung  nach  oben  hin,  wel- 
che vereinigt  einen  Hauptstamm  hervorbrachte,  ist 
meines  Wissens,  bisher  noch  nicht  bemerkt  worden. 
Wohl  hat  man  vorzüglich  nahe  am  untern  Ende 
aufwärts  gehende  Aeste  ,  unter  denen  sich  der  Stamm 
verdünnte,  bemerkt,  welches  man  sehr  gut  durch 
vom  Hauptstral  aufwärts  fahrende  Stralen  erklä- 
ren kann,  hier  aber,  wo  sich  bei  der  Vereinigung 
der  beiden  Aeste,  die  Hauptröhre  bildete ,  mufs  man 

» 

zur  Erklärung  der  Sache ,  zu  dem  Einfahren  des 
Blitzes  in  drei  Stralen  seine  Zuflucht  nehmen,  von 
denen  sich  zwei  Stralen  wieder  zu  einem  einzigen 
vereinigten,  und  der  dritte  eine  Nebenröhre  bil- 
dete; möglich  auch,  dafs  die  Nebenröhre  durch  ei- 
nen zweiten  Blitzschlag  gebildet  wurde.  Dafs  ein 
vom  Hauptstamm  ausgehender  Ast  sich  wieder  mit 
ihm  vereinigen  könne  *  haben  wir  an  mehreren  Röh- 
ren gesehen,  und  Blitzschläge  an  Gebäuden  zeigen 
uns,  dafs  der  Strahl  sich  zuweilen  theilt  und  wie-' 
der  vereinigt ;  warum  sollte  die  Theilung  nicht  auch 
geschehen  können,  ehe  er  die  Erde  selbst,  oder  ei- 
nen Gegenstand   auf  derselben  berührt?  —  Die 

Ts 
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Stücken  dieser  Rohre  aus  dem  Oftsande  heben  eine 
schwarze  und  braune  Farbe.  Dafs  dieser  Sand,  be- 
sonders wenn  er  sehr  hart  ist;   auch  auf  die  Rich- 

# 

tung,  vielleicht  auch  auf  die  Gestalt  der  Röhre 
EinHufs  haben  müsse,  wird  aus  den  Angaben ,  die 
weiter  unten  vorkommen  werden,  höchst  wahrschein- 
lich. Vorzüglich  interessant  war  diese  Röhre  auch 
aus  dem  Grunde,  weil  sie  mehrere  Bemerkungen 
eines  bisher  unbekannten  oder  vergessenen  Beobach- 
ters der  Blitzröhren,  des  Pastors  Herr  mann  zu 
Massel  in  Schlesien  bestätigt.  Herr  Professor  Gil- 
be r  t  überzeugte  sich  aus  des  Pastors  Mastographia, 
oder  Beschreibung  der  schlesischen  Massel  mit  sei- 
nen Schaumerk  Würdigkeiten ,  Brieg  171 1.,  und  über- 
zeugte auch  uns  durch  mitgetheilte  Proben,  dafs  der 
Prediger  Herrmann  zu  Massel  schon  im  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  Blitzröhren  bis  zu  ansehn- 
lichen Tiefen  aus  den  dortigen  Sandhügeln  ausge- 
graben und  sie  ganz  gut  beschrieben  habe.  Auch 
ist  es  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dafs  die 
Blitzröhren  in  der  königlichen  Mineraliensammlung 
zu  Dresden  von  dem  Pastor  Herr  mann  gefunden 
oder  ausgegraber/ worden  sind.  (Gilbert'a  Anna- 
len*i8io.  StückS.)  Folgende  von  Gilbert  in 
Zweifel  gezogenen  oder  unrichtig  gedeutete  Bemer- 
kungen, erhalten  durch  diese  neuen  Beobachtungen 
Licht  oder  Bestätigung. 

„Je  tiefer  man  herunter  kömmt,  je  dicker  und 
stärker  wird  sie  gefunden.'«  Herr  mann.  „Ein 
Irrthum,  der  auf  der  Idee,  dafs  sie  wie  ein  Baum 
aus  der  Erde  wachse  und  nicht  auf  Wahrnehmun- 
gen beruht?«*  Gilbert.  —    Wie  aber,  wenn  sich, 
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wie  bei  "dar  in  Fjg.ru  abgebildeten  Röhre  gwei  oder 
mehrere  Aeste  in  grösserer  Tiefe  vereinigten?  wei- 
ter, unten  würde  sie  freilich  wieder  an  Dicke  ab- 
nehmen. Wir  haben  aber  dennoch  bei  mehreren 
Köhren  das  oberste  Ende  dünner  gefunden ,  als  den 
weiteren  Verlauf  des  Stamms. 

„Die-  Materie  4st  in  der  Erde  sehr  weich ,  wird 
aber  durch  .die  Luft,  rbaid  hart  gemacht." .  Herr- 
mann. „Gewifs  auch  ein  Irrthum.'*  Gilbert. 
Weicher  ist  die  Röhreurnafcerie  an  sich  nun  wohl 
nicht,  aber  mürber  oder  zerbrechlicher,  gewif«,  was 
Jeder,  der  Blitzrphren  ausgegraben ,  gefunden  h,aben 

wird.    Dieselbe   Bemerkung   läfst  sich   auch  beim 

■  •     ^        - .  .      • .  ,  .  . ..  >   . ./ 

Ausgraben  der  Urnen  aus  den  Todtenhügeln  im  nörd~ 
liehen  Teutschland  machen.  Wir  haben  diese.  Ur- 
nenmasse  bei  Nachgrabungen,  die  wir  mit  günsti- 
gem Erfolge  sowohl  in  der  Senne  als  auch  bei  Salzu- 
flen anstellten,  gefunden. 

„Innerlich  ist  sie  hohl,  glänzt  wie  Glasfluls 
und  hat  eine  rötMic,h;£raune  Blume  (?)  ,  sulfurisches 
JVtark*:;0.d.er  wie  man  es  nennen  mag."  H^rrmann, 
j,Ist  damit  vielleicht  stellenweise  Rothfjirbung  des 
die  Röhre, unmittelbar;  umgebenden.  Sanges  gemeint, 
wie  sie  Herr  Dr*  Fiedler  bei  ^ennenblitzröhren 
fand.?!'  G übe  rt..  Unsere  noch  immer  in  Rede  stehende 
jBJiUKphre  enthielt  eine  röthlichbraune  braunkohlen- 
oder  torfartige  Füllung  bis  zu  6  Fufs  Tiefe,  die  ganz 
eir.  wurzelartiges  Ansehn  besitz^;  genau  in, die  Röhre 
pafst,  wenigstens, an  vie>n  Stellen;,  und  wohl  nur 
durch  in  die  Röhr,e  hinabgezogene  Heidewurzeln 
entstanden  ist.  Uebrigens  haben  wir  nur  in  sehr  weni- 
gen  Röhren  diese  braunkohlenartige  Fyllung  bemerkt. 

Noch 
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Noch  ziehen  wir  hieher  eine  Bemerkung  von 
Herrn  Dr.  Fiedler  in  seiner  Abhandlung  in  Gii- 
'bert's  Annalen  1819.  Nr.  3*  S.  a4».  Die  Quer- 
risse der  letzteren  bei  Calvörde  ausgegrabenen  Röhre, 
sollen  mit  rothem  Eisenoxyde  durchsetzt  gewesen 
seyn>"  -  Dieses  war  auch>  bei  einzelnen  Querrisen 
dieser  großen  Röhre  der  Fall.  Diese  Querrisse  wa- 
ren, während  die  Röhre  noch  an  der  Sandwand 
stand ,  wegen  ihrer  Breite  und  rothen  Färbung  sehr 
viel  bemerkbarer,  und  die  Enden  der  abgebroche- 
nen Stücke  zeigten  einen  alten  Bruch.  Einzelne 
Querrisse  hatten  auch  bei  dieser  Röhre  das  gewöhn- 
liche frische  Ansehn.  Die  um  die  Röhre  befindli- 
che rothe  Sandumgebung  war  von  ungewöhnlicher 
Dicke* 

Etwa  hundert  Schritte  von  dieser  merkwürdi- 
gen^ breiten ,  platten  und  sehr  grofden  Zackenröhre, 
wurde  nach  einiger  Zeit  (von  Echterling)  eine 
*n4*re  weniger  starke  und  weniger  merkwürdige 
.Röhre  ausgegraben,  Diese  Röhre  sollte  bis  zu  ih- 
rem Ende  ausgegraben  werden,  Welches  auch  ge- 
lange obwohl  das  tiefe  Ausgraben  in  dem  lockeren 

■ 

und  immer  zusammen  -  und  herabstürzenden  Sande 
.eine  beschwerliche  und  .  oft  auch  gefährliche  Sache 
war*    In  ihrer  Richtung  zeigte  diese  Röhre  nichts 
besonders,  ohngefähr  3J-'  tief  hatte  sie  einen  Seiten- 
ast.   Von  da  ap  lief  sie  unter  verschiedenen  Krüm- 
mungen  ohne  sich  zu  verästeln,    ohngefähr  noch 
i5  Fufs  tief  herab,  wo  sie  auf  einer  Lage  kleiner 
mit,  einer  thonigen  oder  wurzelartigen  Masse  ver- 
mischten Kalksteine  endete.     Unter    der  Steinlage 
.war  keine  Fortsetzung  der  Röhre  aufzufinden,  nahe 
Archiv  f.  d.  ge§.  Naturl.  B.  9.  H.  3.  20 
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über  ihr,  also  wo  die  Röhre  endete,  war  der  Sand 
in  einem  bedeutenden  Umkreise  roth  gefärbt.  Diese 
Röhre  hatte  eine  blasig  wellenförmige  Oberfläche,* 
und  die  weisseste  Farbe  von  allen,  die  wir  noch 
ausgegraben  haben.  Die  noch  wenig  abgenommene 
Dicke  der  Röhre  am  untern  Ende  läfst  vermüthen, 
dafs  sie  ohne'  die  Steinlage  zu  berühren,  noch  weit 
tiefer  hinabgegangen  seyn  würde.  Ihre  ganze  Länge 
mochte  ,  da  auf  ihrer  Geburtsstätte  schon  der  graue 
und  Ortsand  und  ein  Theil  des  gelben  Sandes  weg- 
ge wehet  war,  ungefähr  8  Fufs  betragen. 

Einige  Tage  vorher  wurden  auf  einer  ande- 
ren  Sandwehe  noch  einige  Stücken  Blitzröhren  auf 
einem  sehr  harten  schwarzen  Ortsande  gefunden. 
Da  die  Geburtsstätte  dieser  Röhre  nicht  mit  bldfsen 
Augen  bemerkt  werden  konnte ,  so  wurde  mit  einer 
kleinen  Schaufel,  wie  man  sich  selbiger  beim  Bofa- 
nisiren  bedient,  nahe  unter  der  Oberfläche  des  Bo- 
dens hin  gefahren.  Durch  diese  Art  war  schon 
mehrmals  von  uns  der  nicht  sichtbare  Eingang  ei- 
niger Röhren  aufgefunden.  Hier  aber  war  die  Bärte 
des  Sandes  und  die  der  Röhre  zu  wenig  verschie- 
den ,  so  dafs  die  Röhre  abgestofsen  seyn  mochte, 
ohne  dafs  man  es  fühlen  oder  hören  könnte.  Ei- 
nige Tage  darauf  fand  sich  nun  in  dem  durch  das 
Herumwühlen  locker  gewordenen  Sande  ein  Stück 
Blitzröhre  vom  Winde  blofs  geweht;  Auf  diesem 
Fleck  wurde,  die  Geburtsstätte  der  Röhre  vermuthet, 
-welches  sich  auch  richtig  so  zeigte.  Diese  Röhre 
renkte  sich  sehr  schief,  ohngefähr  4  Zoll  in  den 
Boden  und  lief  nun  fast  in -wagerechter  Richtung 
mehrere  Zolle  im -Ortsande*  hin ,    dessen  Farbe  sie 
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angenommen  hatte,  ohne  sich  tiefer  in  den  Boden 
zu  senken.'  Die  Stücken  dieser  Röhre  hatten  auch 
die  sonst  bei  uns  seltene  platte  Form,  und  nur  eine 
sehr  geringe  Oeffnung.  Die  Uebereinstimmung  der 
Färbe  und  Härte  dieser  Röhre  mit  dem  sie  umge- 
benden 'Sande,  verhinderten  ihren  Lauf  gehörig  zu 
verfolgen;  denn  vielleicht  war  mit  dem  letzten  Stücke 
noch  nicht  ihr  Ende  rza  Tage  gefördert. 

An  zwei  Stellen,  nämlich  in  den  Haseln  ober 
Augustdorf  und  im  ~  Eckenlau  bei  Osterholz  treten 
in  der  Senne  mergel-,  thon-  und  lebmartige  Erden 
zu  Tage.  Diese  Erden  finden  sich,  wie  man  die- 
ses vorzüglich  bei  den  Sandbrücheri  sehen  kann,  sehr 
oft  4  bis  io  Fufs  tief  unter  dem  gewöhnlichen 
Senneboden,  welches  hier  als  Nachtrag  zu  der  oben 
gegebenen  allgemeinen  Beschreibung  und  zum  rich- 
tigen Verstehen  des  noch  folgenden  bemerkt  wer- 
den mufs.  An  dem  Abhänge  eines  Bruchufers  fand 
sich  ohngefähr  5  Fufs  über  einer  6  Fufs  dicken 
Lehmlage,  unter  welcher  wieder  Sand  folgte,  in  dem 
darüber  befindlichen  weissen  Sande  eine  Blitzröhre, 
von  der,  wenn  sie  an  der  Oberfläche  ihren  Anfang 
genommen  hatte,  8  Fufs  abgebrochen  seyn  konnten. 
Mehrere  Stücken  davon  lagen  umher,  einige  davon 
waren  bis  auf  die  Grundfläche  des  Bruches  über 
die  Lehmschicht  hinabgeglitscht.  Der  noch  stehende 
Theil  der  Röhre,  der  wie  gesagt,  drei  Fufs  über 
dem  Lehm  sein  oberes  Ende  hatte,  war  demnach 
das  untere  Ende  der  oberen.  Die  Bildung  dieser 
Röhre  ist  wegen  ihrer  Verästelung  merkwürdig. 
Taf.  III.  Fig.  3.  giebt  ein  treues  Bild  davon.  Nahe 
über  dem  Lehmboden  verlor  die  Röhre  ihren  pwt- 
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ten  vierseitigen  Umfang  und  wurde. ländlicher  und 

-glatter.  '  .  . "  : 

Eine  noch  weh  stärkere  Röhre  als 'die  erwähn- 
ten, wurde  aber  im  Sommer  i8a3  ausgegraben.  Ihr 
oberes  Ende  stand  gleichfalls  noch  im  Ortsande; 
Die  Wände  der  Röhre  waren  oben  sehr  dünn,  wur- 
den aber  unten,  wo  der  Umfang  .geringer  wurde, 
immer  dicker,  so  da(s  zuletzt  noch  kaum  eine  Oe&» 
nung  durchging.  Diese  Röhre  hat  die  grosseste 
■Weite  yonr^ilen  bisher  gefundenen.  Ihr  Durchmesv 
ser  ist  fasttrfei.Zoll,  dabei  ist  sie  aber  sehr  dunm 
randig.  Ohjegefähr  5.  Fufs  unter  der  Oberfläche 
ging  von  der  Hauptröhre  unter  wagexechter  Rich- 
tung (also  unter  einem  rechten  Winkel)  vom  Haupt- 
este ein  gewaltiger  Fortsatz  ab,  so  dafs  die  senkt 
recht  herablaufende  Fortsetzung  des  HaupisUmms 
mit  diesem  Aste  gleich  dick  war.  Dieser  Ast  und 
der  Stamm  bildeten  Knorren  vön  weit  grösserem 
Umfange,  als  die  bisher  beobachteten,  zun\  T^eii 
von  der  Gr öfte  eines  Hühnereis.  Es,  scheint  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  die  im  Sande  befindliche 
fremdartige  Erdmasse  zur  ;,  Bildung  dieser  .  Wülste 
beitrage,  denn  noch  immer  bat  sich  beides  zusam- 
mengefunden. Ist  diese  kalkige  und,  thonige  Masse 
von  "Bedeutung,  so  befördert  sie  das  gänzliche  Auf- 
hören •  der  Röhre,  oder  doch'  eine  Unterbrechung 
derselben,  so  dafs  nach  der  Seite  hin,  wo  sich 
diese  Erde  befindet,  die  Röhre  offen  ist,  während  sie.  an 
der  andern  gewöhnlich  einen  Wulst  hat.  Kleine 
Knorren  findet  man  mitunter  wohl  an  Stellen,  wo 
sich  keine,  fremden  Erdmassen  bemerken  lassen. 
Sollten  diese  knorrenartigen  Massen  nicht  den  im 
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Anfange  dieser  Abhandlung  erwähnten  Blitzsteinen 
und  dem  emaillartigen  Ueberzügen,  die  man  an 
den  obengenannten  Felsen  der  Pyrenäen  beobachtet 
hat,  einigermassen ' analog  seyn?  Der  Hauptstamm 
und  der  Nebenast  dieser  Röhre  verästelten  sich  im- 
mermehr, vereinigten  sich  zuweilen  wieder,  und,  es 
liefen  auch  wohl  zwei  Röhrenzweige  an  einander 
geschmolzen  neben  einander  fort  und  vereinigten 
sich  dann  auch  wieder  zu  einer  einzigen.  Diese 
Röhre  konnte,  noch  bis  zü  16  Fufs  Tiefe  ausgegra- 
ben werden.  Taf.  III.  Fig.  4.  wird  über  den  Lauf  die- 
ser Röhre  eine  deutlichere  Vorstellung  geben. 

Noch  einer  anderen  sonderbaren  Röhre  wollen 
wir  gedenken,  welche  wegen  ihrer  Breite  merk- 
würdig ist  und  1824  ausgegraben  wurde.1  Taf.  III. 
Fig;  5:  stellt  ein  Stückchen  dieser  Röhre  dar,  die 
im  ganzen  eine  platte  Form  hatte,  aber  Von  den 
platten  Zacken  röhren  sich  dadurch  unterschied,  dafs 
sie  nicht  wie  diese  eine  dichte  Masse  bildete  mit 
einer  nur  kleinen  Höhlung,  sondern  einen  breiten 
wellenförmigen,  gebogenen,  rhomboidalen  Durch- 
gang Besafs,    so   dafs  ihre  Wände  nur  sehr  dünn 

t  4 

waren.  Auch  hatte  sie  eine  ganz  ausserordentliche 
Breite,  an  einigen  Stellen  bis  zu  5  Zoll  und  dar- 
über, Es  Uelsen  sich  nur  ohngefähr  6  Fufs  dieser 
Röhre  ausgraben,  die  ohne  alle  Verästelung  fast 
senkrecht  in  die  Tiefe  ging,  aber  auf  ihrer  Ober- 
fläche, viele  rundliche  Erhabenheiten  besafs,  die,  in 
langen  kammartigen  Stücken,    oft  kreuzförmig  mit 

selten. 

Noch  einige  sehr  dünne'  ausgegrabene  Röh- 
ren zeigten  zu  wenig  Merkwürdiges,    als  dafs  es 
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.  der  Mühe  werth  wäre,   sich  noch  dabei  besonders 
aufzuhalten. 

Wir  heben  nicht  verfehlt  alle  Gelegenheiten  zu 
benutzen ,  um  die  Hypothese ,  dafs  die  Blitzröhren 
wirklich  durch  den  Blitz  gebildet   würden ,  durch 

Facta  beweisen    zu  können,    die   sich  uns  erge- 

i 

ben  hätten;  so  wie  solche  bereits  von  Professor 
Ff  äff  und  Medicinalrath  Hagen  bekannt  gemacht 
worden  sind.  Erst  seit  kurzen  sind  unsere  Beobach- 
tungen mit  einem  glücklichen  Erfolge  gekrönt  wor- 
den. Ein  Fuhrmann  aus  Lage,  war  im  vorigen 
Sommer  in  der  Senne,  und  über  ihm  hielt  ein  star- 
kes Gewitter,  als  plötzlich  ein  heftiger  Donnerschlag 
geschieht,  und  gleich  darauf  sieht  er  die  Heide  ne- 
ben sich  brennen.  Als  Echterling  bald  darauf 
nach  Lage  kam,  und  dieses  Ereignifs  erfuhr,  liefs 
er  sich  die  Stelle  genau  von  dem  Fuhrman  bezeich- 
nen, und  wurde  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  sel- 
bige aufzufinden.  Sie  ist  in  einer  Kieferanlage 
zwischen  Augustdorf  und  Lopshorn.  Auf  einer  Stelle, 
ohngefähr  von  der  Gröfse  eines  Wagenrades,  war 
an  einer  Kiefer  die  Heide  und  das  Gras  wegge- 
brannt. Die  Heideerde  war  hier,  wie  fast  allent- 
halben nahe  unter  dem  Walde,  von  geringer  Dicke. 

r 

Unmittelbar  am  Stamme  lag  der  graue  Sand,  der 
beim  Pflanzen  des  erst  wenige  Jahre  dagestandenen 
Bauroes  an  die  Wurzel  geworfen  war,  ganz  entblöfst 
vor.  Sichtlich  war  es  nur  ein  schwacher  Schlag  ge- 
wesen ,  indem  durchaus  keine  Beschädigung  des  Bau- 
mes, sondern  blofs  ein  Versengen  der  Nadeln  auf 
der  nördlichen  Seite ,  auch  kein  in  die  Erde  gehen- 
des Loch  zu  bemerken  war.    Auf  dem  grauen  Sande 
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aber  fanden  sich  rerglaste  Körperchen,  durch 
glasartige  Fäden ,  einer  Korallenschnur  nicht  unähn- 
lieh,  an  Einander  gereihet  und  zusammengebacken. 
Eine  Röhre  liefs  sich  hier  aber  nicht  auffinden. 

r  * 

Endlich  aber  sind  wir  nun  im  Stande,  ein  in 
der  Senne  vorgefallenes,  für  die  Entstehung  der 
Blitzröhren  wichtiges  Factum  aufführen  zu  können, 
wodurch  die  Ursache  derselben  wohl*  unbestreitbar 
zu  Tage  liegt. 

Am  29.  April  dieses  Jahres  (18a 5.)  war  unser 
N.  W.  S.  Horizont  am  Morgen  mit  einem  Wolken- 
wechsel von  Circo-  Cumulis  und  Gumulo  -  Stratis  be- 
deckt ,  die  mit  immer  höher  steigenden  Cumulis  ge- 
gen Mittag  in  S.  W.  eine  farchtbare  Gewitterför- 
mation  bildeten,  welche  drohend  jenseits  der  Berg- 
kette ,  welche  sich  zwischen  Salzuflen  und  der  Senne 
hinzieht,  über  letztere  hing.  Hier  zu  Salzuflen  hör- 
ten wir  von  1  bis  5  Uhr  fast  unaufhörliches  Rol- 
len des  Donners,  und  bemerkten  ein  fast  ununter- 
brochenes Blitzen.  Das  Wetter  entludet  sich  auf 
eine  ganz  ungewöhnliche  Weise  in  der  Senne,  und 
drang  nun  durch  eine  Gebirgsschlucht,  die  Döhren- 
schlucht, zusammengeprefst  unter  fürchterlichen  Re- 
gengüssen, mit  gewaltsamer  Schnelle  durch  das  Ge- 
birge  auf  die  andere  Seite  über  den  Flecken  Lage. 
Ströme  von  Wasser  ergossen  sich  mit  solcher  Ge- 
walt vom  Gebirge,  dafs  in  wenigen  Minuten 
viele  Felder  hoch  übersandet,  manches  Vieh  er- 
tränkt, Bäume  umgerissen,  und  viele  Häuser  be- 
schädigt  wurden.  Ueberhaupt  wurde  durch  diese 
schreckliche  Verheerung  binnen  kurzer  Zeit  ein 
grofser  Schaden  angerichtet. 

» 
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Eine  Stunde  von  der  Döhrenschlacht  entfernt, 
zieht  sich  in  die  Senne  ein  in  neueren  Zeiten  an* 
gelegtes  Dorf,  Augustdorf  hin.  Hier  tobte  das  Ge- 
witter  furchtbar.  Die 'Frau  des  Colonus  Steffen 
daselbst  steht  zufällig  in  4er  Hausthüre ,  als  sie  ei- 
nen fürchterlichen  Blitz  auf  das  Feld  des  Colonus 
Leppelmeyer  No.  64. ,  ohngefähr  a  bis  3oo 
Schritt  vom  Hause  entfernt,  herunterfahren  sieht. 
Dem  Scheine  nach  hatte  der  Stral  von  der  Wolke 
bis  zur  Erde  einige  Augenblicke  verweilt  und  über 
der  Erde  sich  als  eine  Feuersäule  verbreitet.  Die 
Fenster  im  Hause  hatten  bei  diesem  furchtbaren 
Blitzschlage  gezittert,  und  das  Vieh  im  Stalle  war 
sehr  unruhig  geworden  und  hatte  mehrmals  gebrüllt. 
Der  TPrediger  V  o  g  t  in  Augustdorf  hatte  bald  von 
diesem  Ereignisse  Nachricht  erhalten,  und  theilte 
dasselbe  sogleich  Echterling  mit,  welcher  sich 
bald  an  Ort  und  Stelle  verfügte,  sich  das  Vorste- 
hende von  der  Frau  des  Colonus  Steffen  erzäh- 

- 

len  liefs,  auf  dem  Rockenfelde  des  Colonus  Lep- 
pelmeyer die  Spuren  des  Blitzes  fand,  und  unter 
andern  auch  drei  Löcher,  und  zwar  auf  dem  Puncto, 
welchen  die  Leute  ihm  als  den  bezeichnet  hatten, 
wo  der  Blitz  eingefahren  war.  Die  Möglichkeit, 
hier  eine  Blitzröhre  zu  finden,  und  die  Ausgrabung 
derselben  bei  diesem  Falle  in  Gegenwart  von  Zeu- 
gen vorzunehmen,  um  dadurch  einen  sicheren  Be- 
weis des  fulguritischen  Ursprungs  der  Sandröhren 
zu  erhalten,  veranlafste  Echterling,  dem  Kanz- 
leidirektor Ballhorn-Rosen  in  Detmold,  einem 
Freunde  der  Mineralogie,  dem  Oekonomen  Hen- 
tzen,  dem  ersten  Entdecker  der  Blitzröhren»  wel- 

i  ' 
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eher  selbigen  zuerst  diesen  sehr  passenden  Namen 
gegeben  hat,  und' Brandes  diesen  Vorfall  mitzu- 
theilen  und  dieselben  einzuladen  am  5.  Juni  nach 
Augustdorf  zu  kommen,  um  gemeinsam  diese  Sache 
an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen. 

Wir  reisten  in  Begleitung  der  Herrn  Lieutnant 
Hol  zerin  ann,  undTh,  Grun  er  aus  Hannover  (Sohn 
des  Her*n<Oberbergkomm'issairs Gruner)  hin.  Auch 
die  Herren  Lieutnant  Krineder  aus  Detmöld 
und  Cammeralist  Stein  Waren  gegenwärtig.  Wir 
wollen  nun  hier  erzählen ,  was  wir  bei  diesem  höchst 
merkwürdigen  Blitzschlage  gefunden  haben.  Zur  bes- 
seren Vorstellung  haben  wir  die  Zeichnung  auf 
Taf.  IV.  Fig.  1.  beigelegt.  *  '  * 

Der  Colon us  Leppelmeyer    und  die  Frau 
Ste ff en's  erzählten  uns  die  bereits   oben  ange* 
führten  Wahrnehmungen  des  Blitzes.      Das  Revier, 
welches    der  Blitz  bei  seinem  Einschlagen  berührt 
hatte,  waren  drei  besäete  Kornfelder,  I.  II.  III.  der 
Zeiohnung.    Die  Wirkung  des  Blitzes  war  gleichsam 
eine  zweifache  gewesen,  eine  oberirdische  und  un- 
terirdische.   Erstero  hatte  sich  auf  alle  drei  Felder 
verbreitet ,  und  letztere  war  nur  auf  I.  wahrzuneh- 
men.   Diese  stellte  sich  äusserlich  dar  in  drei  ei- 
nige Zoll  im  Durchmesser  haltenden  Löchern,  wel- 
che,   um  selbige  nicht    zu   verlieren,  von  Ech- 
terling etwas  erweitert  worden  waren.     In  die- 
sen Löchern  wurden  die  Blitzröhren  vermuthet.  Sie 
sind  auf  der  Tafel  mit  A.  B.  C.  bezeichnet,  Und 
die  Entfernungen  derselben  von  einander  in  der  Ta- 
fei  angegeben.     Die  oberirdische  Wirkung  des  Bli- 
tzes bestand  in  der  Art  seiner  Verbreitung,  deren 
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Erkennung  hier  durch  die  Locaiitjat  um  so  mehr 
begünstigt  wurde,  als  lautere  keine  Sandwehe, 
sondern  ein  bestelltes  Kornfeld  war,  wodurch  die 
Zeichen  der  Verbreitung  rdes  Blitzes  nicht  verweht 
waren,  sondern  deutlich  sich  zu  erkennen  gaben. 
Diese  Verbreitung  des  Blitzes  zeigte  sich  in  einer 
Reibe  von  gleichsam,  auslaufenden  >  Wegen ,  die  wir 
der  Kürze  halber  Blitzgänge  nennen  wollen,  von 
denPuncten  seines  Einfahrens,  an  den  drei  oben  er- 
wähnten Oeffnungen.  Diese  Blitzgänge  glichen 
schlangen förmig  gekrümmten  Wegen ,  und  hatten 
an  mehreren  Stellen  fast  eine  Breite  von  einem 
Fufs.  Sie  nahmen  alle  drei  Kornfelder  .ein,  und  ga- 
ben höchst  deutlich  sich  dadurch  zu  erkennen,  dafs 
auf  ihnen  alles  Korn,  rem  zerstört,  um  ihnen  her- 
um  aber  die  Frucht  durchaus  versehrt  war,  Diese 
Blitzgänge  verbanden  die  drei  Oeffnungen  A,  B.  C. 
und  schienen  von  diesen  auszugehen ,  weil  sie  hier 
die  gröfseste  Breite  hatten,  und  sich  nachher  im 
Korn  verloren.  So  gingen  von  A.  und  C.  zwei 
Gänge  über  diese  Oeffnungen  hinaus,  und  von  A. 
und  B.  zwei  andere  in  paralleler  Richtung  seitlich 
ab.  Die  Längenmaafse  dieser  Gänge  haben  wir  der 
Zeichnung  beigefügt,  und  hoffen  durch  selbige  ein 
klares  Bild  dieser  merkwürdigen  Vertheilung  des 
Blitzes  zu  geben.  Mehrere  Gänge  als  die  angeger 
benen  liefsen  sich  nicht  auffinden,  auch  konnte  man 
auf  ihnen  keine  Spur  von  Schmelzung  des  Sandes 
wahrnehmen. 

Nachdem  wir  hiermit  die  oberirdische  Wirkung 
des  Blitzes  erzählt  haben,  wollen  wir  zu  denen  der 
unterirdischen  übergehen.     Die  erste  Oeffnung  A. 
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scliien  die  Hauptwirkung  des  Blitzes  erlitten  zu  ha- 
ben,   von  ihr  aus  gingen  die  längsten  und  breite- 
sten Blitzgänge.      Sie  wurde  zuerst  nachgegraben; 
nachdem  wir  einen  Theil  des  Korns  hatten  abmä- 
hen  lassen  und  in  einem  ziemlichen  Umkreise  den  Boden 
aufgenommen  hatten.    Beim  Ausgraben  der  Oeffnung 
A.  fand  sich  nun  in  der  kleinen  Schicht  Dammerde, 
welche    die  lose  Sandschicht   bedeckte  keine  Spur 
von  Schmelzung  der  Bodenschicht.  Als  nun  aber  der 
lose  Sand  begann ,  fanden  wir  glücklicherweise  den 
Anfang  einer  Blitzröhre,  die  anfangs  dünner,  aber 
nun  in  der  Schicht  des  hier  ziemlich  festen,  gelbli- 
chen Ortsandes  als  eine  dickere  Röhre  sich  fortsetzte. 
Wir  haben  selbige  bis  zu  ohngefähr  10  Fufs  ausge- 
graben.   Ihrer  Form  nach  gehörte  sie  zu  den  ecki- 
gen Zackenröhren.    Ihre  Gestalt  bot  durch  die  kreis-* 
förmige  Trennung  and  Wiedervereinigung  an  einer 
Stelle  eine  merkwürdige   Veränderung    dar.     Wir  ' 
haben  aufTaf.  IV.  Fig.  a.  den  obern  Theil  dieser  Röhre 
mit    der  kreisförmigen  Verästelung  dargestellt.  In 
dem  zweiten  Loche  B.  fand    sich  nur  eine  kleine, 
ohngefähr  einen  halben  Fufs  lange  Röhre,  und  in 
dem  dritten  zeigten  sich  nur  Spuren  eines  zusam- 
mengesinterten Sandes. 

Es  scheint  also  hieraus  hervorzugehen ,  dafs 
der  Blitz  in  drei  Stralen  getheilt,  die  Erde  berührt 
hatte,  der  stärkste  Stral  auf  die  erste  Oeffnung  A. 
gefallen  war,  und  die  einzelnen  Stralen  sich  wie- 
der über  der  Oberfläche  in  den  bemerkten  Blitz- 
gängen zu  einer  ansehnlichen  Weite  verbreitet  hatten. 

Durch  dieses  Factum  hoffen  wir  nun  einen 
unwiderleglichen  Beweis  für  die  Bildung  der  Blitz- 
röhren durch  das  electriche  Feuer  des  Blitzes  be- 
kannt gemacht  zu  haben ,  so  dafs  deren  Entstehung 
fortan  keinem  Zweifel  mehr  unterliegt. 
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.  Dr.  Ju^t.  Liebig,  Professor  der  Chemie 

in  Giefsen. 
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Ich  habe  im  vorigen  Jahre,  von  dem  grofsherz. 
hessischen  Finanzministerium  den  Auftrag  erhalten, 
eine  chemische  Untersuchung  der  Soole  zu  Salz- 
hausen  vorzunehmen,  weil  man,  da  die  Heilkräfte 
dieses  Wassers  r  von  den  Herrn  Hofrath  Dr.  Graff 
zu  Nidda  vielfach  bewährt  gefunden  wurden,  die 
Anlage  einer  Badeanstalt  beabsichtigte,  welche  bis 
jetzt  den  erfreulichsten  Fortgang  gehabt  hat;  die 
Untersuchung  des  Wassers  habe  ich  damals  in  die- 
ser Zeitschrift  *)  bekannt  gemacht,  und  in  der  Mut-  ' 
...  *  . 

terlauge  derselben,  auf  einem  besonderen  und  sehr 
zusammengesetzten  Wege,  Spuren  von  Kali  nach- 
gewiesen. 

Zu  einem  besonderen  Zwecke  suchte  man  in 
diesem  Jahre,  alle  Mutterlauge  in  Gruben,  welche 
mit  Holz  und  Lehm  bekleidet  waren,  zu  sammeln, 
und  in  eine  dieser  Gruben  wurden  nach  und  nach 
1 5o  —  200  Centner  Mutterlauge  gebracht,  allein  der 
gröfste  Theil  der  Mutterlauge  sickerte  durch  die 
Wände  hindurch,  und  bei  meiner  Anwesenheit  in 
Salzhausen  fand  ich  den  Boden  der  Gruben  mit  ziem- 
lich grofsen  Krystallen  eines  eigentümlichen  Salzes 
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bedeckt,  dessen  Menge  wohl  einige  Centner  über- 
steigen konnte,  <  und  dieses  Salz  schien  mir  ein 
kalihaltiges  Doppelsalz  zu  seyn;  es  setzt  «ich  aus 
der  Mutterlauge,  wenn  sie  aus  der  Pfanne  kommt* 
nach  dem.  Erkalten  ab,  und  die  über  den  Krystai«-< 
len  stehende  Flüssigkeit,  die  nehmliche,  weiche 
mir  früher  zur  Untersuchung  zugestellt  wurde,: ent- 
hält nur  noch  unbedeutende  Spuren  von  Kali. 

Die  KrystaUform  ist  ein  irreguläres  Oktaeder, 
oft  mit  abgestumpften  Endspitzen;:  es  ist  zerfliefsf- 
lieh;   wenn  vman   es  auf  einige  Bogen  Druckpapier 
legt,  so  bleibt  auf  demselben  nach  einigen  Tagen 
.pulverförmiges  salzsaures  KaH  zurück;  es  besitzt  ei» 
j*en  scharf; salzigen  Geschmack., 
;       Das  Salz  enthält  Kryställwasser;    da  aber>  die 
salzsaure  Magnesia  durch  Wärme  zersetzt  wird,  so 
habe  ich  jden;  Gehalt  an  Wässer  auf  eine  andere 
-Weise  eusgemittelt.     5,no  grammes  wurden,  mit 
Schwefelsäure,    in   einer   zuvorgawogeneri  Platm- 
jSchaale  zersetzt,  die  trockne  Salzmasse  geglüht  und 
-gewogen,-  /hatte  j, 384  GrJ  am  Gewichte  verloren. 
Die  Salzmasse  wuxde  in  Wässer  aufgelöst  und  mit 
essigsaurem  Baryt  niedergeschlagen ;    der  erhaltene 
schwefelsaure  Baryt  wog  6,000  Gr. ;  dieser  enthält 
a,o58  Gr,   entsprechend   1*873  Salzsaure,    ita'  ioö 
Theilen  des  Salzes  also  36,66  Salzsäure. 

Zieht  man  1,875  als  die  Menge  der  Salzsäure 
von  a,o58  der  Menge  der  Schwefelsäure  ab,  so  er- 
hält man  0,1 85  Gr.,  welche -zu  dem  Gewichtsver- 
lufte i,384  addirt,  1,569  als  den  Wassergehalt  des 
Salzes  geben;  in  100  Theilen  beträgt  das  Wasser 
also  30,70  Th. 
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Die  essigsauren  Salze,  welche  durch  Zersetzung 
des  schwefelsauren  mit  essigsaurem  Baryt  erhalten 
worden,  wurden  bb  zur  Trockne  .abgedampft  und 
Stark  geglüht.  Die  trockne  schwarze  Salzmasse, 
•welche  kohlensaures  Kali,  Magnesia  und  Baryt  ent- 
hielt, wurde  mit  Wasser  anhaltend  ausgekocht;  die 
alkalische  Flüssigkeit  mit  Salzsäure  neotralisirt ,  ab» 
gedampft  und  der  Rückstand  geglüht,  hinterließ 
j,3i7  Gr.  Chlorkalium  entsprechend  o,333  Kali; 
in  100  Theilen  Salz  =  i6,3o  Th.  Kali. 

Der  nach  dem  Auskochen  mit  Wasser  geblie- 
bene Rückstand  wurde  nun  wiederholt  mit  verdünn- 
ter  Schwefelsaure  behandelt,  die  Flüssigkeit  abge- 
dampft  und  geglüht,  hinterliefs  2,1 53  Gr.  wasser- 
freie schwefelsaure  Magnesia  —  0,718  Magnesia; 
in  100  Th.  Salz,  14,05  Th. 

5,549  grammeß  desselben  Doppelsakes  auf  ähn- 
liche Art  mit  Schwefelsäure  zersetzt  und  wie  oben  be- 
handelt, gaben  i,4i9  Gr.  Verlust;  6»74i  schwefel- 
sauren Baryt  ss  2,3 11  Schwefelsäure  ^  2,io3 
Salzsäure  in  100  Th.  Salz  37,88  Salzsäure;  2,3 11  — 
2,io3  +  i>4i9  ss  1,627  Gr"  Wa5ser  in  100  Thei- 
len 29,32  Th.        >-  . . »  •  -  " 

i,o36  Gr»  von  dem  Doppelsalz  gaben  mit  sal- 
salpetersaurem  Silber  zersetzt  1, 568  Chlorsilber  in 
100  Th.  38,4 1  Salzsäure. 

ioo  Theile  des  Doppelsahes  enthalten  also 
im  Mittel: 

37,65  Salzsäure 

i6,3o  Kali       Säuerst.  s=  2,762  =  x 
i4,o5  Magnesia  —     ss  5,62    SS  1 
v  3o,oi  Wasser      —     ss  26,67  —  9 

98,01  '        .  •  > 

1 
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Das  Salz  besteht  demnach  aus  4  Atomen  Chlor*  , 
magnium,   1  Atom  Chlorkalium  und  ii  Atp- 
men  Wasser.  ,.{  r 

Dieses  Salz  läfst  sich  künstlich  nicht,  darstel- 
len, denn  wenn  man  es  »mjt  wenig  Wasser- über* 
giefst,  so  zerfällt  es  in  salzsaure  Magnesia,  die  eich 
auflöfst,  und  in  salzsaure«  Kali,  welches  am  Boden 
liegen  bleibt.  /     '  v'  :  ' 

Wenn  dieses  Salz  m\t  Schwefelsäure 
zersetzt  wird,  so  erhält  man  das  bekann- 
te  Doppelsalz  aus  sc^wefeLsaurer  Magne- 
sia u.nd  Kali,  ohne  U,eberschuff ;  von 
schwefelsaurem  Kadi  oder  von  Bittersalz. 

Berichtigung  über  die  Auflösbarkeit 
der  Arseniksäure  ;  .  ".  ) 


TOD 

'V  A.  Vogel,  in  München. 


#  * 

,  ■  -  ■■  - 


1  '    1  ■■  ■■  y 

t  +  *       *  *  '        >  * 


In  verschiedenen  Lehrbüchern  der  Chemie,  und 
zwar  in  denöti  von  Gmelin,  Schubarth,  Prechtl 
und  in  Klaproths  Wörterbüch  etc.  wird  angege- 
ben, dafs*  die  Arseniksäure  in  6  Theilen  kalten  und 
in  a  Theilen  kochenden  Wassers  auHöslich  sey. 
Thenard  giebt  J  Theil  Wasser  an,  und  Berze- 
Ii us  so  wie  Scholz  sagen  blofs,  sie  Sey  seht 
auflösliclu 

Um  das'  Verhalten  der  Arseniksäure  zum  Was- 
ser zu  bestimmen,  verschaffte  ich  mir  diese  Säure 
vollkommen  rein ,  indem  ich  1  Theil  weifse  airsenichte 
Säure  in  Form  eines  feinen  Pulvers  mit  einem  Gemenge 
von  2  Theilen  Salzsäure  und  4  Theilen  Salpetersäure 
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so  lange  kochen  liefs,  bis  sich  kein  Sajpetergas 
mehr  entwickelte.  Die  ganze  klare  Flüssigkeit  wurde 
bis  zu  einer  weifsen  Masse  abgedampft,  und  diese 
mehrere  Stunden  im  Platintiegel  beinäne  bis  zum 
Glühen  erhitzt,  wodurch'  nuri  die  ^etwa  zurückge- 
bliebenen flüchtigen  Säuren  davon  getrennt  seyn 
Jnufsten.  t  »  *  .  ^  .  .  , 

D*rjv  weifse  /JRückstanjd  .wurde  gepouvert,  und 
in  einer  Hachen  Schaale  der  feuchten  Luft  ausge- 
setzt., wo  er  bald  anfing,  die  Feuchtigkeit  anzuzie- 
hen, ßie  zerflossene  Säure  wurde  täglich  ein  bis 
zweimal  abgegos^n'  und  sogleich  in  eine  gut  ver- 
schlossene1 Flasche1  gebracht. 

*  '  Die  abgegossene- Säure  wurde  noch  auf  eine rri 
warmen , Ofän  concentrirt,  Ibis  dafs  die  auf- *f  lo^fi» 

abgekühlte  Flüssigkeit   etwas  concrete  Säure  abse- 

.....      -       .       ~  -    ■-  - .r  ... 

tzen  liefs. 

Diese  nun  vollkommen  rein^  abgegossene  Flüssig- 
keithat ein  spec.  Gewicht  von  2, 55o,  ein  spec.  Gewicht, 
wodurch  das  aller  übrigen  Säuren  und  Salzauflösungen 
übertroffen  wird.  Läfst  ma^n,  diese  concentrirte  Flüssig- 
keit einige  Tage  in  einem  offenen  Gefäfse  im  Keller  ste- 
hen ,  so  zieht  sie1  aufs  freute  so  viel  Feuchtigkeit  an, 
dafs  sie  zu  einem  spec.  Gewicht  von  1,93 5  zurückkehrt. 

Wird  die  concentrirte  Säure  von  2»55o  in  ein 
Gemeng  aus  Schnee  und  Salz  gebracht,  und  eine 
TialSe  Stunde  bei  einer  Temoeratur^vron  —  ^i°R.  dar- 
(in  erhalten,  so  erstarrt  sie  keineswegs,  sondern 
bleibt  darin  vollkommen  flüssig. 

Hundert  Gran  dieser -concentrirten  Flüssigkeit 
Wurden  in  einer  tarirten  Po rcellansphaale  bis  zu  ei- 
nem stäubigt  trocknen  Pulyer  abgedampft*  es  biia- 
^1  Gran  zurück»  woraus  hervorgeht,  dafs  die  con- 
creto trockne  Arseniksäure  noch  weniger  aUdie  Hälfte 
ihres  Gewichtes  Wasser  zur  Auflösung  bedarf  eder  dafs 
sich  100  Theile  Arseniksäure  schon  in  4o,5  Wasser 
von  io°R.  auflösen. 

Ueber 
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Ueber  die  Natur  der  Gasarten  welche 
sich  bei  den  aufgeblähten  Kühen 
bilden: 

von 

Ebendemselben. 


Der  Genufs  von  verschiedenen  grünen  Futter- 
kräutern %,  als  von  Klee,  Luzerne,  Rüben-  oder 
Kohlblättern  etc.,  verursacht  oft  bei  Kühen  eine 
Krankheit,  welche  unter  dem  Namen  von  Aufblä- 
hung  oder  Trommelsucht  bekannt  ist.  Sie  hat 
ihren  Sitz  in  den  Mägen  *  vorzüglich  im  Wanste, 
und  besteht  in  einer  durch  Gasarten  bewirkten  Aus- 
dehnung desselben ,  so  wie  der  Bauchhöhle ;  bei  ih- 
rer schnellen  Entstehung  führt  sie,  wenn  nicht  plötz- 
liche Hülfe  geleistet  wird,  den  Tod  herbei. 

Nach  Hrn.  Professor  Schwab,  bei  der  königl. 
Veterinärschule  in  München,  bestehen  die  Gasarten 
einer  aufgeblähten  Kuh ,  aus  kohlensaurer  Luft.  *) 

Bender  französischen  Veterinärscliule  in  Alfort, 
wurde  das  Gas  einer  aufgeblähten  Kuh  von  Lamey- 
ran,  und  Fremy  untersucht;  *sie  fanden  *8o  pCt. 
SchwefelwasserstoPfgas  darin,  mit  i5  pCt.  Kohien- 
wasserstoffgas,    und  5  pCt.  kohlensaurem   Gas  mit 

etwas  atmosphärischer  <Luft.  *#) 

i  .        -  ■  .  ■ 
 ■  r                  .  .... 

-    *)  S.  Sc* ff  ab -Irane  Anleitung  zur  Erkenntnis  und  Heiking 
des  aufgeblähten  Viehes.    München  1812. 

**)  S.  Bolletin  de  pharmacie  B.  1  S.  358. 

Archi*  f.  d.  ges.  Waturl.  B.  9.  H.  3.  Hl, 
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Als  ich  Hrn.  Dr.  Plank,  Professor  bei  der  k. 
Centraiveterinärschule,  den  Wunsch  äusserte1:  etwas 
von  diesem  Gase  zur  Untersuchung  zu  erhalten,  hatte 
er  bei  der  ersten  vorkommenden  Gelegenheit  die 
Güte,  eine  Blase  von  diesem  Gase  aus  dem  Hinter- 
leib einer  aufgeblähten  Kuh  mittelst  des"  Trokares 
aufzufangen. 

Das  Gas  war  vollkommen  farbenlos,  durch- 
sichtig, und  ohne  allen  fremden  oder  animalischen 
Geruch. 

Das  Kalkwasser  und  Barytwasser  wurden  davon 
getrübt. 

Obgleich  das  Gas  nicht  den  allerleisesten  Ge- 
ruch nach  Schwefelwasserstoff  hatte,  so  wurde  es 
doch  eine  Zeitlang  mit  einer  Auflösung  von  saurem 
essigsaurem  Bley  geschüttelt,  wodurch  sich  aber 
kein  ;schwarzer  Niederschlag  bildete,  was  auf  die 
gänzliche  Abwesenheit  .  von  Schw.efelwasserstoflgas 
hindeutet. 

Eine  brennende  Wachskerze  in  das  Gas  ge- 
taucht, erlöscht  darin  fast  augenblicklich;  ist  das 
Gas  aber  zuvor  so  lange  mit  Barytwasser  gewaschen, 
bis  dafs  keine  Trübung,  mehr  entsteht,  und  wird 

« 

nun  eine  brennende  Wachskerze  hineingebracht,  so 
entzündet  es  sich  und  brennt  mit  einer  hellblauen 
Flamme.  '       ■<■      i»  ■  •    .  -i- 

Hundert  Volumina  von  dem;  benannten  Gas 
wurden  unter  eine  graduirte  Glocke  gebracht,  und 
so  lange  mit  Barytwasser  geschüttelt,  bis  dafs  sich 
das  Gas  an  Raum  nicht  mehr  Verminderte.  Es  blie- 
ben 75  Raumtheile  zurück;  das  Barytwasser  hatte 
also  $7  pCt.  kohlensaures  Gas  absorbirt. 


1 
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In  diese  78  Gasrückstand  wurde  eine  Phosphor- 
1    stange  gebracht*  welche  darin  leuchtete  und  nach 
24  Stunden  5  pCt.  Sauerstoffgas  absorbirt  hatte,  wo-, 
durch  a5f  Ct.  atmosphärische  Luft  repräsentirt  wer- 
<  den. 

Diesen  Versuchen  zu  Folge  würden  die  Gasar- 
ten der  aufgeblähten  Kühe  bestehen  aus: 
-  Kohlensaurem  Gas.   .    .  Volum 

1   >  r      Atmosphärischer  Luft  .  a5  — 
Protokohlenwasserstoßgas  48  — 

'<       ;   .         trt  100 
JeneHeüart  jener  Krankheit,  welche  ausser  der 

Operation  mittelst  des  Trokar's  bis  jetzt  am  gewöhn- 
lichsten angewendet  wurde,  besteht  im  Gebrauch  söge-  v 
nannter  Säure  brechender  Mittel,  als  Holzasche ,  Kali, 
Ammoniak,  gebrannter  Kalk,  Magnesia  etc.  - 

Diese  verschiedenen  Mittel  würden    unfehlbar . 
in  dem  Fall  sehr  gute  Dienste  leisten,  wenn  das 
ßas  gröfstentheils  aus  kohlensaurem  Gas  zusammen- 
gesetzt ist,  oder  wenn  es  viel  Schwefelwasserstoff 
enthält. 

Bei  der  oben  untersuchten  Gasart  würde  aber 
die  Anwendung  der  Alkalien  nur  den  4.  Theil  der 
Gasarten  aufnehmen,  und  folglich  von  keinem  be- 
deutenden Nutzen  für  die  Heilung  seyn. 

Man  kann  daher  mit  Gewifsheit  annehmen, 
dafs  wenn  >  sich  nach  dem  Gebrauch  .von  Ammonium 
«der  Kaikwasser  das  Aufblähen  nicht  plötzlich  ver- 
mindert; die  Operation  mit  dem  Trokar  unverzüg- 
lich, vorgenommen  werden  mufs«, 

Schon  im  vorigen  Sommer  hatte  ich  diese 
.    Versuche  angestellt,   und  es^würä>  .mir  angenehm 

21* 
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gewesen  seyn,  wenn  ich  Gelegenheit  gehabt  hätte, 
noch  einmal  ein  solches  Gas  zu  untersuchen,  und 
iliefs  um  so,*  mehr ,  da  Hr.  Apotheker  und  Münzmei- 
ster Pflüger  in  Solothurn,  in  einem  solchen  Gemenge 
Kohlenoxydgas  gefunden  hat.*) 

Soviel  scheint  indessen  aus  den  Versuchen  von 
Latneyran  und  vortPflüger,  und  aus  den  eben  an- 
geführten hervorzugehen,  dafs  die  Zusammensetzung 
dieser  Gasarten  verschieden  seyn  kann ;  was  wohl 
in  der  chemischen  Zusammensetzung  der  genossenen 
Pflanzen  seinen  Grund  haben  mag,  und  dafs  der 
Operation  mittelst  des  Trokar's,  vor  den  innerlich 
angewendeten »  Absorptionsmitteln,  auf  jeden  Fall  der 
Vorzug  eingeräumt  werden  möchte. 

•  •     *  r  •  IT 


Kohlensaurer  Kalk,  in  Form  von 
steinartigen  Concretionen  in  dem 
Unschlitt  von  Schaaken  gefun- 
den ;  . 


'■  VOM  ..J,     r  ■  *  .... 

Apotheker  Raab,  in  Greassen. 

Beim  Zersenheiden  einet  Pairthre  Schöps«ri<» 
ün«chlitt,/  welches,  um  es  schön  und  frisch  zu 
haben,  ich  nicht  ausgelassen  kaufe,  sondern  tntr 
roh  aus  frisch  geschlachteten  Thieren-  geben  lasse 


•)  S.  d.  ArcHr  RIX.  S.  98. 

- 
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\ 

und  es  selbst  reinige,  gewahrte  ich  unter  dem  Mes- 
ser mehreremale  harte,  steinige  Körper,  welche 
bei  näherer  Untersuchung  sich  als  mehr  oder  min- 
der harte  Concreuonen  (von  Talgconsistenz  bis  zur 
Härte,  des  Kalksteins)  von  kohlensaurem  Kalk 
zu  erkennen  gaben. 

Diese  kalkartigen  Massen  sind  in  der  scheinbar 
völlig  gesunden  Fettmasse,  inJTorm  von  rundlichen, 
auf  der  Oberfläche  wie  Pfirsichkerne  unebenen ,  mit 
fest  anhängenden  Häuten  umgebenen  Steinen  von 
verschiedener  Gröfse  enthalten.  Andere,  die  ihre 
Reife  noch  nicht  erlangt  zu  haben  scheinen,  sind 
in  eine  Kapsel  eingeschlossen  und  von  weicherer 
Gonsistenz.  Noch  andere  Kapseln  enthalten  eine 
etwas  milchige  Flüssigkeit  oder  beinahe  helles  Wasser. . 

Diese  Kapseln  halte  ich  für  nichts  anderes  als 
für  Hydatitensäcke,  welche  in  dem  Maa£se  als  sich 
die  Kalkmasse  anhäuft,  dünner  werden,  und  endlich 
So  verschwinden,  dafs  dem  Stein  als  Ueberzug  blofs 
noch  mehrere  dünne  fest  anhängende  Membranen  v 
bleiben. 

Eine  so  ausserordentlich  beträchtliche  Kalkbil- 
dung von  Blasen  würmern,  die  unter  die  kleinsten 
Thiere  gehören,  ist  höchst  auffallend,  und  macht  es 
nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  nicht  auch  die  bei  Men- 
sehen  und  Thieren  schon  öfter  vorgekommenen  L  un- 
gensteine  einen  gleichen  Ursprung  haben  dürften. 

Tief  forschenden  Aerzten  steht  es  zu,  in  an- 
fangenden  Lungenkrankheiten ,  wo  dergleichen  Bla- 
senwürmer zu  vermuthen  sind,  kleine  Gaben  von 
Aetzsublimat  zu  ihrer  Vertilgung  in  Anwendung  zu 
bringen.  *  » 

- 
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Ueber  ein  wohlfeiles  Löthrohr  für 
Chemiker,  Mineralogen  und 
solche ,  die  mit  dem  MundlÖthrohre 
zu  löthen  pflegen ;         <•  ' ;    :  ' 

vom  ^ 

Dr*  J.  F.  C.  Hessel,  Prof.  der  Mineralogie 
i  in  Marburg. 


Seit  ohngefähr  1  \  Jahren  habe  ich  in  jedem 
Semester  eine  Anzahl  von  Schülern  um  mich  ge- 
habt, denen  ich  Unterricht  im  Gebrauch  des  Löth- 
rohrs  ertheilte,  so  dafs  wöchentlich  einige  Stunden 
dazu  verwendet  und  eine  grofse  Anzahl  der,  in  dem 
klassischen  Werke  von  Berzelius  über  das  Löth- 
rohr angeführten  Versuche,  vielfältig  wiederholt 
wurden.  Es  dienten  hiebei  die  sogleich  zu  beschrei- 
benden, von  mir  angegebenen  Löthrohre.  —  Zu- 
weilen war  eines  und  dasselbe  Löthrohr  wohl  5 — 4 
Stunden  in  fast  ununterbrochenem  Gebrauche.  Viele 
meiner  Zuhörer  haben  sich  solche  Löthrohre  ange- 
schafft, und  einige  derselben  haben  ihr  Instrument, 
seitdem  sie  von  mir  entfernt  sind,  recht  fleifsig  ge- 
handhabt, und  noch  sind  sie  vollkommen  zufrieden 
damit. 

Ich  führe  dieses  an,  um  zu  beweisen,  dafs  mein 
Löthrohr  sein  Probejahr  bereits  mit  Ehren  bestan- 
den hat,  ehe  ich  es  dem  größeren  dafür  interessir- 
ten  Publicum  vorlege. 

Da  der  Preis  eines  gleich  brauchbaren  bisher 
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bekannten  Mundlöthrohres  *)  beträchtlich  genug  ist, 
um  Manchen,  der  sich  gerne  eines  anschaffen  mochte, 
zu  verhindern,  seinen  Wunsch  zu  befriedigen  **),. 
hierin  also  ein  Hindernifs  liegt,  welches  der 
allgemeineren  Anwendung  dieses  höchst  wichti- 
gen Instrumentes  entgegensteht,  mein  Löthrohr 
aber  von  jedem  Blechschmidt  (Klemper,  Speng- 
ler etc.)  für  den  Preis  von  i5 — i8kr.  verfertigt 
werden  kann  ***) ,  so  halte  ich  diese  hier  folgende 
Bekanntmachung  meines  Löthrohrs  für  keine  ganz 
unnütze  Arbeit. 

Die  Theile  meines  Löthrohres,  dessen  Hauptdurch- 
schnitt in  Fig.  5  Taf.  II.  nach  einem  bis  nahe  auf  die 
Hälfte  verkleinertem  Maafsstabe  dargestellt  ist,  sind: 

1)  Die  Mundröhre  ab. 

a)  Die  Büchse  bc. 

3)  Das  eigentliche  Löthröhrchen  cd. 

Der  eine  Boden  der  cylindrischen  Büchse  ist 
bei  b  mit  seinem  nach  aufsen  hervorgetriebenen  Loch- 
Fortsatz  in  das  eine  Ende  des  Mundstücks  eingesetzt; 
das  Löthröhrchen  aber  ist  in  das  Loch  des  anderen 
Bodens  mit  seinem  weiteren  Ende  eingefügt  und 
die  Ränder  sind  -umgeschlagen.  ,  .  » 

Die  eng«  Mündung  des  LÖthröhrchens  lasse  ich 

*)  Der  gewöhnlich  mehr  als  s  fl.  beträgt. 
**)  In  einigen  Gebirgsgegenden,  die  ich  kenne,  giebt  es  viele, 
die  sich  mit  Mineralogie  beschäftigen  und  schöne  Samm- 
lungen, wenigstens  der  Produkte  ihrer  Umgebung,  besi- 
tzen, aber  nach  einem  Löthrohr  sieht  man  sich  bei  ihnen 
vergeblich  um.  In  chemischen  Laboratorien,  wo  oft  10— 
so  Studierende  arbeiten,  ist  meist  nicht  mehr  als  ein 
Löthrohr  zu  finden. 
***)  Ich  bin*erbötig,  das  Stück  zu  is  fer.  zu  besorgen. 
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in  der  Hegel  so  machen,  daß  eine  mäfsig  feine  Näh- 
nadel bequem  durchgesteckt  werden  kann.,  Durch 
ein  Paar  Hammerschläge  die  senkrecht  auf  die  Ebene 
der  Mündung  geführt  werden,  kann  jeder  das  Lö* 
chelchen  enger  zuziehen;  wenn  es  also  etwas  zu 
weit  ist,  so  ist  diefs  eher  vortheilhaft ,  ab  dafs  man 
es  für  einen  Fehler  des  Instruments  anzusehen  hat; 
das  so  zugezogene  Loch  läfst  sich  durch  Einbrin- 
gbng  einer  feineren  oder  stärkeren  Stahlnadelspitze 
beliebig,  bis  zur  ursprünglichen  Qröfse,  ja  noch 
bedeutend  darüber,  erweitern. 

Das  Löthröhrchen  cd  ist  aus  dünnem  Messing- 
blech gemacht,  weil  diefs  sich  am  leichtesten  in 
die  erforderliche  Gestalt  bringen,  besonders  biegen 
läfst,  und  namentlich  jene  Behandlung  rücksichtlich 
der"  feinen  Mündung,  welche  eben  erwähnt  worden, 
vorzüglich  leicht  gestattet.  Die  Büchse  aber  und 
das  Mundstück  sind  von  verzinntem  Eisenblech.  Die 
Büchse  hat  nämlich  den  Zweck,  die  aus  dem 
Munde  kommenden  Dünste  aufzunehmen,  und  in 
ihrer  Höhlung  verdichten  zu  lassen.  Diese  Feuch- 
tigkeit greift  aber  das  verzinnte  Eisenblech  fast  nicht, 
das  Messing  hingegen  sehr  stark  an.  Von  der  Ei- 
genschaft des  Messings  durch  Speichel  angegriffen 
zu  werden ,  rührt  auch  der,  für  Manche ,  die  mit 
dem  Löthrohre  arbeiten,  sehr  unangenehme  Ge- 
schmack her,  den  man  während  des  Gebrauchs  der 
gewöhnlichen  Löthrohre  empfindet;  dieser  Geschmack 
ist  durch  das  aus  verzinntem  Eisenblech  bestehende 
Mundstück  meines  Löthrohrs  gänzlich  vermieden. 

*  •  *  - 

Die  einzelnen  Blechstücke  an  diesem  Löthrohr 
sind  durch  das  gewöhnliche  Weichloth  der  Klemp- 

.  ,  .\ 

r 
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ner  oder  Blechschmiede  verbunden;  ein  Umstand, 
der  an  der  Dauerhaftigkeit  dieser  Löthrohre  in  der 
Hitze,  die  sie,  wenigstens  an  der  Spitze,  auszuste- 
hen haben,  Zweifel  erregen  dürfte,  denn  ich  selbst 
zweifelte  früher  daran,  allein  hinreichende  Erfah- 
rung hat  hierüber  mich  eines  Bessern  belehrt. 

Wer  es  liebt  bei  den  verschiedenen  Operatio- 
nen mit  verschieden  weiten  Löthrohrspitzen  zu  ar- 
beiten ,  der  kann  statt  eines  Löthrohrs  mit  drei  ver- 
schiedenen anzusetzenden  Spitzen  sich  immer  noch 
weit  wohlfeiler  5  ganze  Löthrohre  von  der  hier  be- 
schriebenen Art  anschaffen,  als  ein  solches.  Auch 
wird  ein  guter  Löthrehrb läser  ohnediefs  immer  mit 
einer  und  derselben  Spitze,  also  mit  einem  und  dem- 
selben Löthrohr  arbeiten  und  lieber  durch  Verstär- 
kung  oder  Schwächung  der  Lichtflamme  .die  nöthi- 
gen  Veränderungen  erzeugen;  denn  es  kommt  hier 
nur  auf  das  Verhältnis  der  Mündung  zur  Gröfse 
der  Flamme  des  angewandten  Lichtes  an. 

Nach  jedesmaligem  Gebrauch  von  langer  Dauer, 
stellt  man  das  Instrument  so  auf,  dafs  das  Mund- 
stück senkrecht  .steht,  und  mit  seiner  Mündung  a 
nach  unten  gekehrt  ist.  Noch  bemerke  ich,  dafs 
Pincetten,  zum  halten  der  Löthrohrproben,  die  bei 
weitem  in  den  meisten  Fällen  brauchbar  sind,  sich 
jeder  leicht  aus  verzinntem  Eisenblech  verfertigen 
oder  von  jedem  Blecharbeiter  sich  zu  einem  Preise 
von  etwa  3  kr.  besorgen  lassen  kann.  Mit  diesen 
und  einem  Stückchen  Ptatindraht  versehen,  kann 
man  die  gewöhnlichen  theueren  Pincetten  entbehren. 
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Briefliche  Mittheilungen  chemikali- 
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J.  N.  Planiäva,  in  Höllischau  in  Mähren. 


Ueber  den  Gasgehalt  des  SchweFelwas- 
ser's  zu  Töplitz  im  Trentschmer 
Comitate  im  Königr.  Ungarn.  Ein 
Beitrag  zur  nähern  Kenntnifs  de£  ehem. 
Constitution  der  Mineralwässer. 

Mit  Ende  Juli  vorigen  Jahres  begab  ich  mich, 
auf  Einladung  des  Hradischer  Herrn  Kreisphysikus 
Dr.  Carl,  nach  dem  berühmten  Badeorte  Töplitz, 
wo  sich  derselbe  bereits  seit  ohn gefähr  ao  Tagen 
aufhielt,  und  während  dieser  Zeit  neben  anderen 
auch  das  Badwasser  auf  seinen  Gasgehalt  prüfte. 
Er  fand,  dafs  i4  Raumtheile  Wasser  i  Raumtheil  an 

r 

Gas  lieferten ,  von  welchem  Kupferoxydauflösung 
o,5o  Raumtheil  und  Kaliumoxydhydratlösung  o,35 
Raumtheil  absorbirte,  wobei  Q,i5  Raumtheile  an 
Gas  noch  als  Rücktand  blieben. 

Herrn  Professor  Ritter  Döbereiner'»  che- 
mische Constitution  der  Mineralwässer  hatte  für 
mich  zu  viel  Interesse,  als  dafs  ich  das  oben  ge- 
fundene unstöchiometrische  Yerhältnifs  der  Gasarten 
für  richtig  angenommen  hätte,  und  äusserte  mich 
sogleich  gegen  den  Herrn  Experimentator,  dafs  ich 
es  für  unrichtig  halte,  so  wie  auch  meinen  Wunsch, 
diesen  Versuch  noch  einmal  und  in  meiner  Gegen- 
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wart  angestellt  zu  sehen.  Diefsmal,  wo  das  Ko- 
chen des  Wassers  auf  mein  Anrathen  länger  als  bei 
den  vorigen  Versuchen,  deren  Resultate  ich  so  un- 
richtig gefunden  hatte ,  unterhalten  wurde  ,  wurden 

4 

aus  i4  Raumtheilen  des  Mineralwassers  i,4  Raum- 
theile  Gas  erhalten,  welche  bei  der  Analyse  durch 
essigsaure  Kupferdeutoxydlösung  o,3  Raumtheile  und 
durch  Ammoniak  o,4  Raumtheile  verloren;  o,fc  Raum- 
theile blieben  als  Rückstand,  dessen  Natur  ich  nicht 
bestimmen  konnte,  weil  es  mir  nicht  zustand,  mir 
durch  einen  gröTseren  Versuch  etwas  davon  zu  sam- 
meln. Ich  glaube  jedoch,  dafs  dieses  dasjenige  Gas 
sey,  welches  das  Wasser  in  grofsen  häufig  auf  ein- 
ander folgenden  Blasen  durchpassirt  und  aus  Stick- 
stoffgas (vielleicht  mit  etwas  WasserstofFgas  vermengt) 
besteht  *).  t 

Dieser  mit  aller  Genauigkeit  vorgenommenen 
Untersuchung  zu  Folge  enthält  das  Wasser  0,1  sei- 
Volumens  an  Gas,  welches  aus  8  Volumtheilen  Hy- 
drothionsaure ,  o,4  Volumtheilen  Kohlenstoffsäure 
und  %  Volumtheilen  Stickstoffgas  besteht,  und  als 
aus  8  Volumtheilen  Wasserdunst,  4  Volumtheilen 
Schwefeldunst,  %  Volumtheilen  KorflenstofTdunst 
und  1  Volumtheile  Stickstoffgas  bestehend  betrachtet 
werden  könnte. 


*)  Ohne  Zweifel  verdankt  dieses  Gas  sein  Daseyn  der  in  den 
unterirdischen  Räumen  vorhandenen  atmosphärischen  Luft, 
deren  Oxygen  sich  mit  dem  hydrothionsauren  Galchimoxyd 
zu  Wasser  und  zum  oxythionsauren  Salze  verband,  und 
woher  sich  allenfalls  auch  der  bedeutende  Gypsgehalt  des 
Wassers  herleiten  liefse. 
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Darstellung  der  neutralen  kohlenstollsauren 
Salze-  (Bicarbonate,) 

Bei  der  Sättigung  einer  'kohlenstoffsäuerlichen 
Kaliumoxydhydratlösung  mit  schwacher  Essigsäure 
bemerkte  ich,  dafs  das  Aufbrausen  von  Anfang,  wenn 
die  Flüssigkeit  während  des  Eingiefsens  der  Säure 
ungerührt  wurde,  sehr  unmerklich  war,  dafs  aber 
bei  dem  Steigen  der  Quantität  des  essigsauren  Sal- 
zes in  der  Lösung,  sie  auch  bei  sehr  langsamen  Nach* 
giöfsen  der  Säure  und  beständigem  Umrühren,  im- 
mer häufiger  wurde ,  und  dafs  die  Flüssigkeit  schon 
neutral  zu  seyn  schien ,  als  das  Aufbrausen  beim  Zu- 
sätze von  Essigsäure  mit  aller  Heftigkeit  noch 
eintrat. 

Diese  Erscheinungen ,  für  mich  anfangs  befrem- 
dend, liefsen  mich  vermuthen,  dafs  bei  der  schnel- 
len Yertheilung  der  schwachen  Säure  in  der  grofsen 
Laugenmasse  sich  die  Kohlenstoff&äure  in  sehr  klei- 
nen Bläschen  entwickeln  und,  ehe  sie  in  dieser 
Form  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  erreicht,  von 
derselben  absorbirt  Werden  müsse.  Die  Betrachtung 
der  chemischen  Zusammensetzung  der  kohlenstoff- 
säuerlichen und  kohlenstoffsauren  Salze  und  oben 
angeführte  Erscheinungen  drangen  mir  meine  An- 
nahme als  Wahrheit  auf,  und  ein  entscheidender 
Versuch  wurde  sogleich  beschlossen  und  auch  aus- 
geführt. 

Natürlich  liegt  der  Scheidung  zweier  Salze  von 
einander  ihre  verschiedene  Löslichkeit  in  einem  Lö- 
sungsmittel zu  Grunde,  und  so  raufste  ich  auch  hier 
wählen,  um  das  kohlenstoffsaure  Salz  für  sich  allein 
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Icvystallisirt  zu  erhalten.  Doch  die  Wahl  war  nicht 
schwer.  Bekanntlich'  ist  das  kohlenstoffsaare  So- 
diumoxyd  erst  in  i3  'Theilen  kalten  Wassers  löslich, 
,  während  das  schwefelsaure  kaum  mehr  als  a  Theile 
zu  seiner  Lösung  bedarf ,  und  Grundlage  und  Säure 
war  diesemnach  schon  gefunden. 
'  Da.  nun  die  kohlenstoffsäuerlichen  Salze  aus 
*  Aequiv.  0*yd  und»  o,5-  Aequiv.  Kohlenstoffsäure 
bestehen ,  die  kohlenstoffsauren  aber  durch  xO  + 
CO4  ausgedrückt  sind,  so  braucht  man  nur  dem  koh- 
lenstoffsäuerlichen Salze  die  Hälfte  des  Oxyds  zu  entzie-" 
hen,  um  eid  kohlenstoffsaures  Salz  zu  erhalten,  und  da 
dieses  Entziehen  der  Basis  nur  mit  Hülfe  einer  mäch- 
tigeren Säuregeschehen  kann,  so  hat  man  der  Lösung 
des  kohlenstoffsäuerlichen  Salzes  nur  die  Hälfte  der  zur 
Vollständigen  Zerlegung  desselben  erforderlichen  Säure 
zuzusetzen*  >  **•  '   .  •  *  » 

Ich  nahm  also  716,5  Grane  (1 43,2  7x5)  kry- 
stallisirtes  kohlenstoffsäuerliches  Sodiumoxyd*  lösete 
es  im  doppelten  Gewichte  warmen  Wassers  auf  und 
Ekrirte  die  Lösung.  Diese1  wurde  nun  in  einen 
starken  gläsernen  Ballon  gegossen  und  mittelst  ei- 
nes gut  scfhliefsenden  Korkstöpsels,  in  welchem  eine 
ohngefähr  3  o  Zolle  lange  Röhre,  die  oben  einen 
Kelch  angeblasen,  hatte  und'  unten  in  eine  feine 
Spitze  ausghmg,: befestigt  war,  verschlossen  und  mit 
Mandelkleierikitfo  nnd  einer  nassen  Blase  •  vollkom- 
men luftdicht  gemacht.  Die  Röhre  reichte  johngefähr 
1  Zoll  tref  ■  unter  den  Flüssigkeitsspiegel.  In  den 
Kelch  gofir  ich  i&2,&  Gran  (49  x£)  Schwefeide  öto- 
säurehydrat  und  liefs  das  Ganze  in  der  Kühle  tahig 
stehen.    Die  Schwefeldeutosäure  zog  sich  nach  und 
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nach,  theils  durch  eigene  Schwere ,  theils  aber  durch 
den  äusseren  Luftdruck,  in  den  Ballon  (was  hier 
ohngefähr  12  Stunden  dauerte)  kam  also  nur  lang- 
sam und  in  geringer  Quantität  mit  der  kohlenstoff- 
säuerlichen Sodiumoiydlösung  in  Berührung,  wobei 
die  Kohlenstoffsäure  theils  sogleich  bei  der  Entbin- 
dung verschluckt  wurde,  theils  aber  den.  Luftraum 
des  Gefäfses  ausfüllte,  und«  darin  -eine  Spannung 
erzeugte,  welche  durch  die  Schwefeldeutosäuresäule 
unterhalten,  die  Absorption  derselben  von  der  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  befördern  mufste.  Da  die 
letzten  Portionen  der  Säure,  weil  die  Menge  der- 
selben schon  zu  klein  war,  um  die  Röhre  bis  oben 
auszufüllen  und  den  erforderlichen  hydrostatischen 
Druck  zu  unterhalten*  Sich  nicht  mehr  in  den  Bai* 
lon  zogen  ,  so  setzte  ich  etwas  davon  <uu,  um  die 
Röhre  auszufüllen,  was  man  unbesorgt  thun  kann* 
weil  beim  Ueberschufs  der  Schwefeldeutosäure  nur 
ein  sehrr  kleiner  Theil  des  neutralen  kohlenstoffsau- 
ren  Sodiumoxyds  zerlegt  werden  kann ,  indem  die  aus 
dieser  Zerlegung  resultirende  Kohienstoffsäüre,  kesoe 
freie  Basis  mehr  Endend,  als  Gas  im  LuftraUme 
bleibt,  und  nur  so  viel  betragen  kann,  als  zur  Un- 
terhaltung der  Balance  mit  der  in  der  Röhre  be- 
findlichen .  Säure  erforderlich  ist ,  und  *omit  jede 
fernere  Senkung  jder  Schwefeldeutosäure  und  die 
hieraus  folgende  Zersetzung  des  kohlenstoffsaureo 
Sodiumoxyds  verhindert  wird. 

Während  sich  das-  Schwefeldeutosäurehydrat  in 
den  Ballon  zog*  begann  die  Krystallisätion  des  koh- 
lenstoffsauren Salzes  v  und  die  Krystaüe  »sind  um- so 
ansehnlicher,  je  langsamer  .  dieses :  geschieht ;  Was 


Digitized  by  Googl 


Mittheilung  chemikäl.  Inhalts.  355 

man  leicht,  entweder  durch  Verkürzung  der  Röhre, 
also,  Verminderung  des  hydrostatischen  Druckes  oder 
durch  Ausziehen  derselben  in  eine  feinere  Spitze 
erzwecken  kann.  Man  läßt  die  Flüssigkeit,  nach- 
dem man  die  Röhre  entfernt  /  und  durch  einen  leicht 
schliefsenden  Stöpsel  ersetzt  hatte,  noch  1  oder  a 
Tage  in  der  Kühle  stehen,  giefst  dann  die  Lösung 
des  schwefeldeutosauren  Sodiumoxyds  von  den  ge- 
bildeten Krystallen  ab,  wäscht  diese  einigemal  schnell 

0  in 

mit  Wasser  und  trocknet  sie  zwischen  Fließpapier, 
oder  löset  sie  nochmals  in  reinem  Wasser  von  ohn- 
gefähr  +  6o°  bis  +  700  Cts.  auf  und  läfst  die  Lö- 
sung an  einem  warmen  Orte  sehr  langsam  krystallisiren. 

Auf  diese  Art  lassen  sich  auch  die  übrigen  koh- 
lenstoffsauren  Salze  sehr  leicht  darstellen,  nur  mufs 
man  dafür  sorgen,    dafs  man  zur  Bindung  des  hal- 
*ben  Aequivalents  der  Basis  eine  Säure  wählt,  wel- 
clie  mit  selbiger  ein  leichterlösliches  Salz  giebt,  als 
d«as  zu  erhaltene  Bicarbonat.     So   läfst  man  z.  B. 
auf  das  kaum  angefeuchtete   und  erwärmte  kohlen- 
stoffsäuerliche Kaliumoxyd  Essigsäure,    und  auf  das 
in  ohngefähr  12  Theilen  heifsen  Wassers  vertheilto 
kohlenstorTsäuerliche  Magniumoxydliydrat  Schwefel- 
deutosäure  wirken.    Werden  es  Zeit  und  Umstände 
erlauben,    so    will  ich    trachten    das  kohlenstoff- 
saure   Calciumoxyd,    das    kohlenstofFsaure  Baryum- 
oxyd  und  mehrere  andere  im  krystalllsirten  Zustande 
darzustellen- 

Den  sehr  einfachen  Apparat  dazu  stellt  IV.  Fig.  5. 

*  • 

dar  *). 


*)  (Vergl.  Sehlmeyer's  Beob.  II.  49&.  d.  Arch.) 
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Ueber  den  stöchiometrischen  We^th  einiger 

Elementarmaterien.  * 

-  *  . 

Stets  gewohnt  meinen  Arbeiten  eine  litterari- 
sehe  Tendenz  zu  geben,  und  überzeugt,  dafs  im 
Grofsen  genau  angestellte  Versuche  zur  Bestimmung 
der  stöchiometrischen  Werthe  der  Körper  die  zuver- 
läfsigsten  sind,  stellte  ich  unlängst  Essigs  äure  aus 
essigsaurem  Bleioxyd  dar.  Dieses  Salz  wurde  ge- 
trocknet und  gepulvert,  und  hierauf  wieder  scharf 
ausgetrocknet.  3a  Unzen  davon  wurden  mit  einer 
Mischung,  bestehend  aus  9  UnzeA  3i2  Gram.  Schwe- 
feldeutosäurehydrat  und  eben  so  viel  Wasser  über- 
gössen ;  das  Gemenge  erhitzte  sich ,  wurde  fest  und 
erst  nach  dem  Auskühlen  kehrte  es  wieder  in  den 
breiartigen  Zustand  zurück.  Hierauf  erhitzte  ich  es 
im  Sandbade  bis  zur  gänzlichen  Austreibung  der 
Säure,  so  dafs  endlich  seihst  der  Boden  des  De&til- 

lirgefäfses  glühete.  *)    Das  erhaltene  Destillat  wog 

a  1  Un- 


*)  Hier  mufa  ich  eines  Vortheil«,  dessen  ich  mich  jetzt  bei 
Destillationen,  zu,,  bedienen  pflege,  erwähnen.  Ich  belege 
nämlich  die  obere  Wölbung  des  Destillationsgefäfscs  mit 
einer  5  oder  6 fachen  Lage  nassen  Löschpapier'»,  lasse  e9 
trocknen,  schneide  die  so  erhaltene  Form  in  der  Mitte 
..  durch  und  mache  in  der  Mitte  seiner  Höhe  2  gegeoeinan- 
der  stehende,  einen  Zoll  weite  Löcher,  durch  die  man  den 
Inhalt  des  Gefafees  beobachten  kann,  und  welche  sich 
durch  die  ausgeschnittenen  Pappstucke  versehliefsen  lassen. 
Di?se  Form  schlage  ich  dann  um  das  Destillauonsgefäfs, 
binde  sie  gut  mit  einem  Bindfaden  um  und  lasse,  um  die 
Luftströmung  zwischen  ihr  und  dem  Glase  zu  vermeiden, 
dieselbe  ohngefahr  1  Zoll  tief  unter  den  Sand  gehen. 
Aof  diese  Art  geht  die  Destillation  sehr  rasch  von  statten. 
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21  Unzen  1  Quentchen;  wobei  also  nur  ein  kleines 
Deficit  statt  fand  und  auf  Rechnung  der ,  bei  einer 
so  grofsen  Masse  und  der,  einige  Sunden  dauernden 
Destillation,  kaum  zu  vermeidenden  Verflüchtigung 
zu  setzen  ist. 

Der  in  der  Retorte  gebliebene  Rückstand  war 
ganz  weifs,  bis  aüf  einige  kleine  schwarze  Kohien- 
punkte  am  Boden,  hatte  keinen  Geschmack,  reagirte 
nicht  auf  Lackmuspapier  und  wog,  nachdem  er  un- 
ter beständigem  Umrühren  gegen  eine  halbe  Stunde 
in  schwacher  Rothglühhitze  erhalten,  und  hierauf 
noch  heifs  gewogen  wurde,  29  Unzen  6,25  Drachmen, 
welches  sehr  wenig  von  a9,83  Unze  die  er  betra- 
gen sollte,  differirt.  Diese  5  mal  nach  einander 
vorgenommene  Arbeit  lieferte  immer  fast  dieselben 
Resultate;  wenigstens  fand  ich  das  Gewicht  des 
schwefeldeutsauren  Bleioxyd's  zum  zweitenmale  = 
29  Unzen  6  Drachmen  und  20  Gran,  und  zum  drit- 
tenmale  um  8  Gran  geringer. 

Es  läfst  sich,  wie  man  sieht,  aus  diesen  Ver- 
suchen mit  Gewifsheit  schliefsen:  dafs  das  oben  an- 
gegebene  Verhältnifs  der  Schwefelsäure  zum  Blei- 
zuckerdas rechte  sey*),  und  beweiset  zugleich,  dafs 
die  letzt  angegebenen  stoehiometrischen  Werthe  der 
chemischen  Elementarmaterien  (hier  die  des  Bley's. 
Schwefels,  Carbon's,  Hydrogen's  und  Oxygen's)  vom 
Hrn.  Prof.  Ritter  Döbereiner  ganz  richtig  aus- 
gemittelt  und  angegeben  wurden. 


♦)  Berzcliu»  nimmt  auf  1  Gewichtstheil  völlig  verwitterten 
Bleizuckers  3/io,  oder  noch  etwas  'weniger  Schwefelsäure 
von  1,35  Eigengew.  Kastner. 

Archiv  f.  d.  ges.  NaturL  B.  9.  H.  3.  22 
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Ueber  die  chemische  Constitution  des  Essig- 
äthers. 

Um  über  die  Verhältnisse,  in  welchen  die  Be- 
standtheile  des  Essigäthers  mit  einander  chemisch 
verbunden  sind,  einen  Aufschlufs  zu  erhalten,  mischte 
ich  i 6  Unzen  gepulvertes,  krystallisirtes,  essigsaures 
Bleioxyd,  4,34  Unzen  (4  Unzen  1 63,a  Gran).  Schwe- 
feldeutosaurehydrat,  1a  Unzen  85  pctigen  Alkohol's 
und  2  Unzen  Wasser's  in  einem  Ballon ,  der  mit  dem 
Wo  uif 'sehen  Apparate  verbunden  war,  zusammen, 
und  begann  die  Destillation.  Die  ersten  Portionen 
Alkohol's  giengen  ganz  rein  ohne  einen  merklichen 
Geruch  nach  Aether  über;  als  aber  das  Herüberge- 
hende die  Gegenwart  desselben  verrieth,  zog  ich 
schnell  den  Alkohol  aus  der  Vorlage  mittelst  eines 
Saughebers  ab ,  und  hielt  die  Destillation  so  lange 
an,  als  sich  noch  Flüssigkeit  zeigte.  Das  erhaltene 
Destillat  schwamm  nicht  auf  Wasser,  und  verrieth 
demnach  noch  ein  großes  Quantum  an  freiem  Alko- 
hol. Ich  erhitzte  es  langsam  in  einem  Destillirap- 
parate,  Heng  den  sich  entbindenden  Aether  in  einer 
mit  Schnee  umgebenen  Vorlage  auf,  so  lange  als 
sich  noch  wekher  entwickelte,  wechselte  hierauf 
dieselbe,  und  schied  den  erhaltenen  Aether  durch's 
Wasser  ab.  .  Dieses  Wasser,  so  wie  das  zweite  De- 
stillat, welches,  wie  der  Geruch  des  Rückstandes 
zeigte,  allen  Essigäther  den  man  in  die  erste  Vor* 
läge  nicht  sammelte,  enthielt,  destillirte  ich  von 
Neuem  und  wiederhohite  diese  Operation  so  lange 
als  sich  noch  etwas  Aether  ausschied. 
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«  Sämmtlicher  erhaltene  Aether  wurde  über 
Chlor  -  Calcium  abgezogen ,  und  in  einer  grofsen 
mit  Schnee  kalt  erhaltenen  Vorlage  gesammelt,  wo- 
durch, wie  bei  den  vorigen  Destillationen  wo  das- 
selbe Verfahren  beobachtet  worden,  jedem  nur  be- 
deutenden Verluste  vorgebeugt  wurde.  Das  Gewicht 
des  sämmtlichen  erhaltenen  Destillates  betrug  8  Un- 
zen und  3  Drachmen,  oder  8,575  Unzen.  , 

Da  nun  1  Aequivalent  krystallisirtes  essigsaures 
Bleioxyd  aus  1  Aequiv.  Essigsäure-,    1  Aequiv.  Blel- 
oxyd  und  2  Aequiv.  Hydrogenoxyd  (=s5i,o  +  111, 5 
+  9,0  .  2  =  i8o,5)  besteht,  so  enthalten  16  Unzen 
dieses  Salzes  4,52  Unzen  reine  wasserfreie  Essigsäure. 
Nehmen  wir  nun  an,  dafs  im  Essigäther  —  einem 
vollkommenen    flüssigen    Pflanzensalze  —   1  Aeqiv. 
Essigsäure  an  2' Aequiv.  Alkohol  gebunden  sey,  so 
würden   4,5a  Unzen  dieser  Säure  4,077  (=  5i,o: 
a3  .  a  =  4,5a  :  4,077)  Unzen   absoluten  Alkohols 
zur  Essigätherbildung  —  vollkommenen  Sättigung  — 
bedürfen,  woraus  8,597  Unzen  Flüssigkeit  resultiren 
würden.    Allein  8,597  differiren  so  wenig  von  8,375, 
dafs    der'  Fehler  blofs  innerhalb   der  Gränzen  des 
Versuches  zu  suchen  ist.    Dieser  synthetische  Ver- 
such berechtigt  zu  dem  Schlufse ,  dafs  der  Essigäther 
aus  1  Aequiv.  Essigsäure  und  2  Aequiv.  Alkohol  be- 
stehe, folglich  ein  basisch  essigsaurer  Alkohol,  — 
subacetas    alcoholis  —  und  durch  die   Zahl  97,0 
(=  5 1,0  +  23  .  2  ~  97)  auszudrücken  sey. 

Um  mich  indefs  auch  auf  analytischem  Wege 
von  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  zu  überzeugen  _ 
mischte  ich  194  Grane  basisch  essigsauren  Alkohols 
mit  einem  Uebermaafse  Sodiumoxydhydratlösung;  die 
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Temperatur  der  Mischung  stieg  merklich  und  nach 
einigen  Minuten  war  aller  Geruch  nach  Aether  ver- 
schwunden. Das  Uebermaafs  an  Sodiumoxyd  wurde 
mit  verdünnter  §chwefeldeutosäure  gesättigt*  die 
Flüssigkeit  zur  Trockne  verdunstet,  und  der  salzige 
Rückstand  mit  Alkohol  ausgezogen.  Was  sich  nicht 
auflöste  wurde  mit  Alkohol  ausgewaschen»  sämmt- 
liche  Auflösung  zur  Trockne  verdunstet,  das  trockne 
Salz  durch's  Glühen  in  einem  Glasschälchen  in  koh- 
lenstoffsäuerliches  Sodiumoxyd  verwandelt,  und  sein 
Gewicht,  durch  Abziehen  des  Gewichtes  des  Schäl- 
chens  vom  Totalgewichte,  bestimmt;  es  betrug 
io4,3Gran,  welches  wenig  von  io6\54  —  1  Aequi- 

valente  kohlenstoffsäuerlichen  Sodiumoxyd's  —  dif- 
ferirt  und  unwidersprechlich  obige  Annahme  be- 
weiset, wie  nicht  minder,  dafs  der  basische  essig- 
saure Alkohol  ein  Anhydrat  sey.  , 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dafs  man 
auf  16  Unzen  krystallisirtes  essigsaures  Bleioxyd 
4,54  Unzen  Schwefeldeutosäurehydrat  und  4,077  Un- 
zen wasserfreien  Alkohoi's  bedürfe.  Der  Umstand 
aber,  dafs  man  mit  einem  etwas  schwächeren  Alko- 
hol mehr  Aether  bekomme,  als  mit  einem  starken, 
spricht  dafür:  dafs  die  Gegenwart  des  Wassers  hie- 
bei  die  chemische  Wechselwirkung  —  ohne  Zweifel 
durch  Auflösung  des  Bleizuckers  —  befördern  müsse, 
wovon  ich  mich  selbst  überzeugte.  Man  nimmt  da- 
her zum  obigen  Verhältnisse  4,8  Unzen  85pctigen 
Alkohols  und  ohngefähr  a  Unz.  Wassers ,  oder  6,8  U, 
60  pct.  Alkohoi's  ohne  Wasser.  .Uebrigens  ist  es  bes- 
ser etwas  Alkohol  mehr  zu  nehmen,  weil  im  Anfange 
der  Operation  ein  Antheil  davon  unverbunden  — 
als  freier  Alkohol  —  überdestillirt,  und  es  dann 
ohne  diese  Vorsicht  in  der  Betörte  daran  mangeln 
müfste. 
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Neue  Bereitung  des  Platinsub- 
oxyd's,  höchst  dünner  P  la  t  i  n- 
iiberzug  statt  Platinschwamm, 
Gebrauch  des  Essiglämpchens 
und  Bereitung  der  Essigsäure 
im  Grofsen  mittelst  des  Platin- 
suboxyds; 

vom 

Hofrath  Ritter  Döbereiner  in  Jena. 

I  •  '  4 

(Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber.) 


„Ich  Ende ,  dafs  platinsaures  Kali  oder  Natron 
in  Wasser  aufgelöst  und  die  Auflösung  mit  dem  4ten 
Theil  Alkohol  vermischt,  am  Sonnenlichte  zersetzt 
-wird,  indem  alles  Platinoxyd  in  Suboxyd  über- 
geht. —  Füllt  man  eine  graduirte  Glasröhre  mit 
jener  alkoholhaltigen  Platinauflösung  und  setzt  sie 
dem  Sonnenlichte  aus,  so  wird  die  ganze  innere 
Fläche  derselben  mit  einem  so  dünnen  Platinhäut- 
chen  überzogen,  dafs  die  Röhre  nur  getrübt,  übri- 
gens noch  vollkommen  durchsichtig  erscheint;  in 
einer  solchen  mit  Platin  gleichsam  angehauchten 
Röhre  wird  das  Knallgas  in,  sehr  kurzer  Zeit  zu 
Wasser  verdichtet.  Eine  solche  Röhre  ist  das  ein- 
fachste und  bequemste  Eudiömeter  und  kann  wohl 
hundertmal  zu  eudiometrischen  Versuchen  ge- 
braucht   werden«    ohne    an    ihrer    Thätigkeit  zu 
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» 

verlieren  *).  Ich  fülle  sie  aber  nicht  mit  Queck* 
«über,  sondern  mit  Wasser.  Hier,  wo  ein  fast  un- 
sichtbares  Minimum  von  Platin  (und  dieses  über- 
dies mit  Wasser  befeuchtet)  wirkt,  zeigt  sich 
die  wunderbar  eigentümliche  Thätigkeit 
des  Platins  am  auffallendsten,  und  wer  sie  einmal 
wahrgenommen,  wird  sie  nicht  mehr  als  ein  Wär- 
mephänomen betrachten." 

„Wenn  das  E  ss  i  g  läm  p  c  hen  ##)    mit  Alko- 
hol gefüllt  und  der  Trichter  desselben  mit  Platin- 


*)  Von  dem  obigen  Verfahren  etwas  abweichend,  ist  jenes, 
welches  der  Herr  Verfasser  früherhin  zur  Darstellung  des 
Platinsuboxyds  befolgte,  indem  er  eine  Chlorplatinauflösung 
mit  einer  wasserigen  Lösung  des  neutralen  weinsauren 
Natron  vermischte,  das  flüssige  Gemisch  hierauf  in  einer 
1/2  bis  5/4  Zoll  weiten  und  20  bis  5o  Zoll  hohen  Glas- 
röhre bis  zur  anfangenden  Trübung  erhitzte  und  dann  mch- 
rere  Tage  lang  dem  Sonnenlichte  aussetzte.  Der  gröfste 
Theil  des  Platin  wird  reducirt  und  auf  der  Innenflache 
der  Glasröhre  in  Form  dünner  schwarzgraucr  Blättchen 
abgesetzt ;  stürzt  man  nnn  die  Rohre  mit  ihrem  Inhalte  in 
einem  znm  Theil  mit  Wasser  gefüllten  Glasbecher  um, 
und  füllt  sie  hierauf  mit  Wasserstoffgas .  so  wird  das  nie« 
dergeschlagcne  Platin  fast  augenblicklich  silberfarben  and 
kann  durch  mehrere  mechanische  Mittel  sehr  leicht  vön 
der  Glaswand  getrenut  werden.  In  diesem  Prozesse  der 
Platinrcduction  wird  die  Weinsaure  in  Kohlensäure  und 
Ameisensäure  verwandelt.  Platinschwamm  von  vor- 
zuglicher Zündkraft  wird  erhalten,  wenn  Platinsalmiak 
mit  concentrirter  Ammoniaklösung  angefeuchtet,  die  teig- 
artige Masse  in  einen  Tiegel  von  Platin  oder  Erde  fest 
gestampft  und  hierauf  der  Einwirkung  des  Feuers  ausge- 
setzt wird;  Döbereiner  im  Jahrb.  d.  Chem.  n.  Phya. 
N.  R.  XVII.  121-123. 
**)  Hr.  Hofr.  D  obere  in  er  hat  die  Gefälligkeit  gehabt,  mir 
unter  seiner  Aufsicht  ein  Essiglämpchen  sammt  Zu- 
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suboiyd  beschickt  ist,  so  bedekt  man  es  leicht 
(damit  die  tuft  wechseln  könne)  mit  einer  Glas- 
glocke von  10  bis  i5  Cubikzoll  Capacität  ,  um  die 
Essigsäure  (gröfkdritheils)  zu  verdichten*)." 


1  .  —  «  . 


behör  fertigen  zu  lassen,  das  Alles  leistet»  was  der  be- 
rühmte Erfinder,^,  a.  O.)  jüngst  darüber  bekannt  inachte. 
Ein  kleines  etwa  l/a  Unze  fassendes  gläsernes,  Alko- 
hol enthaltendes  Fläschchen,  mit  einige  Linien  hoch 
hervorragender,  hajsformiger ,  ohngefahr  5  —  4  Linien 
weiter  Mündung?  ist  mit  einem  von  einem  kleinen,  mehr 
weiten  als  hohen  Glastrichter  durchbohrten  Korkstöpsel 
verschlossen.  Durch  den  Trichter  (und  mithin  mittelst 
desselben  durch  den  durchlöcherten  Stöpsel)  reicht  ein 
dünner  ungedrehter  Docht  (Faden)  von  Baumwolle  in  das 
,  'Flaschen  bis  zu  dessen  Boden  hinab,  während  das  obere 
Dochtendc  kaum  eine  Linie  hoch  aus  dem  kurzen  röhren- 
förmigen  in  den  weiten  Theil  des  Trichters  herauf  reicht. 
Beim  Gebrauch  schüttet  man  in  diesen  weiteren  Trichter- 
theil  20  bis  3o  Gran  Platinsuboxyd,  setzt  das  Flaschen 
auf  einen  Glas-  oder  Porcellanteller,  und  stürzt  die  Glas- 
glocke darüber.  Hatte  man  das  Lämpchen  mit  absoluten 
Alkohol  gefüllt,  so  riecht  die  aus  ihm  sich  bildende  Es- 
sigsäure so  stark  und  stechend,  wie  schweflichte  Säure. 
46  Gewichtstheile  Alkohol  und  3*  Gcwichtsthcile Sauer- 
stoff (oder  gleiche  Raumtheile  Alkoholdampf  und  Sauer- 

622 

stoffgas;  (d.  i.ein  Antheil  Alkohol  =  H  C  O  und  4  Anth. 
Sauerstoff)  bilden  hiebei  5i  Gewichtsth.  (=  1  Antheil) 

absolute  Essigsäure   (==  A  oder  H  C  O)    und  27  Ge- 
wichtsth. (=r  3  Anth.)  Wasser  (=  H  O)  und  der  ganze 
•  Prozefs  kann  daher  (den  Wasserstoff  ==  1 ,  den  Sauerstoff 
=  8  und  den  Kohlenstoff,  ==  12  gesetzt)  durch  die  For- 

mel:  H  C  O  +■  40=H  C  O  +  3H.O  ausge- 
drückt werden. 

*)  Den  Preis  eines  Essigllmpchen  sammt  Zubehör  ersieht  man 
aus  folgender  Berechnung: 
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■ 

„Die  Bedingungen  der  Umwandlung  des 
Alkohols  in  Ess  igs  ä  ur  e  (durch  die  dynamische 
Thätigkeit  des  Platinsuboxyds)  im  Grofsen ,  habe  ich 
erforscht.  — -  Mit  i  Unze  Platins.uboxyd  kann  tag- 
lieh  mehr  als  1  Pfund  der  reinsten  Essigsäure  dar- 
gestellt werden,  und  das  Platinpräparat  erleidet  da- 
bei nicht  die  geringste  Veränderung." 

»  m  _ 


Berichtigung  der  Formel  efes  Pyrop  vom 
Stiefelberg  in  Böhmen. 


i 


S.  454  Z.  5  bis  10  v.  u.  finden  sich  (ohne  Schuld  des  Vef- 
fassers  der  Abhandlung  über  den  Pyrop,  und  lediglich  in  Folge 
eines  zufalligen  Mißverständnisses  von  Seiten  eines  der  Correc- 
toren)  zwei  Formeln  zur  Bezeichnung  der  ehem.  Constitution  des 
Pyrop  abgedruckt,  in  denen  die  Sauerstoffmeogen  von  Fe  um 
l,  und  die  von  C  e  um  a  Anth.  zu  viel  betragen,  und  statt  Mg 
in  der  einen  Mn,  in  der  andern  Me  gesetzt  ist;  statt  dessen  lau- 
ten die  Formeln  (dem  Manuscripte  des  Verfassers  gemafs,  mit 
Hinweglassung  der  Sauerstoffantheile)  wie  folgt: 

\  y  ... 

ASi  +    f  J  Si    und  ASi  +    ^  j  Si  ^ 


•)  l  Essiglämpchen  ~  i s kr. 

b)  i  Glasröhrchen  mit  Platinsuboxyd  (mit  Essig- 
säure befeuchtet,  damit  es  nicht  zersetzt  oder  glü- 
hend werde,  wenn  es  mit  Alkohol  in  Berührung 
kommnft)  rrr  3  Flor,  rheiu. 

c)  Platinpillen,  durchlöcherte,  zu  eudiometrischen 
und  Wasserzusammensetzungsversuchen,  so  wie  zur 
Darstellung  des  Stickgases  i  Fl.  3o  kr. 

Kastner. 
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Vermischte  chemische  Bemerkungen; 


vom 


Professor  Fischer  in  Breslau. 


I.  Zur  chemischen  Wirkung  des  Lichts. 

1)  Blau  saures  Eisenkali  wird  am  Lichte 
grünlich  blau  und  läfst,  nach  hinreichend  langer  Ein- 
Wirkung  beim  Auflösen  im  Wasser  ein  blaues  Pul- 
ver, in  manchen  noch  näher  zu  bestimmenden  Fäl- 
len  ein  braunes  Pulver,  unaufgelöst  zurück.  Das 
gewöhnliche  krystallisirte  Salz  zeigt  diese  Wirkung, 
selbst  als  feines  Pulver  angewendet,  äufserst  lang- 
sam,  und  nur  wenn  es  den  unmittelbaren  Sonnen- 
stralen  ausgesetzt  wird,  weit  schneller  aber  und 
selbst  bei  trübem  Tageslichte,  wenn  es  aus  der  wäs- 
serigen Auflösung  durch  Alkohol  niedergeschlagen 
wird  *)  und  am  schnellsten  in  Wasser  aufgelöst. 
Die  gelbe  Farbe  der  Auflösung  gehet  dann  in  die 
grüne  über  und  nach  längerer  Zeit  fällt  das  blaue 
Pulver  nieder.  Im  Finstern  findet  nicht  die 
geringste  Veränderung  statt.  Ausser  dieser  Färbung 
und  Zersetzung  erleidet  dieses  Salz  durch  Einwirkung 
des  Lichts  noch  eine  zweite  Veränderung.  Wäh- 
rend es  nehmlich  im  Finstern  beim  allmähligen  Ver- 


*)  Dieses  auf  diese  Art  dargestellte  Salz  ist  ein  zartes  wei- 
,  fses  mattglanzendes  Pulver  —  wie  essigsaures  Quecksil- 
beroxydul oder  Wifsmuthweifs  aussehend  —  und  scheint 
weit  empfindlicher  auf  Metallauflösuogen ,  wie  das  gewöhn- 
liche zu  wirken. 
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dampfen  seiner  Auflösung  immer  und  vollständig  in 
der  eigentümlich  krystallinischen  Gestalt   in  4sei- 
tigen  Blättern  anschiefst,  verliert  es  beim  Verdam- 
pfen am  Licht  diese  Gestalt  immer  mehr  und  mehr, 
und  nimmt  entweder  eine  dendritische,  ähnlich  der 
Metallvegetation  bei  der  Reduction  der  Met  allsalze, 
oder  eine  kugelig  pulverförmige  an.    Dieses  Ver- 
nichten der  eigentümlichen  Kry&taUisation  setzt  ein 
öfteres  Wiederauflösen  und  Verdampfen  des  Salzes 
voraus,  und  erfordert  natürlich  nach  der  verschie- 
denen Menge  des  angewendeten  Salzes  und  der  In- 
tensität des  Lichts  eine,  verschiedene  Zeit  der  Ein- 
wirkung.   Dafs  unter  sonst  gleichen  Umständen  das 
Verdünnen  der  Auflösung  und  das  Ausgiefsen  dersel- 
ben in  weitere  Gefäfse,  fliese  Wirkung  beschleuni- 
gen wird,  versteht  sich  wohl  von  selbst.    Der  Zu- 
tritt der  Luft  befördert  zwar  in  hohem  Grade  diese 
Wirkung  des  Lichts  j  ist  aber  keineswegs  unumgäng- 
lich nöthig,    vielmehr  findet  sie  auch  in.  verschlos- 
senen Gefäfsen,  und  zwar  selbst  in  zugeschmolzenen 
Bohren  statt,  nur  dafs  unter  diesen  Umständen  die 
veränderte    Krystallisation     nicht  wahrgenommen 
werden  kann,  auch  erfolgt  dann  immer  nur  die  Ausschei- 
dung  eines  braunen  und  nicht  die  eines  blauen  Pul- 
vers.   Wenn  nun  zu  dem  Angegebenen  noch  hinzu- 
gefügt wird,   dafs  die  Auflösung  dieses  veränderten 
Salzes  stark  alkalisch  reagirt,  und  wenn   die  Wir- 
kung des  Lichts  in  verschlossenen  Gefäfsen  statt  ge- 
funden, auch  nach  Blausäure  riecht,  —  da  wie  be- 
kannt das  unveränderte  blausaure  Eisenkali  vollkom- 
wen  neutral  und  ohne*  allen  Geruch  nach  Blausäure 
ist  —  so  läßt   sich  die  Natur  dieser  Erscheinung 
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leicht  einsehen.     Das  Salz    erleidet  nämlich  eine 
theilweise  Zersetzung  durch  welche  Blaustoffeisen,  » 
entweder  als  Berlinerblau  oder  in  Verbindung  mit 
Eisenoxyd  als  braunes  Pulver    ausgeschieden  wird, 
während  die   Auflösung   neben  dem  unveränderten 
'Salze    auch    einen  Theil    blausaures  Kali  enthält. 
Weniger  leicht  ist  hingegen  die  Ursache  dieser  Wir- 
kung anzugeben.    Zwar  wird  man  zu  dem  Gedari- 
ken  hingedrängt,  dafs  irgend  eine  Säure  diese  Zer- 
setzung bewirke,  wie  wir  denn  in  der  That  fipden, 
dafs  das    mit    der  Auflösung  dieses  Salzes  gefüllte 
Gefafs,  nach  dem  oftern  Gebrauch  dieses  Reagens 
am  Halse  sich  blau  färbt,  d.h.  Berlinerblau  absetzt, 
was  offenbar  von  den  dampfenden  Säuren  vorzüglich 
der  Salzsäure  herrührt ,  welche  an  dieser  Stelle  auf 
das  Salz  einwirkt,  und  wir  könnten  hier  zur  Koh- 

■  » 

lensäure  der  atmosphärischen  Luft  unsere  Zuflucht 
nehmen.  Aber  dieser  Erklärung  widerspricht  so- 
wohl der  Umstand,  dafs  im  Finstern  keine  Wirkung 
erfolgt,  so  wie  der,  dafs  sie  auch  beim  gänzlichen 
Ausschlufs  der  Luft  obgleich  langsamer  statt  findet.  . 
Die  Ursache  dieser  Erscheinung  kann  daher  einzig 
und  allein  in  der  zersetzenden  Wirkung  des  Lichtes 
gesucht  werden.  Noch  mufs  erwähnt  werden,  dafs 
das  blausaure  Eisennatrom  sich  ganz  so  verhält. 

a)  Eine  auf  einer  ähnlichen  Wirkung  des  Lichtes 
beruhende  Erscheinung  zeigt  essigsaures  Zinn- 
oxydul, welches  hinreichend  lange  dem  Lichte  aus- 
gesetzt in  vollkommen  oxydirtes  essigsaures 
Zinn  verwandelt  wird.  Die  nähern  Umstände  unter 
welchen  diese  Erscheinung  leicht  wahrgenommen 
werden  kann,  sind  folgende.    Die  Auflösung  wird 
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durch  anhaltendes  Digeriren  concentrirter  Essigsäure 
über  Zinnblatt  oder  Zinnstäbchen  gebildet,  sie  zeigt 
bei  einem    bestimmten  Grade  der  Sättigung  eine 
gelbe  Farbe  die  mit  der  Sättigung  immer  zunimmt, 
so  dafs  sie,  nachdem  kejne  fernere  Einwirkung  auf 
das  Zinn   sichtbar  ist,  braun  erscheint.    Es  findet 
hiebei    nicht  die   geringste  Luftentwickelung  statt, 
und  die  Auflösung  zeigt  selbst  dann  noch  bedeutend 
viel  freie  Säure  wenn  auch  keine   fernere  Einwir- 
kung  auf  das  Metall  erfolgt.    Wird  nun  diese  mehr 
oder  weniger  gelb  gefärbte  Auflösung  den  Sonnen- 
stralen  ausgesetzt,  so  wird  die  Farbe  immer  blässer, 
verschwindet  dann  ganz ,  und  die  Flüssigkeit  enthält 
dann  essigsaures  Zinnoxyd.    Dieses  Entfärben  steht 
in  einer  genauen  Verbindung  mit  der  höheren  Oxy- 
dation des  Zinns  so,  dafs,  wenn  jene   noch  nicht 
vollständig  ist,   wenn  die  Flüssigkeit  noch  gelblich 
erscheint,  auch  diese  noch  nicht  vollkommen  statt 
gefunden  hat  und  die  Auflösung  neben  essigsaurem 
Zinnoxyd    mehr  oder  weniger  Spuren    von  Oxydul 
enthält,  welche,  wie  die  Verwandlung  des  Oxydul- 
in Oxydsalz  überhaupt,  leicht  durch  Goldauflösung 
entdeckt  wird,  die  mit  den  oxydulirten  Zinnsalzen  den 
Goldpurpur    bildet,    mit  den   oxydirten  Zinnsalzen 
hingegen  gar  keine  Wirkung  hervorbringt.  Enthält 
nun  die  essigsaure  Zinnauflösung  noch  Spuren  von 
Oxydul  so  zeigt  die  Goldäuflösung  zwar  unmittelbar 
beim  Vermischen  keine  Färbung ,    wohl  aber  nach 
einiger 'Zeit.    Diese  Erscheinung  setzt  eine  lange 
Einwirkung  des  Lichts  voraus  —  wie  auch  die  Auf- 
lösung  selbst  '  unter   den    angegebenen  Umständen 
nur  langsam   erfolgt;  bei  einer  Quantität  von  un- 
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gefähr  1  bis  2  Drachmen  in  einem  verschlossenen 
Gläschen  und  der  unmittelbaren  Einwirkung  der 
Sonnenstralen  waren  i4  Tage  zur  vollkommenen 
Entfärbung  und  folglich  höhern  Oxydation  erforder- 
lich; gr öftere  Mengen  erfordern  auch  veThältnifsmäfsig 
mehr  Zeit.  Reflectirtes  Tageslicht  wirkt  kaum,  und  im 
Finstern  bleibt  die  Auflösung,  sowohl  in  Hinsicht 
der  Farbe  als  der  Oxydation,  unverändert  und  zwar, 
was  bei  der  Erklärung  dieser  Erscheinung  sehr  be- 
rücksichtigt  werden  mufs,  sowohl  in  verschlossenen 
als  in  offenen  Gefäfsen;  das  in  letztern  Falle 
beim  Verdampfen  der  Flüssigkeit  krystallisirtte  Salz 
ist  daher  unverändertes  essigsaures  Zinn- 
oxydul. Umgekehrt  findet  die  Wirkung  des  Lich- 
tes sowohl  in  offenen  als  in  verschlossenen  Gefäfsen 
—  nur  schneller  im  erstem  als  im  letztern  Falle  — 
und  zwar,  was  ebenfalls  bei  der  Erklärung  nicht  zu 
übersehen  ist,  selbst  in  hermetisch  verschlos- 
senen  und  mit  der  Zinnauflösung  ganz  gefüll- 
ten Köhren  statt. 

Die  Natur  dieser  Erscheinung  besteht  daher  in 
einer  höheren  Oxydation  des  Zinns»  entweder  auf 
Kosten  des  Wassers  oder  der  Essigsäure,  die  jedoch 
ohne  alle  Luftentwickelung  vor  sich  gehet.  Das 
Licht  bewirkt  demnach  in  diesem  Falle  eine  Zersetzung 
und  eine  Verbindung  zu  gleicher  Zeit. 

3)  Von  der  gewöhnlichen4  Wirkung  des  Lichts, 
welche  in  einer  Desoxydation  besteht,  zeugt,  wie 
bekannt,  vorzüglich  das  Verhalten  der  Gold-  und 
Silbersalze,  und  diese  Wirkung  wird  noch  in 
hohem  Grade  gesteigert,  wenn  diese  Metallsalze  in 
Berührung  mit  einfachen  brennbaren  oder  organi- 
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sehen  Körpern  dem  Lichte  ausgesetzt  werden.'  Man- 
che Verschiedenheiten  die  ich  hierüber  wahrgenom- 
men habe,  verdienen  hier  einer  Erwähnung.  Die 
beiden  Metallauflösungen,  die  ich  zu  den  Versuchen 
anwandte,  waren  salzsaures  Goldoxyd,  (Chlorgold)  und 
salpetersaures  Silberoxyd,   beide    möglichst  neutral 
und  in   einem  Zustand  der  Verdünnung,   dafs  sie 
ungefähr  y5  der  Auflösung  betrugen.    Die  organi- 
schen Körper  waren  Gummi,  Stärke,  Zucker,  alle 
5  in  Wasser  und  Weingeist  aufgelöst;  die  Mischung 
der  Metallauflösungen  mit   diesen  Körpern  wurden 
in  offenen  Gefäfsen  dem  Lichte  ausgesetzt,   und  im 
Finstern  aufbewahrt.     Die  Ergebnisse  waren:  die 
ersten  5  organischen  Körper  zeigten  am  Lichte  eine 
ziemlich  gleiche  Wirkung    zu   beiden  Metaliauflö- 
sungen, bei  beiden  erfolgte  eine  Reduction ,  die  sich 
beim  Golde  dadurch  kund  giebt,  dafs  die  Mischung, 
bei  durchgehendem  Lichte,  blau  oder  grünlich  blau, 
bei  reflectirtem  hingegen  rothbraun  erscheint,  was, 
wie  bekannt  immer  der  Fall  ist,  wenn  das  Gold  aus 
seiner  Auflösung  entweder  als  dünner  Ueberzug  an 
den  Wänden  des  Glases  sich  anlegt,  oder  als  fein 
zertheiltes  Pulver   nieder  fällt.    Beim   Silber  wird 
diese  Reduction  blofs  'durch  die  Färbung   der  Mi- 
schung wahrgenommen ,    welche  beim  Gummi  von 
rothbraun  bis  ins  Dunkelviolet  gehet,   niemals  aber 
schwarz  wird,    beim  Zucker  ist  sie  ganz  schwarz. 
Stärke  zeigt  das  Mittel  dieser  beiden  Färbungen ,  der 
Weingeist  hingegen  zeigt  einen  wesentlichen  Unter- 
schied, er  wirkt  nämlich   nur   reducirend  auf  die 
Goldauflösung  und   läfst  die  Silberauflösung  unver- 
ändert.   Aulfallend  verschieden  verhalten  sich  beide 
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Metallauflösungen  im  Finstem :  wahrend  nämlich  die 
Goldauflösungen  von  allen  4  organischen  Körpern, 
eine  eben  solche  Reduction,  dio  jedoch  langsamer 
erfolgt,  wie  am  Lichte  erleidet,  bleibt  die  Silber- 
auflösung ganz  verändert.  Hiebei  mufs  bemerkt 
werden,  dafs  sowohl  diese  Wirkung  als  jene  Nichtwir- 
kung  nur  nach  einer  bestimmten  Zeit  wahrzuneh- 
men ist ;  so  z.  B.  erforderte  die  angegebene  Reduc- 
tion am  Lichte,  je  nachdem  unmittelbares  Sonnen* 

i 

oder  mehr  oder  weniger  trübes  Tageslicht  angewen- 
det werden  konnte,  i,  4  bis  12  Stunden,  während 
die  Nichtwirkung  auf  Silberauflösung  im  Finstem  noch 
nach  8  bis  i4  Tage  wahrgenommen  werden  konnte. 
Im  erstem  Falle  fand  vor  dieser  Zeit  noch  keine, 
und  im  letztern  nach  längerer  Zeit,  wenn  z.B.  die 
Silberauflösung  mehrere  Wochen  mit  den  organi- 
schen Körpern  vermischt  im  Finstern  aufbewahrt 
wurde ,  allerdings  eine  Reduction  statt.  Der  Grund 
davon  ist,  dafs  die  organischen  Kbrper  auch  an  sich 
diese  Metallsalze  zu  reduciren  im  Stande  sind,  aber 
sehr  langsam ,  bei  Mitwirkung«  des  Lichts  aber  wird 
diese  Wirkung,  sehr  beschleunigt,  jedoch  mehr  beim 
Silber-  als  beim  Goldsalze.  Dafs  ferner  der  Wein- 
geist am  Lichte  nur  das  Gold-  nicht  aber  das  Sil- 
bersalz reducirte,  beruhet  ebenfalls  auf  der  schnel- 
lem Reducirbarkeit  des  -erstem  als  des  letztern  Sal- 
zes; indem  im  letztern  Falle  früher  der  Weingeist 
verflüchtigt  war,  ehe  er  einwirken  konnte;  daher 
erfolgt  auch  in  der  That  eine  Reduction  des  Silber- 
salzes durch  Weingeist,  wenn  die  Mischung  nicht  in 
offenen ,  sondern  in  verschlossenen  Gefäfsen  dem 
Lichte  ausgesetzt  bleibt.    Verschieden  von  der  an- 

1 
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gegebenen  war  die  Wirkung  der  beiden  Metallsalze 
auf  die  trocknen  organischen  Körper.  Gummi  redu- 
cirte  beide  nur  am  Lichte,  nicht  im  Finstern ; 
Stärke  und  Zucker  hingegen  reducirte  das  Silbersalz 
sowohl  am  Lichte  als  im  Finstern,  das  Gold  hinge- 
gen nur  am  Lichte  und  auch  da  sehr  langsam. 

II.    Eigentümliches  Verhalten  des 
Schwefelantimons. 

Bei  der  gewöhnlichen  Bildung  des  Brach  wein- 
Steins  aus  einem  Präparat,  welches  neben  Antimon- 
oxyd auch  Schwefelantimon  enthält  (wie  Crocus  metall. 
oder  Vitrum  antimonii,)  zeigt  oft  die  Auflösung  eine 
gelbliche  Farbe  die  nach  dem  Verdampfen  und  Her- 
auskrystallisiren'  des  Brechweinsteins  bedeutend  zu- 
nimmt, und  welche  man  von  dem  Eisengehalt  des 
Spiefsglanzes  abzuleiten  pflegt.  Bei  der  Darstellung 
dieses  Präparats  vor  einigen '  Monaten ,  fiel  mir  von 
Neuem  die  eigentümlich  gelbe  Farbe  der  Mutter- 
lauge des  Brech Weinsteins  auf,  und  Versuche,  die 
ich  zur  nähern  Prüfung  anstellte,  zeigten  zwar  Spu- 
ren von  Eisen ,  die  aber  bei  weitem  zu  unbedeu- 
tend  sind,  um  davon  die  gesättigt  gelbe  Farbe  ab- 
leiten zu  können.  Dagegen  zeigte  die  Flüssigkeit 
folgendes  Verhalten: 

i)  sie  war  vollkommen  neutral,    ohne^  Geruch, 

von  salzigem  nicht  metallischem  Geschmack. 
»)  Mit  Salzsäure  vermischt  erfolgt  keine  Verän- 
derung,  vorausgesetzt  dafs  sie  nicht  noch 
etwas  Brechweinstein  enthält ,  in  welchem 
Falle  wie  bei  der  Auflösung  des  Brechwein- 
.  steins  selbst  ein  weifser  Niederschlag  entsteht, 

auch 
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auch  wird  keine  Spar  von  Schwefelwasserstoff 
entwickelt. 

5)  Eben  so  sind  die  Alkalien  unter  dieser  Vor- 

■ 

aussetzung  ohne  Wirkung. 

4)  Zinn  in  diese  Flüssigkeit  gestellt,  wirkt  an 
sich  nicht,  beim  Zusatz  von  Salzsäure  hinge- 
gen bewirkt  es  bald  die  Ausscheidung  eines 
anfangs  röthlich  gelben,  nach  einiger  Zeit 
schon  zinnoberroth  werdenden  glänzenden  Pul- 
vers, wobei  zugleich  eine  geringe  Menge 
Schwefelwasserstoff  entwickelt  wird. 

5)  Eben  so  wirken  Kadmium  und  Eisen  ,  nur  ist 
daran    kein  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff 

,  wahrzunehmen.  t 

6)  Zink  scheidet  ein  ziemlich  schwarzes  Pulver 
aus./  '  - 

y)  Bley  ist  ohne  Wirkung^,  eben  so  Kupfer  wel- 
ches jedoch  pfauenschweifig  anläuft. 
Dieses  durch  die  angegebenen  Metalle  niederge- 
fällfe  rothe  Pulver  zeigte  sich,  beim  Erhitzen  mit  Salz* 
säure,  beim  Auflösen  in  Laugensalzen,  so  wie  bei 
Prüfung  vermittelst  des  Löthrohres  —  als  Kermes;  das 
durch  Zink  ausgeschiedene  schwarze  Pulver  gröfsten- 
theils  als  metallisches  Antimon. 

Die  gelbe  Flüssigkeit  enthält  demnach  Schwe- 
felantimon aufgelöst,  und  zwar,  wie  anderweitige 
Versuche  zeigten,  zugleich  etwas  neutrales,  wein- 
steinsaures Kali.  Uebrigens  ist  die  Gegenwart  die- 
ses Salzes  nicht  unumgänglich  nöthig  um  Kermes 
aufgelöst  zu  halten,  sondern  es  geschieht  dieses  auch 
flurch  blofses  Wasser,  aber  freilich  in  weit  geringe- 
rer Menge.  Man  erhält  nämlich  eine  ähnliche  Auf- 
Archiv  f.  d.  ges.  Xiaturl.  B.  9.  H.  3.  23  ' 
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lösung,  wenn  man  Wasser  anhaltend  mit  Schwefel- 
antimon kocht,  und  die  durchfütrirte  Flüssigkeit  zur 
Absonderung  des  in  bedeutender  Menge  mit  aufge- 
lösten Antimonoxyds  bis  auf  eine  geringe  Menge  ver- 
dampft. D^ie  Flüssigkeit  die  dann  bleibt,  zeigt  eben- 
falls etwas  Kermes  aufgelöst  und  verhält  sich  daher 
eben  so  zu  den  Metallen  wie  die  angegebene. 

Das  Merkwürdige  dieser  Erscheinungen  ist  also 
neben    der  Auflöslichkeit  des  Schwefelantimons  in 

■ 

Wasser,  besonders  in  der  Auflösung  des  weinstein- 
sauren Kalis,  vorzüglich  das  Verhalten  dieser  Auflö- 
sung  zu  der  Salzsäure,  welche  die  Schwefelverbin- 
dung nicht  zersetzt  und  zu  den  Metallen,  die 

ebenfalls  diese  Verbindung  unzersetzt  nieder- 

# 

schlagen,  und  zwar  geschieht  dieses  selbst  vom 
Eisen,  welches  doch  sonst  dem  Antimon  den  Schwe- 
fel entzieht;  ein  Verhalten,  welches  bis  jetzt  von 
keinem  Schwefelmetall  bekannt  ist. 

s 

III.    Zur  Geschichto  des  Silbers. 

1)  Kohlensaures  Silber.  Dieses  Salz  ist 
ebenfalls  wie  das  phosphorsaure  gelb.  Gewöhnlich 
wird  es  freilich  als  weifses  Pulver  niedergeschlagen, 
wie  auch  das  phosphorsaure,  wenn  das  angewandte 
phosphorsaure  Salz  nicht,  wie  es  ja  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  basisch,  sondern  vollkommen  neutral  oder 
sauer  ist,  aber  beide  zeigen  die  gelbe  Farbe,  wenn 
sie  durchs  Aussülsen  von  den  anhängenden  auflösli- 
chen  Salzen  befreiet  worden.  Das  kohlensaure  Sil- 
ber kann  übrigens  sogleich  als  gelber  Niederschlag 
erhalten  werden,  wenn  die  Auflösungen  des  Silbers 

■  t 
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und  des  kohlensauren  Salze»  gehörig  gesättigt»  und 
ein  Ueberschufs  der  erstem  angewendet  wird. 
*  'Dieses  Salz  gehört,  wie  behannt,  zu  denjenigen 
des  Silbes  welche  am  Lichte  schnell  geschwärzt  wer- 
den, und  unterscheidet  sich  eben  von  den  übrigen  da- 
durch, dafs  es  auch  durch  gelinde  Wärme  eine  ahn- 
liehe  Färbung  erleidet. 

a)  Chromsaures  Silber.  Diese  Verbin- 
dung ist  im  reinen  Zustand  vollkommen  unauflöslich 
in  Wasser,  es  wird  aber  mehr  oder  weniger  auflös- 
lich, wenn  das  Wasser  freie  Säure,  Laugensalz,  oder 
auch  ein  chromsaures  Salz  aufgelöst  enthält.  Durch 
langsames  Verdampfen  erhält  man  den  aus  dieser 
Auflösung  in  körniger  oder  blättriger  Gestalt 
und  von  rothbrauner,  dunkelbrauner,    oder  stahl- 

k 

grauer  Farbe.  Gröfser  ist  noch  die  Verschiedenheit 
an  Gestalt  und  Farbe  bei  diesem  Salze,  wenn  es 
aus  seiner  Auflösung  in  Ammoniak  durch  freiwilliges 
Verdunsten  erhalten  wird;  jene  geht  vom  Schuppi- 
gem, wie  Bleiglätte,  ins  Blättrige  und  deutlich  Haar- 
förmige,  und  diese  vom  Braun,  Gelbbraun,  mit  ver- 
'  schiedenen  Farben  spielend,  bis  ins  Graugrüne  über. 
Gegen  das  Licht  gehalten  erscheint  es  immer  dun- 
kelroth.  Das  aus  der  ammoniakalischen  Auflösung  er- 
haltene ist  rein ,  folglich  im  Wasser  unauflöslich, 
das  aus  der  angegebenen  wässerigen  Auflösung  dar- 
gestellte, gewöhnlich  unrein,  folglich  eWas  auflös- 
lich: 

,  Das  merkwürdigste  an  diesem  Salze  ist  die 
schnelle  9  ja  augenblickliche  Zersetzung ,  welche  es 
nicht  nur  durch  freie  sondern  auch  durch  gebundene 
Salzsäure  erleidet ;  wird  es  daher  in  eine  Kochsalz- 

\  25  * 

'   .  1  ■ 

Digitized  by  Google 


356  Fischer  , 

* 

oder  Salrrtiakauflösung  geworfen,  so  verwandelt  es 
sich  unmittelbar  in  Hornsilber,  die  Gestalt  des  chrom- 
sa/uren  Silbers  beibehaltend,  während  die  Flüssigkeit 
chromsaures  Natrium  oder  chroms.  Ammoniak  aufge- 
löst enthält.  Diese  Zersetzung  ist  um  so  überraschender, 
als  sie  bei  andern  unauflöslichen  chromsauren  Salzen, 
durch  Säuren,  welche  mit  den  Grundlagen  derselben 
ebenfalls  vollkommen  auflösliche  Verbindungen'  eiiy- 
gehen,  keinesweges  unter  ähnlichen  Umständen  er- 
folgt. So  z.B.  erleidet  weder  chromsaures  Bley,  noch 
chroms.  Baryt  durch  Einwirkung  freier  Schwefelsäure 
irgend  eine  Veränderung,  sondern  erst  unter  Mit- 
wirkung der  Hitze  erfolgt  langsam  die  Zersetzung; 
die  schwefelsauren  Salze  hingegen  wirken  selbst 
dann  kaum  ein. 

Man  könnte  als  den  Grund.dieser  leichten  Zersetz- 
barkeit  des  chromsauren  Silbers  die  grofse  Verwandt- 
schaft des  Silbers  zum  Chlor  angeben;  dieser  Erklä- 
rung ist  aber  das  Verhalten  der  andern  unauflösli- 
chen Silbersalze  entgegen ,  welche  mit  salzsauren 
Salzen  vermischt,  unzersetzt  bleiben  und  kein  Horn- 
silber bilden,  ja  bei  mehreren  bewirkt  selbst  die 
freie  Salzsäure  nur  dann  eine  Zersetzung,  wenn  sie 
sehr  Concentrin  oder  durch  Wärme  unterstützt  ist, 
welches  sogär  beim  kohlensauren  Silber  der  Fall  ist. 

3)  Silberoxyd.  Dieses  gehört  zu  den  weni- 
gen Metalloxyden,  welche  im  Wasser  in  geringer 
Menge  auflöslich  sind  und  alkalisch  reagiren,  auch 
ziehet  es  während  des  Aussüfsens  und  Trocknens  an 
der  Luft  Kohlensäure  an.  In  Ammoniak  ist  es  leicht 
auflöslich,  doch  weit  mehr  im  frisch  gefällten  als 
im  getrockneten  Zustande,  in  welchem  auch  ein  ge- 
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ringer  Theil  unaufgelöst  bleibt.  Eigenthümlicb  ist 
sein  Verhalten  zu  denjenigen  alkalischen  Salxen  mit 
deren  Säuren  es  unauflösliche  Salze  bildet;  sie  wer- 
den zersetzt,  das  Oxyd  verbindet  sich  mit  einem 
Theil  Säure  und  fällt  in  dieser  Verbindung  nieder, 
und  die  Flüssigkeit  zeigt  jetzt  freies  Laugensalz  auf- 
gelöst. Wenn  daher  z.  B.  salzsaur'e,  chromsaure 
arseniksaure  oder  phosphorsaure  Salze  mit  Silber- 
oxyd  vermischt  werden,  so  bildet  sich  nach  einiger 
Zejt  ein  Niederschlag  von  dem  gebildeten  Silbersalze 
und  die  frühere  neutrale  Salzauflösung  reagirt  jetzt 
stark  alkalisch.  Am  leichtesten  kann  man  dieses  bei  -  x 
dem  sauern  chromsauern  Kali  wahrnehmen,  welches 
bald  in  basisches  Salz  verwandelt  wird,  obgleich 
auch  mit  dem  sogenanten  basischen  chromsauren 
Kali  das  Silberoxyd  dieselbe  Vyirkung  zeigt.  Natür- 
lieh  erfolgt  diese  Zersetzung  schneller,  wenn  statt 
des  Oxyd's  seine  wässerige  Auflösung  angewandt 
wird.  Diese  Zersetzung  findet,  wie  angegeben,  nur 
zum  (geringen)  Theile  statt,  und  bei  der  gröfsten 
IVIenge  an  Oxyd  kann  demnach  das  in  der  Auflösung 
enthaltene  Salz  nicht  so  vollständig  zersetzt  werden, 
dafs  alle  Säuren  desselben  mit  dem  Silberoxyd  nie- 
der fallen  und  die  Flüssigkeit  nur  die  Grundlage 
des  Salzes  enthalten  sollte.  Ist  hingegen  das  Silber- 
oxyd in  Ammoniak  aufgelöst,  so  erfolgt  eine  vollstän- 
dige Zersetzung  der  Salze,  so  dafs  alle  Säure  aus 
der  Auflösung  niedergeschlagen  wird;  vorausgesetzt  ' 
nur,  dafs  nicht  zuviel  freies  Ammoniak  gegenwärtig 
oder  die  Auflösungen  mit  viel  Wasser  verdünnt 
'  sind. 

Die   Erklärung   dieser  Erscheinungen  ergiebt 
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sich  au*  den  Verwandtschaftsgesetzen  dieser  Körper 
und  bedarf  daher  keiner  näheren  Erörterung. 

4)  Alle  Silbersalze,  so  wie  diejenigen  Ver- 
bindungen, welche  durch.  Oxydation  in  Silbersalze 
übergehen,  ausgenommen  Schwefel-,  Phosphor-, 
Blaustoff-,  Schwefelblaustoff-  und  Jodsilber  sind  in 
Ammoniak  Uicht  auflöslich ;  und  werden  aus  dieser 
^Auflösung  durchs  Verdampfen  unverändert  und  nicht 
in  Verbindung  mit  Ammoniak  dargestellt.  Hornsil- 
ber, salpetersaures  und  schwefelsaures  Silber»  machen 
jedoch  eine  Ausnahme ,  und  werden  unter  günstigen 
Bedingungen,  aus  dieser  Auflösung  (verbunden  mit 
Ammoniak)  als  Doppelsalze  erhalten.  Diese  Verbin- 
dungen aber  sind  wenig  innig  und  keineswegs  mit 
denen,  welche  Platin-,  Quecksilber-  und  selbst 
Kupfersalze  bilden  zu  vergleichen,  indem  sie  schon 
durch  Einwirkung  der  Luft  (oder  des  Wassers)  zer- 
setzt werden;  wenigstens  findet  dieses  bei  der»  Ver- 
bindung des  Hornsilbers  statt.  Dagegen  kann  diese 
Auflösung  in  Ammoniak  dazu  benutzt  werden ,  um 
die  Silbersalze,  welche  gröfstentheils  in  Pulvergestalt 
erhalten  werden,  zur  Krystallisation  zu  bringen,  durch 
das  freiwillige  Verdunsten  in  ganz  offenen  oder  nicht 
sorgfältig  verschlossenen  Gefäfsen.  Noch  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dafs  die  gefärbten  Silbersalze, 

wie  arseniksaures ,  arsenichtsaures,  kohlensaures  und 
phosphorsautes  Silber,  eben  so  farbenlose  Auflösungen 
mit  dem  Amonium  bilden  wie  die  weifsen  Salze.  Die 
einzige  Ausnahme  zeigt  das  chromsaure  Silber,  das 
sich  mit  gelber  Farbe  auflöst.  Dieses  Salz  ist  aber 
auch  das  einzige,  dessen  Säure  an  sich  eine  be- 
stimmte Farbe  hat,  da  hingegen  die  der  übrigen 
gelösten  Silbersalze  an  sich  farblos  sind. 
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Salzsäure  -  Entwickelung  aus  un- 
reinem Salpeter  durch  kochen- 
des Wasser  vermittelt: 

■ 

Bergdirections  -  Assessor  Hollunder  in 
Bendzin  im  Königr.  Polen. 


Ich  habe  xnehreremals  bei  meinen  praktischen 
Arbeiten  die  Bemerkung  zu  machen  Gelegenheit  ge- 
habt j   dafs  sich  aus  kochsalzhaltigem  Salpeter  Sali-« 
säure  entbindet,  wenn  heisses  Wasser  dazu  kommt. 

So  wurden  unter  andern  10  Pfund  sehr  unreiner 
und  an  der  Luft  feuchtender  Salpeter  in 
3 o  Pfund  heissem  Wasser  gelöst,  und  dann  zu  einer 
in  16  Pfund  ebenfalls  heissen  Wassers  gemachten  Lö- 
sung von  1 5  Pfund  Bittersalz  eingerührt. 

Beim  Zusammengiessen  beider  heissen  Lösungen, 
und  schon  früher,  beim  Uebergiessen  des  Salpeters 
mit  heissem  Wasser,  entwickelten  sich  häufig  stechende 
Dämpfe  von  Salzsäure. 

Meifsner  fand  bei  seinen  Untersuchungen  der 
Luft  in  den  Hallischen  Salz»  Kockturen  und  um- die- 
selben herum,  keinen  freien  Salzsäure  -  Gehalt ,  auch 
fehlen  andere  direkte  Beweise,  dafs  Kochsalz  bei 
der  Siedehitze  des  Wassers  zerlegt  werde;  sollte 
also  in  dem  vorliegendem  Falle  ein  Gehalt  an  Salz- 
säuren Kalk-  oder  Talkerde  im  Salpeter,  der  durch 
das  Feuchtwerden  des  letztern  an  der  Luft  wahr- 
scheinlich gemacht  zu  werden  scheint,   diese  SaU- 
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•  säure  -  Entbindung  veranlagt  haben  ? '  Ich  habe  ,  als 
dieser  Versuch  angestellt  wurde ,  es  versäumt,  diese 
leichte  Untersuchung  anzustelleD,  allein  ich  bedaure 
diefs  jetzt  sehr,  da  ich  nicht  Gelegenheit  habe,  ihn 
zu  wiederholen.  / 

Nach  den  bekannten  Versuchen  von  Gay- 
Lüssac  und  Thenard  sind,  bei  gänzlicher  Abhal- 
tung des  Wassers,  die  stärksten  Säuren  nicht  im 
Stande  das  Kochsalz  zu  zersetzen  und  die  Salzsäure 
zu  entbinden,  auch  wenn  die  anhaltendste  und  hef- 
tigste Weifsglühhitze  angewandt  wird,  während  die- 
ses, so  wie  die  andern  salzsauren  Verbindungen 
sich  vollständig  zerlegen  und  ihre  Säure  fahren  las- 
sen, bei  einem  viel  niedrigem  Grade  der  Tempera- 
tur und  bei  Anwendung  der  schwächsten  Säuren, 
wenn  matt  nur  Wasserdämpfe  darüber  hinstreichen 

^  lädst.  Verbindungen  von  schwachen  Basen  mit  der 
Salzsäure,  so  z.  B.  die  salzsauren  Erden,  ja  selbst 
das  salzsaure  Ammoniak,  lassen  ohne  angewandte 
Austreibungssäure  zuzusetzen ,  durch  blofse  Behand- 
lung mit  Wasserdämpfen  sich  zersetzen,  und  ihren 
vollen  Salzsäure  -  (oder  im  letztern  Falle  Ammoniack-) 
Gehalt  fahren;  so  stark  ist  die  Verwandtschaft  des 

4 

Wassers  mit  der  Salzsäure. 

Sollten  nicht  auch,  unter  gewissen  Umständen, 
die  stark  basirten  salzsauren  Mittelsalze ,  salzsaures 
Kali  und  salzsaures  Natron,  auf  diese  Art  zu  zer- 
legen seyn  ?  —  Dafür  scheinen  die  oben  angeführ- 
ten Erfahrungen  zu  sprechen,  und  es  wäre  sehr  der 
JMühe  werth ,  sich  davon  durch  Versuche  zu  über- 
zeugen. Auf  jeden  Fall  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs 
sich   dieses    merkwürdige   Verhalten    des  Wassers 
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gegen  die  salzsauren  Verbindungen ,  mit  Zuziehung 
gewisser  angebrachter  zweckmäßiger  Zwischenmittel, 
dürfte  mit  Nutzen  zu  technisch  -  chemischen  Zwecken 
im  Grofsen  anwenden  lassen,  um  salzsaure  Alkalien 
auf  direktem  Wege  in  Salzsäure  %und  Alkali  -  Gehalt 
(Kali  oder  Natron)  zu  zerlegen,   und  darauf  ein 
yortherlhaftes  fabrickmäfsiges  Verfahren  zur  Erzeu- 
gung dieser  soviel  gebrauchten  Produkte  zu  begrün- 
den.    Darauf  machten  auch  schon  Gay-Lusäac 
und  Thenard  (Recherches  physico-  chemiques  etc. 
Paris  chez  Deterville  1811)  aufmerksam;  allein  nie- 
mand scheint  noch,   bis  zur  Zeit,   die  gegebenen 
Winke   weiter  verfolgt  und  zu  Gute  gemacht  zu 
haben. 


Zersetzung  der  Auflösung  des  eisen- 
blausauren  Kali  beim  Sieden; 
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Dafs  sich  das  eisenblausaure  Kali  beim  Roth- 
glühen  zersetzt,  indem  es  einen  feinen  röthlichen  Rauch 
ausstöfst,  welcher  ammoniakalisch  ist,  war  schon 
längst  beobachtet.  Noch  nirgends  inzwischen  ist  mir 
die  Bemerkung  aufgestoßen ,  dafs  schon  bei  der 
Siedehitze  des  Wassers  diese  Zersetzung  eintritt;  und 
doch  ist  diefs  der  Fall.  Beim  Auflösen  sowohl  des 
durch  Glühen  von  Pottasche  mit  Hornkohle  erzeug- 
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ten  eisenblausauren  Kali  in  Wasser ,  als  beim  Ein- 
dampfen  dieser  Auflösung,, hat  man  sich,  wie  allen  prak- 
tischen Berlinerblau-  Fabrikanten  bekannt  ist,  sehr  in 
Acht  zu  nehmen  ,  dafs  der  Hitzegrad  der  Flüssigkeit 
nie  den  Siedepunkt  erreicht ,  weil  sich  sonst  ein 
grofser  Theil  der  Blausäure  zersetzt,  und\  als  Am- 
moniak entweicht,  welches  ohnedem  schon  in  nie- 
derer Temperatur  geschieht. 

Es  wäre  zu  versuchen,  ob  man  nicht  durch 
fortgesetztes  Kochen  einer  eisenblausauren  Kali- Auf- 
lösung  in  Wasser,  diese  gänzlich  zerlegen,  und  alle 
Blausäure  daraus  als  Ammoniak  absondern  könnte,  und 
ob  in  diesem  Falle  ätzendes  oder  basisches  kohlen*  . 
saures  Kali  im  Rückstände  bleiben  würde?  — 

Einen  interessanten  Ueberblick  müfste  es  geben, 
wenn  man  alle  Thatsachen  zusammenstellte ,  welche 
den  Einflufs  des  Wassers  in  verschiedenen  Tempera- 
turen, auf  die  Flüchtigmachung  und  Zersetzbarkeit 
von  Säuren  f  ßasen  und  Salzen  beweisen.  Wir  wol- 
len  nur  zum  Schlufs  an  einige  solche  Fälle  hier  zu- 
rückerinnern j  so  lassen  sich  die  höchst  feuerbestän- 
dige Borax-  und  Fhosphorsäure  mit  den  Dämpfen 
des  kochenden  Wassers  verflüchtigen.  Dafs  mehrere 
Metallsalze  z.  B.  von  Spiefsglanz,  Wifsmuth,  Tellur, 

• 

Zinn,  bei  stärkerer  Verdünnung  auch  Eisenvitriol, 
Kupiervitriol  und  Alaun  (s.  Greils  ehem.  Annalen 
1797.  I.  S.  55i,  532,  54a)  durch  Wasser  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  zersetzt  werden,  ist  be- 
kannt, und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese 
Zersetzung  bei  Erwärmung  und  beim  Sieden  .  des 
Wassers  noch  schneller  und  vollständiger  erfolgen 
werde.  .  Dafs  diefs  unter  andern  bei  den  Wifsmuth- 
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salzen  der  Fall  sey,  davon  haben  mich  eigene  Ver- 
suche belehrt.  Auch  die  salpetersaure  Thonerde 
gehört  in  diese  Kathegorie. .  Die  leichte  Zersetz- 
barkeit  der  salzsauren  Verbindungen,  .die  bei  v.öüi* 
ger  Abwesenheit  des  Wassers,  den  stärksten  Säuren 
und  der  höchsten  Temperatur  widerstehen,  durch 
Wasserdämpfe  ,  ist  bekannt.  Salpetersaure  -  und 
salzsauie;  Talkerde  und  vielleicht  auch  Kalkerde 
werden  schon  beim  Koohen  des  Wassers  zersetzt, 
indem  sich  die  Säure  verflüchtigt,  und  die  Base  zu- 
rückbleibt'; npch  besser  gelingt  die  Zerlegung,  beim 
schwachen  Glühen  dieser  Verbindungen  über  welche 
man  Wasserdämpfe  hinwegstreichen  läfst»  Auf  diese 
Art  lassen  auch  die  kohlensauren  Erden  ihre  Säure, 

die  sie  zum  Theil  durch  blofses  Glühen  nicht  abge- 

► 

ben,  ungemein  leicht  fahren. 

Eine  umgekehrte  Zerlegung  findet  beim  Auf«  1 
kochen  einer  wässrichten  Salmiak- Auflösung  statt. 
Hier  entweicht  das  flüchtigere  Ammoniak  und  die 
Salzsäure  bleibt  zurück.  Dafs  viele  Salzauflösungen 
in  Substanz  mit  den  Dämpfen  des  kochenden  Was- 
ssrs  verflüchtigt  werden ,  lehrt  eine  häufige  Er- 
fahrung. 

Der  höchste  Grad  der  Zersetzbarkeit  durch 
Wasser  tritt  dann  ein,  wenn  die  in  Auflösung  be- 
findlichen Salze  nicht  nur  in  Eduqkte,  sondern  wirk- 
lich in  Produckte  zerfallen;  wie  z.  B.  die  angeführte 
Bildung  von  Ammoniak,  aus  kochendem  wässrigen 
eisenblausaurem  Kali,  die  Bildung  von  wasserhaltiger 
Salpetersäure  aus  salpetersaurem  Ammoniak,  u.  s.  f. 

Vielleicht,  Und  wahrscheinlich,  liefse  sich  ein 
grofser  Theil  der  mittelsalzigten  Verbindungen,  auf 
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diese  Art,  durch  Behandlung  derselben  mit  Wasser 
zerlegen.  'Hier  steht  also,  wie  noch  in  so  vielen 
Theilen,  der  Chemie  ein  weites  Feld  zu  nützlichen 
Erfahrungen  offen.  '  , 

Wie  eigentlich  das  Wasser  in  diesen  Zerle- 
gungen wirkt,  ist  noch  keinesweges  recht  aufgeklärt. 
Dafs  das  Wasser  amphoterischer  Natur,  d.  h.  eben 
so  die  Rolle  einer  Base,  als  die  einer  Säure  zu 
übernehmen  fähig  sey,  ist  bekannt;  allein  diefs 
würde  noch  keinen  Erklärungsgrund  abgeben,  warum 
es  weit  stärkere  Basen  und  Säuren  abscheidet.  In 
vielen  und  den  mehrsten  Fällen  läfst  sich  zwar  an- 
nehmen, dafs  die  Kraft  der  chemischen  Masse  diese 
Wirkungen  bedingt,  indem  das  Walser  durch  sein 
Uebergewicht  der  Menge  die  schwächere  Verwand- 
schaft ausgleicht,  und  dadurch  die  in  weit  geringe- 

• 

rer  Quantität  vorhandenen  stärkeren  Säuren  oder 
Basen  verjagt,  besonders  in  den  Fällen,  wo  diese 
flüchtig  sind,  und  sich  aus  der  Verbindung  entfer- 
nen, während  das  Wasser  mit  seiner  ganzen  Masse 

fortwirken  kann ;  allein  überall  ist  auch  diese  Er- 
klärungsart nicht  ausreichend.  In  solchen  Fällen 
wird  man  wohl  dann,  in  dem  Geiste  unserer  jetzi- 
gen Chemie,  auf  eine  durch  den  Zutritt  des  Was- 
sers herbeigeführte  veränderte  chemisch- elektrische 
Beaction,  als  Bedingungsgrund  der  Zerlegung  zurück- 
gehen müssen.  Da  inzwischen  der  geistvolle  Win- 
terl,  längst  vor  Bertnoll  et,  (der  gar  nicht  ein- 
mal auf  die  Ursache  zurückging,  sondern  nur  die 
Wirkung  beobachtete)  die  siegende  Wirkung  der 
Massenverwandschaft ,  aus  dem  veränderten  elektri- 
schen Spannungsverhältnisse  ableitete,  (s.  Prolus 
p.  45— 47)  so  fiele  am  Ende  diese  Erklärungsart 
mit  der  vorigen  in  eine  Kathegorie. 

_  « 

* 
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Winke  über  eine  übersehene  Erschei- 
nung bei  der  Berlinerblaufabrika- 
tion ;  -  . 


von 

Ebendemselben. 


Eine  in  allen  Abhandlungen  über  die  Berliner- 
blaufabrikation, die  mir  bekannt  sind,  nicht  beach- 
tete Merkwürdigkeit,  scheint  mir  einer  weitern 
Bekanntmachung  nicht  unwerth,  wäre  es  auch  nur, 
um  an  etwas  Vergessenes  wieder  zu  erinnern ,  da 
die  Resultate  sowohl  für  die  Wissenschaft,  als  für 
die  Technik  interessant  genug  ausfallen. 

,Es  ist  bekannt,  dafs  der  Niederschlag  des  Ei- 
senvitriols durch  blausaure  Kaliflüssigkeit  mit  oder 
ohne  Thonerde ,  nicht  unmittelbar  von  dem  schönen 
dunkeln  Blau  erscheint,  wie  man  diese  Farbe  im 
Handel  verlangt,  sondern  mehr  oder  weniger  lichte, 
schmutzig  bläuliche,  grünliche,  und  die  gewünschte 
Intensität  des  tiefen  Farbentons  erst  durch  stärkere 
Oxydation ,  mittelst  des  Einflufses  von  Luft  und  Was- 
ser, oder  (im  kleinen  und  schnell)  durch  oxydirende 
Säuren  erlangt. 

Im  Grofsen  wendet  man  in  den  Berlinerblau- 
fabriken gewöhnlich  zur  Erreichung  dieses  Zweckes, 
ein  öfteres  Absüfsen  des  Niederschlages  mit  Wasser, 
Behandlung  desselben  mit  etwas  Schwefelsäure  oder/ 
Salzsäure,  Ausbreiten  des  gewässerten  Farbenbreies 
in  nicht  zu  dicken  Lagen  an  der  Luft,  unter  öfte- 
rer Erneuerung  der  Oberfläche  desselben,  und  defc- 
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gleichen  ähnliche  Handgriffe  mehr  an,  die  alle,  wie 
leicht  zu  sehen,  auf  eine  weitere  Oxydation  hinaus 
laufen.  Ich  selbst,  als  ich  noch  Farbenfabrikations- 
geschäften mich  widmete,  bediente  mich,  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge,  eines  einfachen  Mechanismus, 
zur  Erlangung  der  genannten  'Absicht.  In  einem 
grofsen  hölzernen  Bottich  wird  ein  dergleichen  Kühr- 
werk, oder  ins  Kreutz  gelegter  Rechen,  angebracht, 
der  leicht,  neben  der  übrigen  in  einer  chemischen 
und  Farbenfabrick  nöthigen  Maschinerie,  ans  Wasser 
gehangen  werden  kann.  Den  frischen  Berlinerblau- 
niederschlag bringt  man,  nachdem  die  darüberste- 
hende Lauge  weder  mit  blausaurem  Kali  noch  mit 
Eisenvitriol  die  geringste  Veränderung  mehr  erlei- 
det, und  selbige  durch  Abseihen  abgeschieden  ist, 
in  jenen  hölzernen  Bottich  ,  verdünnt  ihn  mit  vie- 
lern  Wasser,  und  läfst  diesen  dünnflüssigen  Brei  durch 
das  Rührwerk  mehrere  Wochen  ununterbrochen  in 
Bewegung  erhalten.  Dadurch  verändert  er  seine 
anfangs  unansehnliche  und  schmutzige  Farbe  in  das 
schönste  Blau. 

Dabei  habe  ich  sehr  oft  beobachtet,  beson- 
ders wenn  man  reines  blausaures  Eisenoxyd,  soge- 
nanntes Pariser-  oder  Erlangerblau,  ohne  Thonerde- 
zusatz, bereitet,  dafs  die  über  dem  Farbenbrei,  nach 
5,  6  und  mehr  wöchentlichem  Umrühren,  stehende, 
durchs  freiwillige  Verdunsten  während  dieser  Zeit 
etwas  conzentrirte  Lauge,  ziemlich  gelblich  gefärbt 
aussah,  und  mit  Eisenauflösungen  im  oxydirten  Zu: 
stände,  schnell  und  reichlich  einen  schönen  dunkel- 
blauen Niederschlag  gab ,  kurz  sich  wie  eine  ver* 
dünnte    Auflösung   von    blausaurem   Kali  verhielt; 
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welches  um  so  sonderbarer  scheint,  da  es  auch  in 
dem  Falle  stets  statt  findet,  wenn  die  von  dem 
Niederschlage  der  Farbe,  ehe  solche  in  den  Rühr- 
bottich kam ,  erst  abgeseihte  Lauge ,  weder  mit 
Eisenvitriol-  noch  mit  stark  oxydirter  salzsaurer 
Eisenauflösung  die  geringste  Spuhr  von  Berlinerbiau 
zu  erkennen  giebt. 

Ich  mufs  aufrichtig  gestehen,  ich  konnte  mir 
lange  Zeit  dieses  Wiedererscheinen  und  Freiwerden 
vbn  Blausäure ,  die  doch  gänzlich  aus  der  Flüssig- 
keit abgeschieden  war,  nicht  erklären,  und  hegte 
darüber,  wie  diefs  wohl  so  zu  gehen  pflegt,  aller- 
hand Vermuthungen,  bis  ich  vor  kurzem,  bei  meiner 

* 

chemischen  Lektüre,  ganz  unerwartet,  einen  völlig 
befriedigenden  Aufschlufs  darüber  fand,  zum  neuen 
Beweise,  wie  nöthig,  bei  den  raschen  Fortschritten 
der  Chemie,  ein  ununterbrochen  fortgesetztes  Stu- 
dium der  älteren  Erfahrungen  seyv  um  nicht  längst 
gekannte  Thatsachen  für  neue  Entdeckungen  aufzu- 
tischen, welche  Bemerkung  um  se  nöthiger  scheint, 
je  mehr  die  üble  Gewohnheit,  das  Studium  der 
älteren  und  alten  Schriften  ganz  bei  Seite  zu  setzen, 
überhand  zu  nehmen  droht. 

#  Da  gewifs  nicht  allen  unserer  Leser  die  hie- 
her  gehörige  Stelle  gegenwärtig  seyn  dürfte,  so 
scheint  es  nicht  überflüssig,  selbige  hier  wörtlich 
mitzutheilen,  zur  Befriedigung  derjenigen,  welche 
es  interessiren  kann.  Sie  befindet  sich  in  Berthol- 
let's  Abhandlung  über  die  Säure  des  Berlinerblaues 
in  den  Mem.  de  l'Acad.  des  Scienc.  k  Paris,  p.  1787 
p.  i48  — 162  übersetzt  in  Crell's  ehem.  Annalen 
1795  I.  s.  75  ff. 

> 
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„Das  Berlinerblau,  das  man  durch  Blütlauge 
niederschlägt,  behält  viel  vom  Laugensalze  zurück, 
das  nachher  als  Blutlauge  wieder  ausgewaschen  wird, 
so,  dafs  wenn  man  eine  Eisenaurlösung  darauf  giefst, 
ein  blauer  Satz  daraus  niederfällt ;  aber  „  oft  erhält 
man  erst  nach  wiederholtem  Auswaschen  einen  blauen  , 
Satz,  und  ich  habe  mich  versichert,  dafs  das  Was- 
ser keine  Säure  mehr  enthalten  müfste.  Diese  Be- 
merkung verdient  Aufmerksamkeit,  weil  das  Berli- 
nerblau nach  vielem  Waschen,  beträchtlichen  Abgang 
erlitt,  und  weil  man  daraus  erklärt,  was  aus  dem 
Ueberschufse  von  Laugensalz  wird,  welches  sonst  in 
der,  über  dem  Berlinerblau  stehenden  Flüssigkeit, 
bleiben  müfste;  denn  Bergmann  nahm  wahr,  dafs 
die  Säure  welche  in  ia8  Theilen  Berlinerblau  steckt, 
beinahe  ai3  Theile  Pottasche  sättigen  kann;  nun 
rJst  diefs  viel  mehr  Pottasche ,  als  die  Säure  im  Ei- 
senvitriol zu  ihrer  Sättigung  bedarf,  den*  man  nöthig 
hat,  um  die  128  Theile  Berlinerblau  zu  bilden." 

- 

So  weit  Bertholle t.  In  wissenschaftlicher 
Hinsicht  geht  aus  diesen  Thatsachen  hervor,  dafs  bei 
der  Niederschlagung  des  Eisenvitriols  mit  blausau- 
rem Eisenkali,  ganz  ähnlich  den  Vorgängen  bei 
manchen  andern  Präzipitationen ,  ein  Theil  des  fäl- 
lungsmittels  sich  mit  dem  Gefällten  verbinde ;  jedoch 
scheint  diese  Vereinigung  hier  mehr  mechanisch, 
als  chemisch  zu  seyn,  da  die  Trennung  beider  durch 
Extraction  mit  Wasser   befördert  wird.     Für  den 

- 

technischen  Fabrikanten  folgt  daraus  Vorsicht  beim 
Aussüfsen  des  Berlinerblaues.  Wie  viel  mag  wohl 
nicht  auf  diese  Art  wieder  aufgenommenes  eisenblau- 
saures   Kali  mit  dem  Abwaschwasser   in  manchen 

Ber- 
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■ 

Berlinerblaufabriken  jahrlich  weggeschüttet  wer- 
den. — 

Aus  dieser  schwachen  Lauge  kann  man  entwe- 
der, durch  Zersetzung  mit  Eisenvitriol,  Berliner- 
blau niederschlagen,  oder  noch  besser  kann  man 
solche,  statt  des  reinen  Wassers,  zur  Auslaugung 
des  blausauren  ,  Kali  haltigen ,  geglühten  Gemisches 
aus  thierischer  Kohle  und  Pottasche  anwenden. 


Chlorgeruch  im  Bier; 

von 

Ebendemselben. 


Es  scheint,  als  ob  ich  besonders  zur  Auffindung 
eigentümlicher  Gerüche  bestimmt  sey.  Voriges 
Jahr  beobachtete  ich,  nebst  mehreren  anderen  Per- 
sonen  ,  einen  deutlichen  Moschusgeruch  am  Thone 
in  einem  frisch  zugemachten  Hohofengestelle.  Yor 
weniger  Zeit  machte  ich,  ebenfalls  vor  Zeugen,  die 
sonderbare  Beobachtung  eines  ausgezeichnet  deut- 
lichen Chlorgeruchs  an  einem  gut  verstopft  gewe- 
senen ,  moussirenden  Bouteillenbiere.  Dieser  eigen- 
thümliche  Geruch  inhärirte  weder  dem  Pfropfen, 
noch  den  zu  Boden  liegenden  Hefen,  wovon  mich 
eine  .eigne  Untersuchung  überzeugte,  sondern  der 
Masse  des  klar  abgegossenen  Bieres  selbst,  wel- 
ches auch  daraus  noch  bestimmter  hervorgieng, 
dafs  bei  dem,  durch  Kohlensäure  haltiges  Bier  ge- 
Archiv f.  d.  ge«.  Naturl.  B.  9.  H.  5.  %\ 
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wohnlich  bewirkt  werdenden  Aufstofsen,  derselbe 
Chlorgeruch  im  Munde  wieder  erschien. 

Obwohl  solche  Bemerkungen  vielleicht  für  gar 
unbedeutend  gehalten  werden  könnten,  so  dürfte  es 
dennoch  wohl  nicht  unnützlich  seyn,  wenn  alle  der- 
gleichen scheinbare  Kleinigkeiten  aufgemerkt  wür- 
den.  Unter  vielen  andern  guten  Folgen,  die  es 
haben  könnte ,  möchte  auch  die  seyn ,  dafs  man 
mehr  als  bisher  auf  den  Zusammenhang  der  organi- 
schen und  anorganischen  Naturreiche  untereinander 
aufmerksam  würde,  und  dadurch  Veranlassung  fände, 
sorgfältiger  dem  beiden  gemeinschaftlichen  Einigungs- 
grunde, nachzuspühren;  ein  Umstand,  welcher,  wie 
ich  in  einem  späteren  Aufsatze  zeigen  werde,  zu 
den  wichtigsten  Aufschlüssen  in  der  Chemie  füh- 
ren könnte. 


Verbesserung. 

Oben  S.  327  Z.  i3  v.  o.  «tau  nahe  auf  I.  etwas  über. 

1 

Merkwürdige  Reaction  einer  arsenik- 
sauren Kaliauflösnng  auf  Gufs- 
eisen; 

Ton 

Ebendemselben. 


In  einem  eisernen  Kessel,  worin  eine  starke 
(35°  am  Stoppani'schen  Aräometer  haltende)  Auf- 
lösung von  (in  einer  Glasretorte  aus  gleichen  Thei- 
len  Salpeter  und  Arsenik)  geschmolzenem  arseniksau- 
rem Kali  in  Wasser  gekocht,    utd  dann  herausfil* 
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trirt  worden  war,  hatte  ein  weifser  blumenförmiger 
Beschlag,  inwendig  den  ganzen  Kessel,  so  weit  die 
Auflösung  gestanden  hatte,  überzogen,  und  in  dem 
Beschläge  fanden  sich  hie  und  da  ganz  grüne  Stel- 
len, wie  Kupferoxyd.  Jedoch  war  dieser  grünen 
Materie  zu  wenig,  auch  liefs  sie  sich  nicht  rein 
aufsammeln,  um  sie  einer  näheren  Untersuchung 
unterwerfen  zu  können. 

Hat  wohl  eine  ähnliche  Beobachtung  schon 
jemand  gemacht?  ich  wenigstens  erinnere  mich 
nicht  etwas  dergleichen  gelesen  zu  haben.  Sollte 

» 

der  weifse  Arsenik  zuweilen  Kupfer  halten?  diefs 
liefse  sich  wohl  denken,  da  Arsenikkiese  und  Kupfer- 
kiese, so  wie  arsenikhaltige  und  kupfrichte  Geschicke 
überhaupt,  öfters  zusammen  brechen,  und  beim  Ab- 
rösten der  Arsenik  wohl  leicht  etwas  von  Kupfer 
mit  mechanisch  aufreissen  könnte.  Mein  Arsepik 
war  von  sächsischen  Werken, 

Sehr  artig  war  der  regelmäfsige  Niederschlag 
des  weifsen  Arseniks  am  eisernen  Kessel,  der  ziem- 
lich fest  anhieng,  und  sich  mit  den  Lichtenbergischen 
elektrischen  Harzfiguren  vergleichen  liefs.  Diese 
Erscheinung  stellte  gewissermaafsen  eine  eigne  neue 
Art  von  moire*  metallique  dar,  und  der  Bedingungs- 
grund möchte  hier  eben  so  wohl  wie  bei  jenem  in 
einem  wechselseitigen  Spiel  elektrisch-  chemischer 
Thätigkeit  von  Eisen ,  arseniksaurem  Kali  und  Was- 
ser gegeben  seyn,  die  eine  Art  von  galvanischer 
Kette  bildeten.*) 

* 

*)  (Enthielt  das  arsensaure  Kali  noch  grünes  salpetricht- 
saures  Kali,  wie  es  bei  starkem  Schmelzen  des  Salpe- 
ters zurück  zu  bleiben  pflegt?  Kastner.) 

24* 


Ueber  dieLinsendrüsen  der  Bäume 
und  die  Entwicklung  der  Wur- 
zeln aus  denselben;  > 

übersetzt  a.  d.  Franz.  des  Professor 

De  Candolle. 

» 

(Aus  den  Verband],  d.  allg.  «chweizeritch.  Gesell  ach.  f.  d. 
gesammte  Naturwissensch.  i8»5  p.64  ff.) 


Wenn    man  Aeste    von  Weiden    oder  andern 
leicht  durch  Ableger  zu   vermehrenden  Bäumen  in 
Wasser  setzt,  so  sieht  man  immer  die  Wurzeln  aus 
den,    unter  dem   Namen   Linsendrüsen  bekannten, 
Organen  entspriefsen,  welche  De  Candolle  Lenti- 
Celles  nennt,  weil  sie  nichts  Drüsenartiges  in  ihrer 
Bildung  haben.    Diese  Lenticellen  brechen  auf,  in- 
dem  sie  aufschwellen,    die  Wurzel  kömmt  hervor, 
indem  sie  eine   weifse ,    stärkemehlartige    und  ge- 
körnte Materie  durchbricht ,  welche  durch  die  Zel- 
lenentwicklung hervorgebracht  zu  seyn  scheint;  die 
Axe  der   Wurzel  hängt  mit   dem  holzigen  Körper 
zusammen.  —     Sobald   der,  Ast  an  seiner  Base  mit 
weichem  Wachs  umgeben  ist,  so  bringt  er  keine 
Wurzeln  hervor;  sind  jedoch  die  Lenticellen  nur  mit 
Wachs  bedeckt,  so  brechen  doch,  wie  gewöhnlich, 
,  die  Wurzeln  hervor  und  heben  das  Wachs  auf.  Die 
Lenticellen   saugen    darum  von  aussen  nicht  ein , 
sondern  der  durch  das  untere  Ende  der  Aeste  hinauf- 
gezogene  Saft  entwickelt  die  Wurzeln  an  bestimm-' 
ten  Punkten-,  welche  gleichsam  Wurzelknospen  sind. 

■ 

»  m 
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Setzt  man  einen  Weidenzweig  so  in  mit  Cochenille 
roth  gefärbtes  Wasser,  dafs  nur  das  untere  Ende 
in  demselben ,  der  Theil  jedoch ,  wo  die  Wurzeln 
entspriessen  sollen ,  in  gewöhnlichem  Wasser  steht, 
so  schiessen  die  Wurzeln  rosenroth  hervor;  kehrt  . 
man  diese  Umstände  um  ,  so  sind  die  untern  Wur- 
zeln weifs  und,  was  ungewöhnlich  ist,  ihre  Form 
ist  von  der  des  vorhergehenden  Falls  verschieden. 

Die  Lenticellen  kommen  fast  bei  allen  zwei- 
saamenlappigen  Bäumen  mit  Ausnahme  der  Zapfen- 
tragenden und  der  Rosen  vor ,  sie  fehlen  den  Kräu- 
tern; bei  einigen  entspringen  die  Wurzeln  aus  den 
Senkllngen  und  Ablegern ,  bei  andern  die  Länge  der 
der  Luft  ausgesetzten  Stämme  nach,  wie  bei  Rhus 
radicans,  Ficus  elastica  u.  s.  w.  Diese  Organe  sind 
der  Länge  nach  auf  den  Aesten  zerstreut,  ihre  Ge- 
stalt ist  meist  oval  oder  länglich  wach  der  Längen- 
richtung des  Baumes  während  des  ersten  Jahres, 
nachher  streben  sie  sich  in  dem  Verhältnis  auszu- 
dehnen, als  die  Aeste  an  Dicke  zunehmen  ohne  sich 
zu  verlängern  ;  sie  werden  dann  runder  und  zuletzt 
nach  der  Querrichtung  länglich  und  endigen  beim 
Kirschbaum  z.  B.  damit,  dafs  sie  sehr  deutliche 
Querrisse  bilden.  Endlich,  sobald  die  Rinde  rissig 
wird,  verschwinden  die  Lenticellen  ganz.  Ihre  Ge- 
stalt  und  Geschichte,  welche  bei  einem  Baume  zum 
.andern  wechseln,  müssen  künftig  einen  Theil  der 
genauen  Beschreibung  der  Arten  und  vielleicht  der 
Abarten  der  Bäume  ausmachen. 

De  Candolle  hat  die  Theorie  des  Ausschla- 
gens der  Wurzel   durch  Ableger  durch  zahlreiche 

Versuche  bestimmt;    er  setzt  fest,    dafs  die  Wur- 

■ 
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■ 

sein  ans  den  Linsendrüsen  entspringen, 
welche  ihren  Ursprung  im  HolzkQrper  haben,  und 
dafs  die  Dunkelheit  ihre  Entwicklung  be- 
günstige. 

In  einer  Abhandlung  über  das  Keimen  der 
Hülsenfrüchte,  hat  er  Uebereinstimmungen  in  der 
Klassifikation  dieser  Pflanze  und  ihrem  Keimen  ge- 
funden. '  .  ♦ 


Neuere  Versuche  über  die  Einwirkung 
der  Gifte  aufpflanzen*); 

von 

» 

v 

Marcet  und  Macaire. 


Marcet  hat  die  Einwirkung  der  Gifte 
aufs  Pflanzenreich  untersucht  **)  und  Macaire 

■  ■  ■ 

neue  Thatsachen  über  den  Einflufs  der  Gifte  auf 
erregbare  Pflanzen  in  den  Verhandlungen  der  allge- 
meinen schweizerischen  Gesellschaft  mitgetheilt. 
Die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  sind:  dafs  Metallgifte 
auf  die  Gewächse  fast  eben  so  wirken,,  wie  auf 
Thiere;  dafs  Pflanzengifte,  welche  auf  das  Nerven- 
system der  Thiere  wirken,  auch  den  Tod  der  Ge- 
wächse herbeiführen  und  dafs  man  darum  bei 
letztern  ein  Organsystem  annehmen  müsse, 


— 


*)  A.  d.  Franz.  d.  gen.  VerhandL  S.85.  übers. 
**)  Vergi  dies.  Arch.  I.  48a  ff> 


• 


Digitized  by  Google 


DeCandolIe  ü.d.  rotheMat.  d.  Murtens  etc.  3?5 

« 

welches  dem  Nervensystem  entspricht.  — 
Marc  et  hat  auch  seine  Versuche  auf  die  Einwir- 
kung der  Gase  auf  die  Wurzeln  ausgedehnt  und 
gleiche  Ergebnisse  mit  v.  Saussüre  erhalten,  der 
schon  früher  diesen  Gegenstand  behandelte. 

Macaire  hat  auch  die  Staubfäden  des 
Weissdorns  und  die  verschiedenen  Organe  der 
Sinnpflanze  Versuchen  unterworfen;  ätzende 
Gifte  hinterlassen  Steifheit  der  Theile,  narkoti- 
sche Gifte  dagegen  bewirken  eine  Abspannung« 
Der  Pflanzenschlaf  wurde  durch  Blausäure  gestört. 


•  , : \  r. 

Ueber  die  rothe  Materie,  welche* 
den  Murtensee  im  Winter  und 
Frühling  1825  färbte; 

'  vom 

Prof.  de  Candolle  in  Genf*). 

Der  Murtensee  war  den  gröfsten  Theil  des 
Winters  und  Frühlings  1825  mit  einem  schwimmen- 
den Körper  bedeckt,  welcher  ihn  in  verschiedenen 
Abstufungen  roth  färbte.  Dieser  Körper  wurde 
im  Mai  nach  Genf  geschickt  und  zeigte  i  sehr  ver- 
schiedene Stoffe,  nämlich  eine  feine,  roth  braune 
Masse  und  schmutziggrüne,  unregelmäs- 
sige   Blättchen.      Die    rothbraune  Masse 


*)  Aus  d.  Französ.  der  erwähnten  Verhandi.  S.69.  ubersetzt.  9 
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schwimmt  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  und  färbt 
dasselbe  rosenroth,  späterhin  lebhaft  Ulla.  Bei  der 
s  Untersuchung  mit  der  Loupe  zeigte  sie  einen  Hau- 
fen röthlicher  Faden  und  erschien  so,  wie  v.  Hal- 
ler in  Nro.aioo  seiner  hist.  stirp.  helvet.  seine 
Conferva  purpurea  aquis  in nat ans  beschrie- 
ben hat.  Als  man  sie  unter  dem  Mikroskop  be- 
trachtete, so  erkannte  man,  dafs  sie  aus  zarten, 
walzenförmigen  Fädchen  besteht,  welche  mir  sehr 
nahe  stehenden  Gliedern  versehen  waren  und  dem 
Auge  des  Beobachters  schnelle  Bewegungen  zeigten { 
Sie  über  ihre  thierische  Beschaffenheit  keinen  Zwei- 
fei  Hessen.  Diese  Faden  gehören  zu  der  von  Vau- 
eher  in  seiner  Confervengeschichte  gebildeten  Gat- 
tung der  Oscillator ien  und  sind  jener  ähnlich, 
welche  er  p.  i65.  unter  dem  Namen  Oscillatoria 
subfusca  beschrieben  und  Taf.  iö.  Fig.  5.  abge- 
bildet hat. 

Vaucher  hatte  diese  Art  grade  wieder  gefun- 
den,  als  jene  Masse  des  Murtenseös  nach  Genf  ge- 
schickt worden  war;  er  konnte  beide  vergleichen 
und  überzeugte  sich,  dafs  es  zwei  verschiedene  Ar- 
'  ten  seyen.  Die  vom  Murtensee  erhielt  den  Namen 
Oscillatoria  rubescens  und  hat  folgende  Kenn- 
zeichen: O  fiiis  cylindricis  tenuissimis  ( j|3  lin. 
diam).    fusco  ruhescentibus,  confectissime  annulatis. 

Die  grünen  Blättchen,  welche  in  der  von  Mur- 
ten  geschickten  Masse  schwammen,  schienen  diesem 
Phänomen  nicht  anzugehören  und  nichts  als  Bruch- 
stücke von  Wasserpflanzen,  vielleicht  von  Seerosen 
su  seyn. 

Es  scheint  darum  gewifs  zu  seyn,  dafs  die  un- 
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mittelbare  Ursache  der  rothen  Farbe  des  Murten- 
sees  von  der  Entwicklung  einer  ungewöhnlichen  v 
Menge  eines  Infusionsthierchens  aus  der  Gattung 
der  Oscillätorien  herrühre,  welche  sich  beständig, 
^ber  immer  nur  in  geringerer  Menge  im  See  auf- 
hält. 

Vaucher,  de  Candolle  und  Prevost  hatte 
diese  Untersuchungen  gemeinschaftlich  angestellt; 
Colladon,  Peschier  und  Macaire  unternahmen 
die  chemische  Untersuchung  jener  Masse,  Versuche, 
durch  welche  die  thierische  Natur  derselben  noch 
mehr  dargethan  wurde.    Die  Masse1  bestand : 

i)  aus  einem  färbenden,  rothen  Stoffe,  dar 
zum  Theil  in  Weingeist  löslich  war. 

2.)  aus  Chlorophylle 

5)  aus  Thierschleim  in  grofser  Menge 

4)  aus  Eiweifs  '  • 

5)  einem  nicht  flüchtigen  phligen  Stoff 

6)  und  einigen  Erd  -  und  Kalisalzen,  nebst 
eirrer  Spur  von  Eisenoxyd. 

Diese  Ergebnisse  bestätigen  die  Meinung  eini- 
ger Naturforscher  über  jene  thierischen  Erzeugnisse, 
welche  sich  in  einer  grofsen  Zahl  von  Mineral- 
quellen zeigen  und  unterstützen  die  von  Vau- 
quelin  über  die  grüne  Substanz  der  Bäder 
von  Vichy  gemachten  Beobachtungen,  in  denen 
er  einen  dem  Eiweifs  sehr  analogen  Stoff  vorfand. 
(Ueber  die  rothe  Materie  stehender  Wässer  vergL 
euch  dies.  Arch.  (III.  5o6  IV.  382  ff.  VII.  i  i 6  ff.  K.) 

In  den  mineralischen  Quellen  von  Ba- 
den fand  v.  Gimbernat  (vermittelst  des  Mikros- 
kops) mit  Bewegung  begabte  Kügeichen  von  wahren 
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Vogel 


In  fusions  thierchen,  deren  Analyse  Erzeugnisse 
thierischer  Körper  gab.    Die.grofse  Menge  Stick* 
stoff,  welche  er  in  diesen  Quellen   fand,  scheint 
ihm  eine  der    erzeugenden  Ursachen  der  Bildung 
dieser   organischen  Körper  und   auchr  4er  grofsen 
Wirksamkeit  dieser  Bäder  aufs  thierische  Leben  und 
die  Lebenskräfte  zu  seyn.    Dieser  Idee  zufolge  nennt 
Gimbernat  das  Stickgas  Zoo  gen  e  und  schlägt 
vor,  eben  so  wie  die  übrigen    elastischen  Flüssig- 
keiten  der  Mineralwässer,    auch   diese  vermittelst 
unmittelbar  über  den  Quellen  angebrachter  Badestu- 
ben zu  benützen. 


Brom  in  der  Mutterlauge  von  der 

bayer.  Saline  Rosenheim; 

■  * 

*  • 

too 

A.  Vogel,  in  München. 


Die  von  Baiard  gemachte  Entdeckung  eines 
einfachen  nicht  metallischen  Körpers  im  Meerwasser 
war  von  einem  zu  grofsen  Interesse,  ,als  dstfs  man 
nicht  gern  bemüht  seyn  sollte,  diesen  Stdff  kennen 
zu  lernen,  um  sich  von  seiner  Eigentümlichkeit 
zu  überzeugen. 

Da  die  Entfernung  von  München  bis  zum  Meere 
sehr  grofs  ist,  um  sich  die  Mutterlauge  des  Seewas- 
sers zu  verschaffen ,  so  suchte  ich  diesen  neuen  Stoß; 
in  unsern  Salzsoolen. 


Öigitize<tby  Google 


Entdeckung  des  Brom  in  bayer.  Soole.  379 

In  die  Rosenheimer  Mutterlauge,  welche  ein 
Eigengewicht  =  1200  hatte,  liefs  ich  einen  Strom 
Chlorgas  streichen.  Die  ^Flüssigkeit  befand  sich  in 
einem  schmalen  sehr  hohen  Cylindergiase ,  welches 
Gefäfs  damit  ganz  angefüllt  war*  und  das  Ende,  der 
Röhre,  welche  zur  Entwickelung  des  Gas  diente, 
reichte  bis  an  den  Boden  des  Cylinders. 

So  wie  das  Gas  in  die  Mutterlauge  strömte, 
fieng  sie  an  gelb  zu  werden.  Die  gelbe  Farbe  ist 
derjenigen  gleich,  welche  entsteht,  wenn  man  einen 
Strom  von  Chlorgas  in  eine  Salmiakauflösung  strei- 
chen läfst.  Das  Hineinstreichen  des  Gases  setzte  ich 
fort,  bis  die  Flüssigkeit  eine  tief 1  goldgelbe  Farbe 
angenommen  hatte. 

Die  goldgelbe  so  mit  Chlor  behandelte  Flüssig- 
keit  wurde  einige  Minuten  mit  Aether  geschüttelt; 
dieser  nahm  davon  fast  augenblicklich  eine  hyazinth- 
rothe  Farbe  an,  und  die  goldgelbe  Flüssigkeit  hatte 
dadurch  ihre  Farbe,  so  wie  ihren  Geruch  gänzlich 
verloren. 

Der  hyazinthrothe  Aether  wurde  abgegossen,  und 
mit  einigen  Tropfen  kaustischer  Kalilauge  geschüttelt, 
wodurch  er  seiner  Seits  ebenfalls  vollkommen  ent- 
färbt wurde. 

Der  auf  diese  Weise  entfärbte  Aether  wurde 
in  einer  flachen  Schaala  an  der  Luft  abgeraucht. 
Es  blieb  eine  weifse  verworren  krystallisirte  Salz- 
masse zurück,  welche  mit  etwas  Manganpulver  ver-  , 
mengt,  in  eine  kleine  Retorte  gebracht,  urfd  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  versetzt  wurde.  Es  ent- 
stand ein  Aufbrausen  und  die  ganze  Retorte  füllte 
sich,  nachdem  die  Flüssigkeit  bis  zum  Kochen  er- 


- 
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hitzt,  mit  dunkelrothen  Dämpfen  an,  welche  der 
salpetrichten  Säure  vollkommen  ähnlich  waren. 


Die  mit  der  Retorte  vereinigte  Vorlage,  wurde 
in  Schnee  gelegt,  wo  sich  die  Dämpfe  condensirten, 
und  sich  zu  einer  hyazinthrothen  Flüssigkeit  verei- 

■ 

nigten. 

Diese  rothe  Flüssigkeit  verhielt  sich  ganz  so 
wie  das  von  Baiard  beschriebene  Brom. 

Die  Salpetermutterlauge,  aus  dem  hiesigen  Ar- 
senal genommen ,  veränderte  durch  einen  Strom  von 

9  m 

Chlorgas  ihre  Farbe  nicht,  und  der  damit  geschüt- 
telte Aether  nahm  auch  keineswegs  eine  gelbe  Farbe 
davon  an. 

Der  Gedanke  mufs  sich  beim  ersten  Blick  einem 
jeden  aufdrängen,  dafs  das  Brom   eine  Verbindung 

4  ■ 

von  Jod  und  Chlor  seyn  könnte. 

Um  hierüber  die  etwaigen  Zweifel  zu  heben, 
oder  die  zusammengesetzte  Natur  des  Broms  zu  be- 
stätigen, hielt  ich  es  für  zweckmäßig,  noch  einige 
Versuche  über  diesen  Gegenstand  anzustellen. 

In  eine  A&flösung  von  salzsaurer  Magnesia  ^  mit 
einer  sehr  verdünnten  Auflösung  von  hydrojodsaurem 
Kali  vermengt,  liefs  ich  einen  Strom  von  .Chlorgas 
streichen.    Sie  wurde   augenblicklich   gelb  und  es 

- 

setzte  sich  etwas  Jod  zu  Boden.  Nachdem  sich  das 
Jod  durch  die  Ruhe  vollkommen  abgesetzt  hatte , 
blieb  eine  goldgelbe  Flüssigkeit  zurück.  Diese 
wurde  mit  Aether  geschüttelt,  welcher  sich  sogleich 
auf  Kosten  der  Flüssigkeit  hyazinthroth  färbte,  und 
durch  einige  Tropfen  Kali  wieder  weifs  wurde. 

Bis  dahin  waren  die  Erscheinungen  also  sehr 
verführend,  und  man  hätte  glauben   können,  hier 
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mit  Brom  zu  thun  zu  haben.  Als  aber  der  durch 
Kali  entfärbte  Aether  abgedampft,  der  Rückstand 
mit  Mangan  vermengt,  und  mit  Schwefelsäure  de- 
stillirt  wurde,  waren  die  Ergebnisse  von  den  frü- 
hern sehr  abweichend.  Ich  erhielt  keine  rothe 
Flüssigkeit,  sondern  purpurrothe  Dämpfe  welche  sich 
in  glänzendes  Jod  sublimirten. 

In  das  Jodhaltige  Wasser  von  Heilbrunn,  das 
bis  auf  \  seines  Volumens  abgeraucht  war,  liefs  ich 
Chlorgas  streichen;  es  wurde  im  ersten  Augenblick 
gelb,  aber  dann  bald  wieder  weifs. 

In  diesem  mit  Chlor  behandelten  Wasser  konnte 
ich  durch  Stärke  und  Zusatz  von  Salpetersäure  das 
Jod  nicht  wieder  finden.  Es  wurde  bis  zur  Trockne 
abgeraucht,  mit  Mangan  vermengt,  und  nun  in 
einer  Retorte  mit  Schwefelsäure  Übergossen. 
Es  entwickelten  sich  aber  keine  Joddämpfe, 
und  eben  so  wenig  Brom;  und  es  war  auch  auf 
diese  Weise  nicht  möglich,  die  Gegenwart  des  Jods 
darzuthun,  indem  es  hier  wohl  in  eine  nicht  leicht 
zu  zersetzende  Verbindung  übergegangen  war. 

Auch  war  das  Jod  in  der  Rosenheimer  Mutter- 
lauge, wenn  sie  mit  Chlorgas  in  Berührung  gewe- 
sen war,  nicht  wieder  zu  Enden. 

i 

Obgleich  nun  dieser  letzte  Versuch  mit  dem/ 
Jodhaltigen  Heilbrunner  Wasser  und  Chlorgas  darauf 
hinzudeuten  scheint,  dafs  das  Brom  zusammengesetz- 
ter Natur  seyn  könnte ,  oder  vielmehr,  dafs  das  Jod 
durch  die  Behandlung  mit  Chlor  seine  vorzüglichsten 
Eigenschaften  verliert,  so  sind  doch  bis  jetzt  die 
Gründe  noch  überwiegender,   das  Brom  als  einen 
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einfachen»  und  nicht  als  einen  zusammengesetzten 
Körper  zu  betrachten. 

Da  sich  nun  dieser  neue  Stoff  in  der  Rosen- 
heimer  Mutterlauge  befindet,  so  wird  er  ohne  Zwei- 
fei  auch  in  den  Mutterlaugen  anderer  Salinen  vor- 
handen seyn ,  und  somit  wäre  es  denn  auch  den 
Bewohnern  des  Continents  vergönnt,  sich  das  Brom 
in  hinreichender  Menge  zu  verschaffen»  und  seine 
Eigenschaften,  sey  es  nun  als  einfache  oder  als  zu- 
sammengesetzte Substanz,  näher  kennen  zu  lernen.*) 

Bemerkungen  über  das  Brom; 

briefliche  Mittheilungen  vom  Prof.  Van- 

.  Möns  in  Löwen. 


Die  grofse  Beständigkeit  in  der  Behauptung  der  Tropfbar- 
keit des  Brom  hat  sich  durch  wiederholte  Versuche  vollkom- 
men bestätigt;  es  steht  auch  in  dieser  Hinsicht  in  Mitten  zwischen 
dem  (bei  gewöhnlichem  Luftdrucke)  gasigen  Chlor  und  dem 
starren  Jod,  mit  deren  Verbindung  es  in  physischer  Hinsicht 
ausserdem  grofsc  Aebnlichkeit  hat.  Seine  rothe  Farbe  behauptet 
es  bei  jedem  Temperaturwechsel;  in  Dampf  (Gas)  verwandelt, 
würden  4oCubiczoll  desselben  wiegen  70 Groins,  wonach  sich 
seine  stöchiometrische  Zahl  von  selbst  ergiebt.  Die  Hydro- 
bromsäure  (die  im  conc.  Zustande  sehr  rauchend  ist,  indem 
sie  begierig  das  Wasser  der  Luft  anzieht)  erscheint  durch  Ueber- 


*)  Hr.  W.  Mettenheimer  meldet  mir  so  eben  von  Giefsen 
aus,  da&  wiederholte  Versuche,  die  Hr.  Prof.  Lieb  ig 
mit  ihm  gemeinschaftlich  anstellte,  die  relative  Reichhaltig- 
keit der  boole  zu  Theodorhall  (vergl.  S.  *56  d.  B.)  an 
Brom  bestätigt  haben. —  Bei  dieser  Gelegenheit  ersuche 
ich  die  Leser  der  M et te n h ei me rächen  Abh.  (im  vori- 
gen Heft)  S.  120  Zeile  4  v.  u.  statt  freien  zu  setzen 
feinen,  und  S.  12a  Z.  8»v.  o.  daselbst  statt  Eis  enge- 
misch zu  lesen:  Eisen  chemisch.  Kästner. 

■ 
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schuft  von  Brom  gerade  in  solchem  Maafse  r5thlich,  als  die 
gewöhnliche  Salzsaure  durch  C b  1  o r überscbufs  gelblich;  auch 
ist  wahrscheinlich  der  widrige  Geruch  der  conc.  Hydrobrom- 
säure  tlas  Erzeugnifs  jener  Beimischung.  —  Da  ich  mir  in  dem 
Augenblicke  kein  Meerwasser  zu  verschaffen  vermochte,  so  habe 
ich  Mutterlauge  von  dem  hier  zu  Lande  raffinirten  Kochsalze  mit 
Cblorwasser,  sowie  auch  mit  wässrigena  Chlorkalk  versetzt,  aber 
keine  Farbenänderung  wahrgenommen. 

I 

Zur  Kenntnifs  des  Brom: 

vom 

%  Herausgeber. 

Anfangs  August  erhielt  ich,  durch  Hrn.  Van- Möns  die 
ersten  Nachrichten  von  der  Entdeckung  des  Brom,  denen  dann 
bald  ausführlichere  folgten,  die  dem  Wesentlichen  ihres  Inhalts 
naebr  übereinstimmten ,  mit  jenem,  was  die  Leser  des  Arch. 
S.  a3i— 256  dies.  B.  vorgefunden  haben.  Eine  vor  8  Jahren 
auf  Ersuchen  einiger  der  Besitzer  der  Soole  zu  Ludwigshall 
bei  Wimpfen  am  Neckar  vorgenommene  Analyse  dieser  Soole*) 
hatte  mich  auf  Einladung  jener  MUeigenthümer  zu  Versuchen  ge- 
leitet: aus  der  rohen  Soole,  ohne  Eindampfung  derselben,  koh- 
lensaures Natron  zu  gewinnen;  man  hatte  mir  zu  dem  Ende  einige 
Maafs  dieser  Soole  vor4Jah.  zugeschickt,  und  von  dieser  war  mir 
noch  i  Maafs  übrig.  Ich  dampfte  diese  Soole  bis  zur  Ausscheidung 
des  gröfsten  Antheils  Kochsalz  ab,  und  benutzte  die  fast  farblose 


*)  Vergl.  m.  Hdb.  d.  Meteorologie  1.  83.  Jene  Miteigentü- 
mer waren  damals  zweifelhaft,  ob  sie  die  angefangenen, 
sehr  kostspieligen  Bohrversuche  fortsetzen  sollten  ;  ich  gieng 
auf  Ersuchen  Anfangs  October  1818  nach  Wimpfen,  liefs 
mir  aus  verschiedenen  Tiefen  Gestein  herauf  bringen,  fand 
in  den  unteren  Steinsalz  in  Substanz,  bestimmte  dessen  mit 
der  Tiefe  wachsende  Zunahme,  und  schlofs  hieraus,  dafs 
man  binnen  14  bis  16  Tagen  auf  ein  Steinsairlager  und 
mithin  auch  gesättigte  Soole  stofsen  würde;  der  i4te  Tag 
war  noch  nicht  abgelaufen,  als  diese  Vorausbesümmung 
vollkommen  eintraf.    Ich  untersuchte  dann  späterhin  die 

fewonnene  (keiner  Gradirung  bedürftige)  Soole  und  das 
araus  gesottene  sehr  reine  Ko  c  hs  alz(vergl.  a.  a.  0.)und 
fand  darin  kein  Kalisalz;  woraus  zu  folgen  scheint:  dafs 
die  in  der  Soole  vorhandene  Hydrobrom6aure  nicht  an 
Kali,  sondern  an  Natron  gebunden  ist.  Kastner. 
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Mutterlauge  Anfangs  September  d  J.  zur  Prüfung  auf  Brom, 
indem  ich  Chlorgas  hindurch  streichen  liefs;  ich  erhielt  sogleich 
eine  mehr  und  mehr  gelb,  beim  Einsaugen  von  mehr  Chlor  goldgelb 
werdende  Flüssigkeit,  die  geschüttelt  gelblichen  Schaum  und  ähn- 
lichen Dunst  entwickelte,  and  darüber  geschüttetem  Aether  eine 
brSunlicbroth»  gelbe  Farbe  mittheiite.  Behandlung  desselben  mit 
Kalilauge  und  des  dadurch  gewonnenen  h  y  d  r  o  -  und  oxybro  ra- 
sa u  r  e  m  Kali  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure,  lieferte  roth- 
gelben Dunst,  der  sich  in  der  Vorlage  zu  einer  entschieden  hya- 
cinthrothen  Flüssigkeit,  von  eigentümlich  -  widrigem  Geruch  ver- 
dichtete, welche  die  Stärkelösung  nicht  bläuete,  Sublimatlösung 
nicht  trübte,  etc.  und  sich  überhaupt  verhielt,  wie  Bahard's 
Brom.  —  Aehnlichcs  Verhalten,  jedoch  in  noch  weit  schwächerem 
Grade,  both  mir  der  in  Wasser  gelöste  salzige  Eindampfungsriick- 
stand  der Wiesbadner  Quellen  dar«  und  dieses  veranlafste  mich, 
da  mich  doeb  gerade  eine  Reise  in  Familienangelegenheiten  in  die 
Bheingegenden  führte,  und  ich  vom  Ems  er  Wasser  keine  Ein- 
dampfungsrückstande  mehr  besafs ,  Anfangs  October  d.  J.  nach 
Ems  zn  reisen,  und  daselbst  nach  Brom  zu  forschen.  Ich  dun- 
stete gleich  an  Ort  und  Stelle  02  Unzen  Kesselbrunnenwasser  bis 
zu  8 Unzen  ab,  neutralisirte  es  nicht  vollkommen  mit  Salzsäure, 
leitete  Chlorgaa  hinein  und  sah  es  sich  gelben:  darüber  ge- 
schütteter Aether  schien  sich  etwas  zu  färben.  Hr.  Medizinalas- 
sessor Mohr  in  Coblenz  hatte  die  Güte  eine  gröfsere,  von  mir 
an  Ort  und  Stelle  geschöpfte  Menge  desselben  Wassers  abzu dun- 
sten und  mir  nach  zu  schicken;  ich  bin  so  eben  mit  Versuchen 
über  den  (aus  Obigem  muthmaafslichen)  Bromgehalt  derselben 
beschäftigt. 

Die  geringe  Menge  flüssigen  Bromhydrats  die  mir  bis 
jetzt  zu  Gebothe  stand ,  liefs  mich  über  dessen  Verhalten  nur  we- 
nige neue  Versuche  anstellen;  indefs  ergiebt  sich  aus  diesen,  zum 
Theil  in  Gegenwart  meiner  Zuhörer  durchgeführten  Versuchen 
unter  Andern:  1)  dafs  Bromwasser  den  Polen  einer  mäfsig- 
starken  galv.  Säule  ausgesetzt,  sieh  in  dem  den Platindratfi  des 
Zinkpols  umgebenden  Flüssigkuitsantheil  sichtbar  Concentrin  und  sei- 
ne hier  gegebene  (und  am  entgegengesetzten  Pole  mangelnde)  Anwe- 
senheit durch  den  Geruch  deutlich  zu  erkennen  giebt,.  2)  dafs  da- 
bei späterhin  etwas  Platin  aufgelöst  wird,  und  die  Flüssigkeit 
sich  blafs  bräunlichgelblich  färbt;  indefs  ist  es  zweifelhaft,  ob 
diese  Wirkung  lediglich  dem  Brom,  oder  nicht  dem  gröfseren 
Theil  nach  kleinen  Antbeilen  von  (es  begleitendem)  Chlor  zuge- 
schrieben werden  müssen;  3)  dafs  Vermischung  mit  Chlor  dessen 
Flüchtigkeit  beträchtlich  erhöht.  *) 

*)  Es  verhält  sich  ing dieser  Hinsicht  das  Brom  zum  Chlor, 
wie  die  Mangansäure,  die  bekanntlich  auch  durch  letz- 
teres verflüchtigt  werden  kann,  und,  in  solchem  Falle,  in 
Wasser  geleitet  es  schön  rot h  färbt.  Dieser  rothen  Flüs- 
sigkeit entzieht  aber  der  Aether  nichts,  was  ihn  färbte, 
sondern  er  vermittelt  nur  die  nach  und  nach  erfolgende 
Ausscheidung  von  braunem  Manganoxyd.  Kastner. 


i 

tDigitized  by  Cflbgl 


■ 

Digitized  by  Google 


Google 


Methoden  zur  Bestimmung  der 
Menge  des  Wasserdampf's  in 
der  Atmosphäre,  und  der  Ei- 
gengewichte der  mit  Wasser- 
dampf gemischten  Gase; 

von  : 

V 

John  Herapath.  '\ 

(Aus  den  Annalt  of  Philosopby  by  Children  and  Phillipi. 

New  Serie*  Nro.  LXVIII.  p.  97  —  100.) 

■ 

In  den  Annais  of  Philosophy  für  Nov. 
1821,  p.  575  u.  s.  w.  hat  der  Verf.  in  der  Kürze 
zwei  Methoden,  die  Menge  des  Wasserdampfs  (va- 
pour)  *)  in  der  Atmosphäre  zu  jeder  Zeit  zu  bestim- 
men,   angegeben.    Eine  dieser  Methoden    ist  von 

■ 

Dal  ton,  der  aber,  weil  er  etwas  übersah,  wie 
der  Verf.  an  der  angeführten  Stelle  gezeigt  hat, 
die  Resultate  des  Versuchs  unrichtig  berechnete. 
In  Berücksichtigung,  dafs  einfache  und  leichte  Me- 
thoden zur  Erforschung  der  relativen  und  absoluten 


•)  Der  Aasdruck  Wasserdampf,  als  Bexeichnung  des  in  der 
Luft  aurgelösten  Wassers,  wird  hier  um  so  weniger  unsi- 
cher erscheinen ,  als  die  Abhandlung  selbst  den  damit  ver- 
knüpften Begriff  darthot. 
Arthw  f.  d.  ges.  Katari.  B.9.  H.4*  25 
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Mengen  Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre  bei  vie- 
len Untersuchungen  von  Wichtigkeit  sind  ,  besonders, 
da  an  Empfindlichkeit  und  Genauigkeit  die  gewöhn- 
lichen Hygrometer  so  zu  variiren  pflegen  ,  dafs  sie 
in  wenigen  Jahren  fast  unbrauchbar  werden,  hielt 
der  Verf.  es  für  zweckmässig,  '  die*  Grundsätze  und 
Anwendung  dieser  beiden  Methoden  zu  entwickeln, 
und  eine  dritter  neue  hinzuzufügen,  welche  eine 
gröfsere  Genauigkeit  und  ausgedehntere  Anwendung 
zuläfst. 

Die  erste  Metode,  oder  die  von  Dalton, 
besteht  darin  ,  dafs  .  man  Wasser  in  einem  klaren, 
dünnen  Glase  nach  und  nach  abkühlt,  entweder 
durch  Hinzufügung  von  kälterem  Wasser,  oder  von 
Salpetersalmiak  u.  dgi.,  bis  der  Wasserdampf  der 
Atmosphäre  an  der  Oberfläche  des  Glases  als  ein 
Thau  sich  abzusetzen  anfängt,  was  gerade  dann  ge- 
schiebt,  wenn  das  Glas  undurchsichtig  wird.  Die 
Temperatür  des  Wässer«  in  diesem  Augenblick  wird 
angemerkt.  Wenri  man  nach  Daltons  Versuchen 
oder  nach  dem  Theorem  desselben,  oder  demjeni- 
gen,  welches  der  Verf.  in  den  Annais  für  Decem- 
her  1821  p.  434  angegeben  hat,  Tension  des 
Wasserdampfs  mit  der  angemerkten  Temperatur  cor- 
respondirend  annimmt,  so  wird  diese  der  Elasticitat1 
des  Wässerdampfs  in  der  Atmosphäre  gleich  seyn ; 
denn  da  das  kalte  Stratum  auf  der  Oberfläche  des 
Glases  dieselbe  Elasticität,  wie  die  Luft  haben  mufs, 
und. da  bei  dem  Anfange  der  Ablagerung  des  Was- 
sers das  Verhältnifs  der  Luft  und  des  Wasserdampfes 
in  diesem  Stratum  dasselbe  ist  ,  wie  in  irgend  einem 
andern  Theile  der  Luft:*  so  mufs  das  Verhältnifs  die- 
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ser  Elastkitäten  dasselbe  seyn ;  und  folglich  ist  die 
Expansivkraft  des  Wasserdampfs  in  dem  Stratum  die- 
selbe, als  in  andern  Theilen  der  Luft.  Dalton, 
um  die  Elasticität  des  Wasserdampfs  in  der  Luft  zu 
erhalten ,  vermehrt  dieselbe  vor  der  gefundenen 
Tension  in  dem  Verhältnisse  von  448  +  der  Tem- 
peratur des  "Wassers  (in  Fahrenh.  Graden),  zu  448  + 
der  Temperatur  der  Luft,  ohne  zu  berücksichtigen, 
dafs  nach  den  Grundsätzen  der  Fluidität  jeder  Theil 
der  Luft  sowohl  in,  als  ausser  Berührung  mit  einem 
kältern  Körper  di^rch  dieselbe  Kraft  gedrückt  seyn 
mufs,  und  deswegen  dieselbe  Elasticität  hat.  Folg- 
lich überschreitet  die  nach  dem  Dalton'schen  Cal- 

t 

cul  gefundene  Menge  Wasserdampfes  stets  die  in 
der  Atmosphäre  wirklich  befindliche  Menge  des- 
selben. 

Wird  die   gefundene  Tension  t'  genennt,  und 
der  Luftdruck  p,  so  ist  die  Elasticität  der  trocknen 
Luft  ~  p  —  t7,  und  es  verhält  sich  das  Volumen 
der  trocknen  Luft   zu  dem  des  Wasserdampfs  SS  p 
T' 

—  t'  :  t';  —  aher  ist  das  absolute  Volumen  des 
P 

Wasserdampfs  in  irgend  einer  gegebenen  Verbindung 
des  Wasserdampfs  mit  Luft,  vorausgesetzt,  dafs  der 
Wasserdampf  unter  dem  Luftdrucke  p  elastisch  flüs- 
sig verharren  kann.  Und  wenn  t  die  Tension  des 
Wasserdarapfs  bezeichnet,  correspondirend  mit  der 
Temperatur  der  Luft,  so  ist  die  Feuchtigkeit  der 
r' 

Luft  s=  — ,  die  absolute  Feuchtigkeit  gleich  l  ge- 
setzt.  •       ,  *  ■ 

25  * 
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Sind  f  und  V  Fahrenheit'sche  Temperaturgrade 
von  Luft  und  Wasser,  so  ist  das  absolute  Volumen 

'  r'(f+448) 
von  Wasserdampf  nach  Dal  ton  —  —   und 

p(f'+448) 

r'  f+448 

die  Feuchtigkeit  der  Luft  =3  —  .  .    Je  grö- 

t     f  +  448  6 

fser  nun  die  Differenz  zwischen  f  und  V  ist,  d.  h. 
je  weniger  Wasserdampf  in  der  Atmosphäre  enthal- 

■ 

ten  ist,  desto  gröfser  wird  verhältnifsmäfsig  der  Irr- 
thum der  Dalton'schen  Methode.  Wenn  f  —  6o* 
und  V  =  4o°  ist,  so  wird  sich  der  Irrthum  auf 
mehr  als  4  pCt.  belaufen. 

V 

Ganz  richtig  bemerkt  Biot,  dafs  diese  Methde, 
den  Wasserdampf  zu  bestimmen  „in  gewöhnlichen 
Händen  nicht  ganz  die  Empfindlichkeit  zeige,  wel- 
ehe  der  Urheber  derselben  ihr  beizulegen  geneigt 
sey."  In  Dalton's  Händen  wird  fast  jede  Methode 
gelingen ;  aber  das  angeführte  Verfahren ,  so  schön 
und  einfach  es  auch  ist,  verlangt  wahrlich  keine 
gewöhnliche  Sorgfalt  zur  Sicherung  des  Erfolgs. 
Der  Verf.  dachte  oft  daran ,  ob  nicht  ein  verticaler, 
am  obern  Ende  offener  Glascylinder  durch  allmäh- 
liges  Eintauchen  desselben  auf  kurze  Zeit  in  Wasser 
oder  Quecksilber  von  verschiedenen  Temperaturen 
gleichförmigere  Resultate  liefere,  da  die  in  dem 
Cylinder  erkaltete  und  dadurch  schwerere  Luft  ihre 
Berührung  mit  dem  Glase  besser  behaupten  könnte, 
als  die  an  der  Aussenseite  des  Glasgefäfses  abge- 
kühlte Luft;  aber  er  brachte  diese  Methode  nie  zur 
Ausführung.  Biot  hat  auch  der  Dalton'schen  Me- 
thode zum  Vorwurf  gemacht,   dafs  sie   bei  kleinen. 
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Mengen  von  Gas  nicht  anzuwenden  sey;  aber  eine 
sehr  geringe  Abänderung  dieser  Methode,  welche 
ohne  Zweifel  ihrem  Erfinder  aufgestoßen  ist,  wird 
einen  Jeden  leicht  in  den  Stand  setzen ,  dieselbe  bei 
jeder  Menge  von  Gas  anzuwenden.  Man  wählt  z.  B. 
ein  kleines  Glasgefäfs  mit  einem  oder  zwei  Hähnen 
aus,  füllt  dasselbe  mit  dem  Gase  bei  einer  ge- 
gebenen Temperatur  f  und  Luftdruck  p,  durch  das 
Manometer  bestimmt,  und  taucht  es  in  ein  Gefäfs 
mit  Wasser,  das  nach  und  nach  abgekühlt  wird. 
Der  anfangende  Beschlag  des  eingetauchten  Glases 
kann  leicht  geschehen,  und  daraus  das  Volumen 
u.  s.  w.  des  eingeschlossenen  Wasserdampfs  bestimmt 
werden.  Gesetzt,  es  sey  die  Temperatur  des  Was- 
sers in  diesem  Augenblick  =  V  und  die  correspon- 
dirende  Tension  des  Wasserdampfs  —  t',  so  ist 

f  +  448 

offenbar  die  absolute  Kraft  des  Wasserdampfs  bei 
der  Temperatur  f,  wenn  der  ganze  Druck  =  p  ist; 
und  die  elastische  Kraft  des  eingeschlossenen  Gases  ist 

-  .    '  f  +  448 

Wenn  man  das  Eigengewicht  der  trocknen 
atmosphärischen  Luft  bei  3a°  F.  und  3«/'B.  zur 
Einheit  annimmt,  so  kann  das  Eigengewicht  dersel- 
ben leicht  bei  jeder  andern  Temperatur  f  und  Luft- 
druck p  gefunden  werden,  und  dieses  ist 
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*  Wird  nun  für  p  die  gefundene  absolute  Kraft 
des  Wasserdampfs  (1)  gesetzt,  so  wird  das  Eigen« 
gewicht  der  Luft 

 16  T'  ' 

"FT  448 

Nach  ,Gay-Lussac's  Beobachtungen  ist  das 
Eigengewicht  des  mit  dem  Gase  verbundenen  Was- 
itrdampfs 

16  t'        5  JOt' 
V  +  448  "   8~  ~  F+  448 

Wenn  dieses  von  dem,  als  bereits  ausgemittelt  an« 
genommenen  Eigengewichte  der  Mischung  abgezo- 
gen wird,  so  wird  das  Eigengewicht  des  Gases  bei 
der  Temperatur  f  und  dem  Luftdruck  p  übrig  blei- 
ben (2). 

Die  zweite  Methode  besteht  in  Folgendem.  ABCD 
Taf.  V.  Fig.  1  sey  eine  recktvvinkiich  gebogene,  oben 
offene  Glasröhre,  die  bei  C  und  D  mit  Hähnen,  deren 
OefFnungen  sich  bei  a  und  b  befinden,  versehen  ist. 
Diese  Röhre  sey  in  verticaler  Stellung  auf  ein  Bret 
geheftet.  Nachdem  die  Hähne  geschlossen  sind, 
schütte  man  in  das  offene  Ende  A  Quecksilber  von 
der  Temperatur  der  atmosphärischen  Luft  und  der 
Glasröhre,  bis  die  in  dem  Räume  CD  eingeschlos- 
sene Luft  so  eben  anfängt,  das  Glas  mit  einer  Ab- 
lagerung ihres  Wasserdampfs  zu  beschlagen.  Gesetzt, 
es  wären  in  diesem  Augenblick  r,  s,  die  respecti- 
ven  Oberflächen  des  Quecksilbers  in  den  Schenkeln 
BA  und  CD,  und  es  wäre  die  Differenz  ihrer  Höhe 
gleich  m,  den  Barometerstand,  wie  oben,  —  p  an- 


■ 
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genommen:  so  verhält  «ich  die  elastische,  Kraft  der 
Luft  in  Ds,  zu  der, elastischen  Kraft  der  Atmosphäre, 
oder,  was  in  demselben  Verhältnisse  steht V  die  Ela- 
sticität  des  Wasserdampfs  in  Ds  verhält  sich  zu  der 
des  Wasserdampfs  in  der  Luft,  wie  p  +  m  :  p.  Aber 
der  Wasserdampf  in  Ds,  indem  er  beginnt  sich  ab- 
zulagern und  da  er  von  derselben  Temperatur  wie 
die  äussere  Luft  ist,  mufs  offenbar  eine  elastische 
Kraft  haben,  welche  gleich  ist  der  Tension  desWas- 
serdampfs,  correspondirend  der  Temperatur  dieser 
äussern  Luft.    Also,  wenn  t  die  Tension  ist,  so  ist 


p   w 


p  tm 

die  Elasticität  des  Wasserdampfs  in  der  Atmosphäre, 
und  folglich 

- 

pT        p  +  m  —  T 

p  s    .  p    (5) 

p  +  m  p  +  m 

die  elastische  Kraft  der  trocknen  Luft.  Wir4  das 
Vorhergehende  (4)  mit  p  dividirt,  so  kommt  für 
das  absolute  Volumen  des  Wasserdampfs  in  einer 
Einheit  atmosphärischer  Luft 


p  +  m  , 

und  wenn  man  statt  mit  p  dasselbe  mit  r  dividirt, 
so  erhält  man  einen  Ausdruck  für  die  Feuchtigkeit 
der  Luft  nämlich 


p  +  m  • 

Die  Formeln  dieser  Methode  müssen  dieselben 
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Resultate,  wie  die  correlpondirenden  Formeln  der 
vorhergehenden  Methode  geben.  Macht  man  daher 
die  Gleichung 

t'  t 
p        p  +  m* 

ao  erhält  man  daraus 

> 

t'  P 


t    ~~  p  +  m 

Hier  ist  —  die  Formel  für  die  Feuchtigkeit  der  Luft 

T 

P 

nach  der  ersten  Methode;    und   1  die  Formel 

p  +  m 

für  ebendieselbe  nach  der  zweiten  Methode.  Auf 
dieselbe  Weise  kann  man  auch  andere  Ausdrücke 
nach  der  einen  Methode  ableiten,  wenn  man  den 
dazu  gehörenden  Ausdruck   aus  der  andern  kennt, 

t  t' 

und  wenn  die  Gleichung  — - —  =  —  gegeben  ist. 

p  +  m  p 

Diese  zweite  Methode  hat  einen  ansehnlichen 
Vortheil  über  die  erstere,  in  so  ferne  sie  frei  ist 
von  der  Unsicherheit  des  Versuchs.  Dieselbe  kann 
auch  fast  bei  jeder  kleinen  Menge  von  Gas  ange- 
wandt werden.  Ein  anderer  Vortheil  besteht  darin, 
dafs  man  nicht  nöthig  hat,  die  Regelmäfsigkeit  der 
Glasröhren  in  ihrem  Caliber  zu  berücksichtigen. 

Dadurch,  dafs  man  den  Hahn  D'  öffnet,  und 
das  Quecksilber  die  Luft  austreiben  läfst,  und  dann 
durch  Umdrehen  des  Hahnes  C  so  viel  Quecksilber, 
als  man  will,    herausfallen  läfst,    kann  man  eine 
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neue  Menge  Luft  in  den  Kaum  G  D  bringen  und 
den  Versuch  wiederholen.  Es  ist  hiebei  rathsam, 
das  Quecksilber  nicht  ganz  bis  zur  Spitze  von  CD 
steigen  zu  lassen ,  weil  es  sehr  schwer  seyn  würde, 
die  anfangende  Ablagerung  des  Wassers  zu  bemer- 
ken, wenn  durch  das  Quecksilber  das  Glas  unklar 
gemacht  wäre,  man  müfste  denn  die  Rohre  vor- 
her gereinigt  haben.  Diefs  Reinigen  könnte 
aber  leicht  einige  Ungewifsheiten  in  der  wirk- 
lichen Temperatur  des  Glases  bewirken,  was 
für  die  Resultate  des  Versuchs  von  erheblichen  Fol- 
gen seyn  würde.  Wenn  man  statt  mit  atmosphäri- 
scher Luft  mit  einer  Mischung  irgend  eines  Gases 
mit  Wasserdampf  bei  der  Lufttemperatur  f  experi- 
roentirte,  und  das  Eigengewicht  des  Gases  rinden 
wollte,  dann  würde  man  dadurch,  dafs  man  p  in 
(5)  durch  (4)  ausdrückte  und  |  des  Resultats  von 
dem  Eigengewichte  der  Mischung  bei  der  Tempera- 
tur und  den  Druck  der  Atmosphäre  nähme,  das 
Eigengewicht  des  Gases  erhalten  bei  der  Temperatur 
f  und  den  Luftdruck  (5). 

Diese  beiden,  in  ihren  Grundsätzen  und  in 
ihrer  Ausführung  von  einander  unabhängigen  Metho- 
v  den  können,  wenn  sie  zu  ein  und  derselben  Zeit 
ausgeführt  werden,  zu  gegenseitiger  Berichtigung 
und  Bestätigung  dienen.  Da  aber  beide  Methoden 
sich  in  einem  hohen  Grade  auf  eine  gewisse  Fein- 
heit der  Beobachtung  durchs  Auge  stützen,  so  theilt 
der  Verf.  eine  von  diesen  Mängeln  freie  dritte  Me- 
thode mit. 

Nach  dieser,  mufs  man  irgend   eine  Quantität 
atmosphärischer  Luft  in  den  Raum  DC  der  recht- 
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winklig    gebogenen  Glasröhre    bringen  und  etwas 
Quecksilber  in  den  andern  Schenkel  AB,  den  Hahn 
D  verschliefsen  und  C  öffnen,  bis  die  Oberfläche  des 
Quecksilbers  in  BA  so   weit  als  möglich  unter  die 
Oberfläche  in  CD  gesunken  ist,  jedoch  nicht  bis  in 
den   horizontalen  fheil  BC.    Dann'  wird,'  nachdem 
der  Hahn  C  geschlossen   worden,    der  Druck  des 
eingeschlossenen   Gasgemisches    gemessen,  welcher 
weniger    betragen  wird,    als   der  Barometerdruck, 
.  wegen  der  Verschiedenheit  zwischen  den  Höhen  des 
Quecksilbers  in  C  D  und  B  A.    Dieser  Druck  heifse 
p.    Es  sey  s  der  von  dem  Gasgemisch  eingenom- 
mene Raum,  welcher,  vorausgesetzt,  dafs  CD  voll- 
kommen cylindrjsch  sey,  angegeben  wird  durch  den 
Stand   des  Quecksilbers  in  CD  unter   dem  innern 
obern  Theil  D.    Es  ist  klar,   dafs  für  den  Augen- 
blick  aller   eingeschlossene  Wasserdampf  Gasgestalt 
hat,   indem  die  Elasticität  desselben  selbst  geringer 
ist,  als  in  der  offenen  Luft.    Jetzt  giefse  man  mehr 
Quecksilber   in  A,    bis  man   durch  das  Beschlagen 
des  Glases  Ds  versichert  wird,  dafs  etwas  Wasser- 
dampf, verdichtet  worden.      Der    nun  gemessene 
Druck  und    eingenommene  Raum  mag   p'  und  s' 
heifsen.    Nachdem  aufs  Neue  wieder  etwas  Queck- 
silber  zugeschüttet    worden,    wiederhole    man  das 
Messen,  und  nenne  den  neuen  Druck  und  Raum  p" 
und  s".     Die    Tension    des  Wasserdampfs   mag  t 
heifsen,    welche  mit  der  Lufttemperatur  £  corres- 
nondirt,    und  nach    den    bekannten  Gesetzen  für 
den  Wasserdampf  dasselbe  ist,    wie  die  elastische 
Kraft    des    Wasserdampfs    in    beiden  Verbuchen. 
Denn  p'  —  t  :  p"  —  t  =  die  Elasticität  des  Ga- 
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sos  in  s"  :  Elasticitat  des  Gases  in  s'  =3  s"  :  s'. 
Folglich  ist 

p/s/  —  p//s" 
T  s    CS) 

s'  —  s"  W 

Ebenso  ist  die  Elasticitat  des  Gases  in  s'  r. 

-  ■ 

p'  — t  =  87Z.177  •  8//  — -  (7) 
iinä  in  jedem  andern  Baume  s  ist  sie 

Aber  in  s  ist  der  ganze  Druck  alles  Wasserdampfes 
und  aller  Luft  gleich  p,  und  daher  der  Druck  des 
Wasserdampfes  allein 

psfs'-s")  _.'."(p"  — pO 

p  —  (8)  SS   —   (9) 

r       w  (s'  —  s'O  8 

Wird  nun  vorausgesetzt,  dafs  der  Wasserdampf  un- 
ter demselben  Drucke  wie  die  Luft  in  Luftform 
ezistiren  kann,  so  ist 

1 

vol.  Gas  :  vol  Wasserdampf  =  (8)  :  (9),  und 

{vol.  Gas  +  vol  Wasserdampf)  :  vol.  Wasserdampf.  ~ 
(8)  +  (9)  :  (9).  Was  daher  in  dem  Verfolg  dieser 
Untersuchungen  beständig  das  absolute  Volumen  des 
Wasserdampfs  genannt  worden  ist,  ist  gleich 

(.9)  _  •'»"(?"  — p')  /, 

(8) +  (9)        1         p8(s'-s")  Cl0) 

was  man,  wenn  man  gewollt  hätte,  aus  (8)  auch 
kürzer  hätte  ableiten  können.     ,  , 

Wird  sr  der  Raum   genannt,    den  das  Gasge- 
bei  anfangender  Verdichtung  erfüllt,  so  ist 


da) 
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$r  :  s  =  (9)  :  T  und 

I*  =  f  q)  .  —  zz  ■ — - — —z  •...(111 

der  ganze  Druck  wird,  folglich  dann  seyn 

8  (p's'  —  p"a")p.» 

P  V~s^  =  ps(s'  —      —  s's"(p"  —  pO 

Wenn  der  Barometerstand  zur  Zeit  des  Experiments 
P  genannt,  und  Pt  durch  die  letztere  Formel  divi- 
dirt  wird,  so  bekommt  man  die  Kraft  des  Wasser- 
dampfes in  der  Atmosphäre  gleich 

p6(s'  —  S") 

und  folglich  ist,  wie  bereits  gezeigt  worden,  das  ab- 
solute Volumen  des  Wasserdampfes  in  einer  Einheit 
des  Raumes 

ps  Cs/  _8^)  -  S's"(p"-^p') 

ps(s'  -  s")      "         ' 11 

vorausgesetzt,  dafs  der  Wasserdampf  in  Luftform 
unter  dem  Drucke  P  bei  der  Temperatur  der  Atmo- 
sphäre existiren  könne.  Wird  wiederum  (1 3)  durch 
(6)  dividirt,  so  ist  der  Quotient 

p  8  (s'     S")  —  s'  s"  (p"  —  pO 

•p     l   ■   —    Ci5) 

*  '  ps(p's'  —  p"s")  V  9 

ein  Ausdruck  für  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  die 
absolute  Feuchtigkeit  zur  Einheit  angenommen.  Und 
wenn  f  die  Temperatur  der  Mischung  ist,  und  wenn 
man  (i5)  für  p  in  (3)  sustituirt  und  ^|des  Resul- 
tats nimmt,  das  aus  dem  Eigengewichte  des  Gas- 
gemisches vorher  erhalten  worden,  so  wird  der  Rest 
das  Eigengewicht  des  eingeschlossenen  Gases  jegli- 
cher Art  anzeigen,  wenn  die  Temperatur  f,  und 
der  Druck  P  —  (i3)  ist. 

Diese  Methode  ist  unabhängig  von  jeder  nähern 
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Bestimmung  der  Tension  des  Wassdrdampfes,  welche 
selbst  durch  dieses  Verfahren  gefunden  und  bestimmt 
werden  kann.  Die  einzigen  Umstände,  worauf  man 
bei  dieser  Methode  zu  achten  hat,  .  sind  erstlich  die 
genaue  Capacität  des  Theils  der  Glasröhre,  in  wel- 
chem die  gemischten  Luftarten  während  des  Versuchs 
enthalten  sind,  und  zweitens  die  Temperatur  des- 
selben Theils  der  Röhre,  welche  genau  zu  bestimmen 
von  Wichtigkeit  ist  und  hernach  nicht  durch  Berüh- 
ren mit  der  Hand ,  oder  auf  eine  andere  Weise  ge- 
stört werden  darf.  Eine  kleine  Abweichung  wird 
auch  durch  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  der 
Luft  und  Verdichtung  des  Wasserdampfs  bewirkt; 
wenn  aber  eine  pafsliche  Zeit  gewählt  worden  ,  so 
werden  vielleicht  die  Resultate  nicht  merklich  beein- 
trächtigt werden.  Würde  diefs  aber  dennoch  der 
Fall  seyn;  so  kann  man  dem  dadurch  entgehen,  dafs 
man  diesen,  Theil  des  Apparats  in  ein  Gefäfs  mit 
Wasser  von  bekannter  Temperatur  taucht. 

Ein  Gelenk  an  der  Basis  BC  der  Röhre,  wo- 
durch A  B  eine  verticale,  kreisförmige  Bewegung  um 
jene  erhielte,  würde  gewifs  den  Apparat  für  die 
Praxis  bequemer  machen,  indem  dadurch  die  Com* 
pression  in  CD  regelmafsiger  steigend  gemacht,  und 
die  unregelmäßige  Einwirkung,  welche  das  Hinein- 
schütten des  Quecksilbers  in  die  Oeffnung  A  veran- 
laßt* vermieden  werden  könnte. 

Der  gröfseste  Vorzug-  dieser  Methode  besteht' 
darin,  dafs  sie  so  vollständig  in  sich  selbst  ist.  Nicht 
nur  giebt  sie  die  Tension  des  Wasserdampfs  an,  ab- 
gesehen von  einer  jeden  vorangegangenen  Bestim- 
mung, und  befreiet  die  Resultate  von  der  Ungewifs- 
heit  einer  delicaten  Beobachtung  durch  das  Gesicht, 
sondern  sie  kann  auch  bei  jeder  Menge  irgend  eines 
Gases  mit  derselben  Leichtigkeit  und  demselben  Er*, 
folg,  wie  bei  der  atmosphärischen  Luft  angewandt 
werden. 


Faraday:  über  Einsperrung  troc Je- 
ner Gase  über  Quecksilber.  *) 

(Ann.  of  Philos.  Nro.  LXXI.  p.388:)  T 

Die  Resultate  eines  von  Faraday  angestellten 
Experimentes  boten  hinreichende  Gründe  dar,  be- 
zweifelt zu  werden,  und  gaben  deswegen  Veranlas- 
sung zur  Wiederholung  desselben.    Obgleich  Fara- 
day    diese  ursprünglichen  Versuche  nicht  bekannt 
machte,  so  fühlte  er  sich  doch  veranlagt,   ein  an- 
deres sehr  genau  angemerktes  Experiment  mitzuthei- 
len,  aus  welchem  deutlich  die  Schwierigkeit,  trockne 
Gasarten  mit  Quecksilber  allein   abzuschließen,  er- 
hellet.   Zwei   Volumen  Wasserstoffgas    wurden  mit 
einem  Volumen  Sauerstoßgas  in  einet*  Glocke  auf 
der  Quecksilberwanne   mit  einander  gemischt  und 
mit    geschmolzenem    Chlorcalcium    zur  Entfernung 
des  hygrometrischen  Wassers  behandelt.    Mit  diesem 
Gasgemenge  wurden  drei  gut  ausgetrocknete  Glas- 
flaschen, eine  jede  von  ungefähr  drei  Unzen  Capa- 
citat,   auf  der ,  Quecksilberwanne   bis  beinahe  4  an- 
gefüllt.   Da  die  Flaschen  genau  eingeriebene  Gias- 
stöpfel   hatten ,    so  schien  ein  mit  Fett  bewirkter 
Verschlufs   überflüssig,    daher  denn,    nachdem  die 
Stöpsel  genau  und  dicht  eingesetzt  waren,  die  Fla- 
sehen  umgekehrt  in  Gefäfse  mit  Quecksilber  so  ge- 
stellt wurden,    dafs  sie  bis   über    den  Hals  davon 
bedeckt  wurden,  ohne  dafs  jedoch  das  Quecksilber 
ausserhalb   bis   an   das  Niveau   desselben  innerhalb 

4 

der  Glocken  reichte.    Diese  Vorrichtung  wurde  am 
*)  Yergl  Da  nie  Iis  Bemerk,  in  dies.  Arch.  IV.  5ooff.  K. 
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28.  Juni  1825  in   einen  dunkeln  Schrank  gestellt» 
und  dieser  versiegelt.    Nach  Verlauf  von  1 5  Mona* 
ten,  nämlich    am   1 5.  September  1826  wurde  nach 
Erbrechung    des  unverletzten  Siegels    der'  Apparat 
unverrükt  und  genau  in   dem  Zustande  befunden, 
in  welchem   er  verlassen  worden  war.    Bei  allen 
drei  Flaschen  stand   das    äussere  Quecksilber  noch 
niedriger,  als  das  innere.    Das  Gas  der  innern  Fla- 
sche verhielt   sich  bei  der  Prüfung    auf  der  Queck- 
silberwanne    ganz    wie    atmosphärische    Luft,  und1 
zeigte  keine  Spur  der  ursprünglichen  Mischung  aus 
Wasserstoff  und  Sauerstoff.    Der  Inhalt  der  zweiten 
Flasche,    welcher    auf   dieselbe   Weise  untersucht 
wurde,   enthielt  eine  explodirende  Mischung,  wefs- 
wegen  ein  Theil  des  Gases  mit  Platinschwamm  be- 
handelt wurde.    Dieser  gerieth  in  ein  scharfes  Glü- 
Ken,   und  ohne  dafs  eine  Explosion   entstand,  fand 
eine  Gasverminderung,    jedoch  eine  vier  geringere,! 
als  um  die  Hälfte,  statt.    Der  Rückstand  unterhielt 
das  Verbrennen   ein  wenig  besser,    als  atmosphäri- 
sche Luft,  woraus  hervorzugehen  scheint,    dafs  fast 
die   Hälfte    des  Gasgemisches    aus  Sauerstoff  und 
Wasserstoff   entwichen    und    durch  atmosphärische 
Luft  ersetzt  worden  war.    Die  dritte  Flasche  ent- 
hielt   nach  einer  ähnlichen   Untersuchung   nahe  j 
einer  Mischung  aus  Wasserstoff  und  Sauerstoff;  der 
Rest  hingegen  war  atmosphärische  Luft    mit  einem 
etwas  gröfseren  Sauerstoffgehalte. 

Ohne  Grund  würde  man  voraussetzen,  dafs 
dem  Gasgemische,  womit  hier  experimentirt  wurde, 
allein  die  Fähigkeit  zukäme,  zwischen  dem  Glase 
und  dem  Quecksilber  zu  entweichen;   vielmehr  ist 
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es  wahrscheinlich,  dafs  jedes  andeft  Gas,  das  weder 
auf  das  Quecksilber,  noch  auf  das  Glas  einwirkt, 
sich  einen  gleichen  Ausweg  würde  gebahnt  haben. 
Eben  so  glaublich  ist  es  aber  auch,  dafs  ein  wenig/ 
Fett  auf  und  um  die  Stöpsel  gestrichen  diese  voll- 
kommen luftdicht  würde  gemacht  haben/ 


Bemerkung  zur  vorstellenden  Mitthei- 
lung; „  . 

> 

*      ■  *  •  ♦     •  » 

Ton 

...    -  '  .  .     -  * 

H.  Wackenroder. 


Eine  ähnliche  Beobachtung,  wie  die  im  Vor- 
hergehenden von  Faraday  mitgetheilte,  hat  Herr. 
Hofrath  Stromeyer  mehrere  JVIale  zu  machen 
Gelegenheit  gehabt.  Mit  gütiger  Erlaubnifs  dessel- 
ben berühre  ich  hier,  da  Faraday  die  Aufmerk- 
samkeit auf  einen  Gegenstand  lenkt,  der  für  das 
Experimentiren  mit  Gasen  nicht  ohne  erhebliche 
Wichtigkeit  ist,  diese  von  ihm  gemachte  Erfahrung, 
indem  ich  glaube,  dafs  durch  das  Zusammentreffen 
von  Auctoritäten  die  Wahrheit  am  allerersten  geför- 
dert und  einschleichenden  Fehlern  am  besten  vorge- 
beugt werde.  Und  daher  wird  auch  diese  kleine 
Notiz  dem  eiperimentirenden  Chemiker  nicht  un- 
willkommen seyn. 

Herr  Hofrath  Stromeyer  fand,  dafs  Sauer- 
stoffgas,  welches  in  einer  mit  Quecksilber  gesperr- 
ten 


I  ' 

l 
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ten  Glasglocke,  die  einen  matt  abgeschliffenen  Rand 
hatte  und  auf  einer  Tasse  stand,  ein  halbes  Jahr 
hindurch  aufbewahrt  worden  war,  durch  Phosphor* 
bis  kaum  zur  Hälfte  mehr  verzehrt  wurde,  da  doch 
dasselbe  gleich  nach  der  Darstellung  nur  einen  höchst 
unbedeutenden  Gasrückstand  bei  derselben  Prüfunjgs- 
methode  hinterlassen  hatte.  Um  diese  Wahrneh- 
mung zu  controlHren,  lieft  derselbe  aufs  Neue  sehr 
reines  Sauerstoffgas  eine  eben  so  lange  Zeit  und 
unter  gleichen  Umstanden  über  Quecksilber  stehen, 
und dann ' -4a»  Gak  mit  atmosphärischer  Luft 
tot  inr  demselben  -Verhältnisse,  wie  vorhin  ver- 
mischt:" Em  ähnliches  Verhalten  zeigten  dem  Hrn. 
Höfr.  Stromeyer  flufsboraxsaures  und  salzsaures  ' 
Gas,  Wenn  diese  Gase  in  Glocken  mit  abgeschliffenem 
Rande'Fängere  Zeit  hindurch  über  Quecksilber  ein- 
geschlossen verweilten.  Das  ursprüngliche  Gasvolu- 
men blieb  in  allen  diesen  Fällen  ungeändert ,  wor- 
aus also  bei  dem  Gebrauch  der  »Gase  um  so  viel 
eher  Täuschungen  hätten  entstehen  können.  Um 
diesen  zu  entgehen,  pflegt  daher  Hr.  Hofr.  Str. 
stmon^seh  ^geraumer  Zeit  die  Sperrung  des  Sauer-  - 
stoffgases  und  ariderer*  sich  dazu  eignender  Gase  mit 
Wasser  in  verpichten  Böuteillen  zu  bewirken,  wenn 
es  darauf  ankommt,  einen  Vorrath  von  Gas  zu  ha- 
ben. Wo  das^Wasser  zur  Abschlief&ung  nicht  anzu- 
wenden ist,  wird  für  den  jedesmaligen  Bedarf  das  , 
Gas  dargestellt,  oder  doch  für  ein  nicht  zu  langes 
Verweilen  desselben  über  Quecksilber  gesorgt. 

Wenn  es  nun  gleich'  noch  an  vergleichenden 
Untersuchungen  über  die  Veränderung  der  Gase, 
welche  sie  unter  den  angegebenen  Umständen  über 
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Quecksilber  erleiden ,  fehlt:  4Q  läfst  sich  doch  mit 
vieler*  Wahrscheinlichkeit  die  Verunreinigung  der- 
selben mit  atmosphärischer  Luft,  selbst  wenn,  man 
eine  Capillarthätigkeit  der  Luft  zwischen  dem  Glase 
und  Quecksilber  nicht  einräumen  will,  daraus  ablei- 
ten, dafs  das  Quecksilber,  gleich  dem  Weiser,  atmo- 
sphärische Luft  ahsorbirt  enthalte;  dann  beim  Aus- 
kochen der  Barometer  bekommt  man  stets  ein« 
Menge  Luft,  die  in  einem  sehr  ungleichen  Verhält* 
nisse  mit  der  zu  stehen  scheint,  welche  in  sogenann- 
ten halben  Luftbläschen  an  dem  Glase  hängen ^leibr. 
Durch  proportionale  Ausgabe  d>r  absorbir t*nr,  up<i 
Aufnahme  der  eingesperrten  Luft  wird  daher  eine 
Qualitätsveränderung  der  letzteren  recht  wohl  vpn[ 
dem  Quecksilber  bewirkt  werden  können,  ohne  die' 
Quantität  derselben  zu  stören.  Diese  Circulauon 
der  Gase  wird  durch  Quecksilber  wegen  der  größe- 
ren wärmeleitenden  Kraft  desselben  stärker  seyn 
können,  als  durch  Wasser,  von  dem  wir  nach  den 
Versuchen  von  v.  Humboldt  und  Gay-Lussac 
bereits  ein  solches  Verlraiten  kennen. 

Der  Gebrauch  der  Quecksilberwanne  wind  da* 
her  in  manchen  Fällen  nicht  ganz  die  genauen  Re- 
sultate gestatten,  welche  man  sich  wünschen  möchte, 
es  sey  denn,  dafs  man  ausgekochtes  Quecksilber  an- 
zuwenden Gelegenheit  finde,  und  dennoch  würde 
man  nicht  die  Abweichungen  von  der  strengen 
Wahrheit  vermeiden,  welche,  so  klein  sie  aucfr  bei 
den  allerbesten  Apparaten,  .Beagentien  und  Hand- 
griffen ausfallen  mögen,  die  meisten  Aussprüche 
der  Chemie  unserer  Zeit  noch  fortwährend  betref- 
fen.   Diese  Abweichungen  scheinen  nur  durch  ge- 
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wisse,  aus  mehreren  physischen  und  chemischen 
Gründen  abgeleitete  Correctionen  berichtigt  werden 
zu  können,  so  dafs  gefundene  Mengen  von  Körpern 
je  nach  den  Umständen  gröfser  oder  kleiner  ange- 
nommen werden  müfsten.  Dal  selbst  einer  der  ge- 
schicktesten» und  erfahrensten  Experimentatoren,  des- 
sen Genauigkeit  vielen  unmittelbar  aus  ihrer  genosse- 
nen Unterweisung,  und  manchen,  so  wie  mir,  insbe- 
sondere  bekannt  ist,  einer  solchen  Meinung  eich  erge- 
ben fühlt,  so  mag  ich  meine  auf  diesen  Punkt  sich 
beziehende  Erfahrung  gar  nicht  berücksichtigen,  sie 
jedoch  auch  denen  nicht  zum  Opfer  bringen,  wel- 
che die  meisten  chemischen  Messungen  zur  Zeit 
schon  für  absolut  halten. 


Alkohol,  erhalten. bei  derGährung 
des  Brodes; 

•w  'vom 

Ph.  Graham. 

»    •  -  ?         >  , 

(Ann.  of  Philosoph.  Nro.  LXXL  p.  363.) 


Zwei  Thatsachen  von  nicht  geringer  Wichtig- 
keit für  die  Erläuterung  der  Brodgährung  sind  kürz« 
lieh  in  den  Anneis  of  Philosophy  zur  Sprache  ge- 
kommen bei  Gelegenheit  der  Abhandlung  über  die 
Kunst  Brod  zu  backen.  Es  wurde  daselbst  gezeigt, 
dafs  die  Gährung  von  dem  Zuckerstoffe  des  Mehles 
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abhängig  sey,-  indem  sich  dieselbe,  wenn  sie  aufge- 
hört  hat,  durch  hinzugefügten  Zucker  erneuern 
l&fist,  und  dafs,  abgesehen  von  der  geringen  Ver- 
änderung des  Anthoils  des  in  dem  Mehle  befindlichen 
Zuckers  vor  und  nach  der  Öährung,  durch  Einflufc 
des  Backens  ein  l*heil  Stärke  in  Zucket  umgeän- 
dert werde.  Aus  den  bekannten  Gesetzen  für  die 
Zersetzung  des  Zuckers  konnte  man  mit  Wahrschein- 
lichkeit ableiten,  dafs  hier  eine  weinige  Gährung 
statt  finde.  Die  Erzeugung  des  Alkohols  im  Fort- 
gänge1 der  Gehrung  des  Brodas  beim  Backen,  wel- 
che naqh  den  Versuchen  des  Verf.  wirklich  vor  sich 
geht,  ist  der  unwidersprochenste  Beweis  für  die 
Richtigkeit  jener  Theorie.*) 

Zur  Vermeidung  der  Hefe,  wodurch  Alkohol 
entstehen  konnte,  wurde  aus  einer  kleinen  Menge 
Mehles  auf  gewöhnliche  Art  Sauerteig  verfertigt, 
und. dann' als  Gahrungsmittel  benutzt.'  t  Durch,  den^ 
selben  wurde  eine  beträchtliche  Menge  Mehl  zum 
Gähren  , gebracht,  und  nachdem  die  Gährung  bis  zu 
dem  bestimmten  Punkt  gekommen  war,  ein  Brod 
daraus  geformt.  Dieses  wurde  sorgfältig  in  einen 
Destillirapparat  gebracht  und  die  gehörige  Zeit  hin- 


*)  Bereits  im  August  1806  bemerkte  ich:  dafs  die  Brodgäh- 
ruog  weinige  Gährung  sey,  die  als  solche  (durch  das 
Backen  unterbrochen)  ungesäuertes  Brod  liefere,  während 
sie  bei  der  Bildung  gesäuerten  Brodes  in  sauere  Gährung 
übergehen  könne;  vergl.  meine  Bemerkungen  über 
das  Brodbacken,  in  der  von  Schreiber  herausgege- 
benen Badischen  Wochenschrift.  Heidelberg  b.  Mohr 
und  Zimmer.  1806.   4.   S.  99  ff. 

sr  Kastner. 
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durch  einer  Temperatur  ausgesetzt ,   welche  zum 
Brodbacken,  erfordert  wird.    Die  dabei  übergegan- » 
gene  Flüssigkeit  hatte  einen  sehr  deutlichen  Geruch 

und  Geschmack  nach  Alkohol,    und  lieferte  durch 

» 

Rectification  eine    kleine  Menge  so    starken  Alko- 

1 

hols,  dafs  er  so  wohl  für  sich  brennen,  als  auch 
Schiefspulver  entzünden  konnte. 

In  oft  wiederholten  Versuchen  variirte  der 
Gehalt  des  gewonnenen  Alkohols  von  obiger  Stärke 
von  o>5  bis  1  pCt.  des  angewandten  Mehles.  Wenn 
das  in  Gährung  gesetzte  Mehl  sauer  geworden  war, 
bevor  es  gebacken  wurde ,  so  verringerte  sich  schnell 
der  Gehalt  des  Alkohols,  dessen  eigentümlicher 
Geruch  dann  atets  durch  ein  unangenehmes  Enipy* 
reuma  ganz  versteckt  wurde,  so  lange  sich  derselbe 
noch  in  Dampfgestalt  oder  in  seinem  ersten  diluir- 
ten  Zustande  befand. 


Zufällige  Bildung  der  Verbindung 
der  Schwefelsäure  mit  unter- 
salpetriger Säure; 

beobachtet  von  Scanlan. 

(Aus  den  Annais  oF  Philosoph?  by  Children  and  Phillips. 
Nro.  LXXI.  Por  November  1816  pag  534  ) 

Herr  Scanlan  erhielt  bei  Bereitung  der  Sal- 
petersäure aus  l  Aequiv.  Salpeter  und  %  Aequiv.  VU 
triolöl  von  1,8*2.  Eigengewicht  eine  Substanz,  wel- 
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che  mit  der  kürzlich  in  den  VitriolölUammern  xu 
Manchester  beobachteten  und  vom  Dr.  Henry  un- 
tersuchten *)  übereinzukommen  schien. 

Die  Destillation  wurde  in  einem  gufseisernen, 
mit  einem  irdenen  Helm,  einer  irdenen  Abflußrohre 
und  einem  gläsernem  Recipienten  versehenen  Ge- 
fäfse  vorgenommen.  Nachdem  ^  der  Säure,  wel- 
che ein  Eigengewicht  von  i,455  hatte  und  keine 
Spur  von  Schwefelsäure  enthielt,  übergegangen  wa- 
ren, wurde  die  Vorlage  gewechselt;  die  bis  dahin 
in  einem  beständigen  Strom  übergegangene  Säure 
fieng  jetzt  an ,  sehr  langsam  in  einzelnen  Tropfen 
zu  erscheinen.  Dieselbe  war  ganz  grün,  enthielt 
viel  Schwefelsäure  und  besafs  ein  Eigengewicht  von 
1,237.  Als  nun  das  Feuer  verstärkt  wurde,  be- 
legte  plötzlich  eine  weifse  Substanz  das  Innere  des 
Recipienten.  Anfänglich  schrieb  der  Verf.  diese 
Erscheinung  übergetriebenem  saurem  schwefelsaurem 
Kali  zu;  wie  ihm  denn  schon  früher  mehr  als  ein- 
mal dieses  begegnet  war.  Bei  genauerer  Untersu- 
chung fand  er  indessen  die  Substanz  durchscheinend 
und  krystallinisch ,  ähnlich  dem  Eise  an  einer  Fen- 
sterscheibe; auch  bemerkte,  er,  dafs  wenn  dieselbe 
mit  der  flüssigen  Säure  in  Berührung  kam,  ein 
Starkes  Aufbrausen  entstand,  hingegen  gar  keine 
Trübung. 

Wenn  nun  gleich  der  Verf.  nicht   genug  von 
dieser  Substanz  auffangen  konnte,  um  ihre  Identität 

mit  der  vom  Dr.  Henry  kürzlich  erwähnten  Sub- 

:  •  .  ' 

*)  Vergl.  dies  Arcta.  VIII.  463  und  ff  , 
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stanz  dieser  Art  zu  prüfen:  so  schien  es  ihm  doch 
sehr  wahrscheinlich,  denselben  Körper  vor  sich  zu 
haben.  Eine  kleine  Menge  desselben  wurde  in  eine 
mit  einer  Woulfischen  Flasche  verbundene  Röhre 
gethan  und  mit  Wasser  in  Berührung  gebracht.  In 
dem  Augenblick  der  Berührung  entwickelte  sich 
Saripetergas  unter  lebhaftem  Aufbrausen;  die  ent- 
standene Auflösung  hingegen  War  klar,  farbelos  und 
sehr  schwefelsäurehaltig.  «  , 

Die  Entstehung  dieser  Verbindung  unter  diesen 
Umständen  leitet  S.  davon  ab,  dafs,  nachdem  die 
Salpetersäure  übergetrieben  worden ,  das  in  dem 
sauren  schwefelsauren  Kali  enthaltene  überschüssige 
Atom  Schwefelsäure  auf  das  Eisen  einwirke,  und 
dadurch  schweflichtsaures  Gas  erzeuge»  welches  mit* 
der  im  Innern  des  Apparats  dampfförmig  enthalte-  . 
nen  salpetrigen  Säure  sich  verbinde.  Das  Entstehen 
der  schwefligen  Säure  erklärt  auch  das  Ueb ergehen 
der  genannten  Verbindung,  da  das  *aure  schwefel- 
saure  Kali  in  einer  Glasretorte  nur  schmilzt,  und 
selbst  eine  höhere  Temperatur,,  als  bei  welcher  die 
Salpetersäure  übergeht ,  ohne  irgend  eine  Zersetzung 
zu  erleiden,  erträgt,  wovon  der  Verfasser  sich 
überzeugte.  .  ,/ 

Weira  man  mit  Dr.  Henry  diese  Verbindung 
als  bestehend  aus  5  Atomen  Schwefelsäure  und  l  At. 
untersalpetrichter  Säure  ansieht,  und  wenn  man  an- 
nimmt, dafs  zur  Zersetzung  dieses  Atoms  untersal- 
petrichter  Säure  die  Gegenwart  eines  nahe  gelegenen 
andern  Atoms  derselben  Säure  nöthig  sey:  so  mufs 
man  folglich'  die  Zersetzung  zweier  Atome  der  Ver- 
bindung voraussetzen,  was  aber  10  Atome  Schwefel- 

\ 
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s&ure  statt  5  geben  würde,  wie  nach  dem  Resultat« 
der  Analyse  von  Dr.  Henry  geschlossen  wurde. 
Will  man  die  Constitution  dieses  Körpers  in  fester 
Form  nach  der  Art  erklären, >  wie  Dr.  Henry,  so 
wird  dieses  nur  dadurch  geschehen,  können,  dafs 
man  annimmt,  es  zerfalle  das  Atom  untersalpetrichter 

m 

Säure  — '  bei  Berührung  1  Atoms  der  Substanz  mit 
Wasser  —  in  ein  halbes  Atom  oxydirten  Salpeter- 
Stoffgases  und  in  ein  halbes  Atom  salpetrichter  Säure, 
i5  +  a3  =  38  =  i  Atom  salpetrichter  Säure.  *) 


■  • 


Notiz,  die  Bewegungen  des  Kam- 
pfers (und  anderer,  flüchtiges  Oel 
haltender  Körperchen)  auf  Flüs- 
sigkeiten und  seine  Atomen- 
zusammensetzung betreffend; 


vom 


M.  G.  T.  Fechner  in  Leipzig. 


Es  ist  bekannt,  wie  uneins  man  über  die  Er- 
klärung der  merkwürdigen  Bewegungen  des  Kam- 
pfers auf  Flüssigkeiten  ist.  Auffallend  war  es  mir, 
weder  in  Gehlers  physik.  Lexicon  (Artikel:  Adhä- 


*)  Eine  ähnliche  Verbindung  erhielt  Bernhardt  (destea 
ehem.  Versuche  und  Erfahrungen.   Leipzig  1765.  139). 

Kästner. 
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sion)  noch  in  der  lichtvollen  Zusammenstellung 
Schweigger-Seide  Ts  (in  Schweigg.  3.  N.  Nro.  XIV. 
a85)  eine  Erklärung  Fusinie'ri's  (in  Brugna- 
telli  Giorn.  di  Fis. ,  Chim.  etc.  Dec.  II.  Tom.  IV. 
.458)  über  diesen  Gegenstand  erwähnt  zu  sehen,  _ 
welche  so  einfach  ist,  dafs  sie  sich  fast  zuerst  dar* 
bieten  zu  müssen  scheint,  daher  es  nicht  unstatt- 
haft feyn  wird,  hier  .darauf  aufmerksam  zu  machen: 
Fusin  ieri  sagt: 

Man  bemerkt,  dafs  die  Kampferstückchen  um 
sich  selbst  rotiren  und  zugleich  gröfsere  Bahnen 
(orbite)  beschreiben.  Sowohl  die  eine  als  die  an- 
dere Bewegung  aber  findet  immer  in  entgegenge- 
setzter Richtung  irgend  eines  hervorspringenden 
spitzigen  Theils  des  Kampferstückchens  statt,  und 
eine  glatte  Nadel  von  Benzoesäure  dreht  sich  um 
den  Mittelpunkt  ihrer  Länge.  Hieraus  erhellt  die 
Ursache  dieser  Bewegung.  Wie  bei  den  dünnen 
Oelhäutchen  auf  Wasser  die  Strömungen  von  den 
Winkeln  ausgehen,  so  müssen  auch  bei  den  Kam- 
f  ferstückchen  die,  auf  derselben  Ursache  beruhenden, 
Strömungen  von  Dunst  in  stärkerer  Masse  von  ihren 
vorspringenden  Thailen  ausgehen.  Nach  mechani- 
schen Gesetzen  aber  bewegt  sich  ein  Körper,  aus 
welchem  sich  Dampf  nach  einer  gewissen  Richtung 
entbindet,  allemal  nach  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung. 

Wir  sehen  solchergestalt  die  Bewegungen  der 
Kampferstückchen  auf  demselben  Princip  beruhend, 
nach  welchem  sich  das  elektrische  Drehkreuz  und 
Segners  hydraulische  Maschine  drehen;  und  diese 
Erklärung  erhält  noch  dadurch  mehr  Gewicht,  dafs 
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man  wirklich  die  Kampferstückchen  während  der 
Bewegung  sich  allmählig  abrunden  sieht,  zum  Zei- 
chen,  dafs  in  der  That  die  Ecken  vorzugsweise  durch 
Ausströmung  an  Materie  verlieren. 

Indefs  scheint  es  doch  weniger,  als  ob  die  ge- 
nannten Bewegungen  auf-  Ausströmung  der  Dämpfe 
in  die  Luft  beruhten,  als  vielmehr  auf  vorzugsweise 
von    gewissen  Funkten  mit  geschehender  Ausströ-  * 
mung  der  Kampfertheilchen,  wahrscheinlich  in  flüs- 
sigem Zustande,    auf  die   Oberfläche   des  Wassers 
selbst  hin;   denn  sonst  würde  sich  nicht  erklären, 
warum  die  Lebhaftigkeit  der  Bewegungen  auf  Was- 
ser    sich    in  dem  M&afse  mindert,    als  dieses  sich 
schon  mit  Kampfertheilchen    durch  vorhergehende. 
Versuche  geschwängert    hat.    Man    würde  ferner» 
wenn  Ausströmung;  in  die  Luft  das  Bedingende  der 
Erscheinung  wäre,  im  luftleeren  Räume  keine  Dre- 
hung beobachten  können,  wo  sie  doch,  nach  tfusi- 
nieri's  Versuchen  wirklich  statt  findet,  da  die  ein- 
seitige Aufhebung  des  Luftdrucks  dann  nicht  mehr 
wirksam  seyn  könnte,   während  nach  unserer  An- 
nahme vielmehr  die  einseitige  Aufhebung  des  Was- 
serdrucks die  Erscheinung  hervorruft.    Auch  zeigt 
der  Umstand ,    dafs  ein  .  im  Wasser  schwimmendes 
Kampfersäulchen  allmählig   im  Niveau  des  Wassers 
durchschnitten  wird,  wie  Venturi  zuerst  beobach- 
tete; ferner   dafs  Kampferstückchen   auf  Goldblätt- 
chen, die  auf  Wasser  liegen,  ohne  Drehung  bleiben 
und  dafs  die  Kampferstückchen  weit  schneller  auf 
Wasser  verschwinden ^  als  durch  blofse  Verdunstung 

an  freier  Luft,  dafs  in  der  That  an  der  Berührungs- 

*  •  » 

stelle  mit  dem  Wasser  selbst  vorzugsweise  Ausströ- 
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mung  statt  haben  mufs ,  welches"  jedoch  das  Wesent- 
liche obiger  Erklärung  nicht  aufhebt. 

Solchergestalt  wird  sich  der  Versuch  mit  den 
Bewegungen  des  Kampfers,  der  im  Grunde  sich  als 
eip  bei  gewöhnlicher  Temperatur  concretes  ätheri- 
sches Oel  ansehen  läßt,  ganz  de%  Versuchen  an- 
schliefsen,-  welche  die  Gebrüder  Weber  (Wellen* 
lehre*)  S.  81)  über  die  durch  wirkliche  ätherische 
Oele  hervorzubringenden  Bewegungen  bekannt  ge- 
macht  und  sogleich  richtig  gedeutet  haben.  Ich  er- 
laube  mir,  ihre  Worte  anzuführen: 

„Bestreicht  man  leichte  Körper,  die  am  Wasser 
nicht  fest  haften,  z.  B.  eine  längliche  Federflocke, 
die  man  aus  der  Fahne  einer  Gänsefeder  geschnitten 
«hat,  mit  ein  wenig  fettem  Oel,  noch  besser  aber  mit 
Lavendel-  oder  Nelkenöl,  und  zwar  so,  dafs  an  dem 
einen  Ende  der  länglichen  Flocke  der  rechte  Rand, 
am  andern  Ende  der  linke  Rand  der  Flocke  mit 
etwas  Oel  benetzt  wird,  so  dreht  sie  sich,  so  bald 
sie  auf  die  Oberfläche  eines  von  Oel  freien  Wassers 
gebracht  wird,  mit  grofser  Heftigkeit  um  sich  selbst 
und  zwar  jedes  Ende  der  Flocke  nach  der  Seite, 
welche  dem  Rande ,  an  den  das  Oel  gestrichen 
wurde,  entgegengesetzt  ist.  Zugleich  bemerkt  man 
das  Ausströmen  des  Oels  von  den  benetzten  Rändern 
durch  die  entstehenden  Regenbogenfarben.  Man  hat 
daher  die  Bewegung  dieser  leichten  Körper  in  sei- 


*)  Man  findet  in  diesem  Werke  von  S.  60  an  unter  andern  auch 
eine  vollständige  Zu  tammen  Stella  Dg  der  Beobachtungen  Ober 
Stillung  der  Wellen  durch  Oel;   durch  eigene  Versuche 
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ner  Gewalt  und  kann  vorausbestimmen,  wohin- sie 
sich  drehen  sollen.  Beneut  mab  das  eine  gradlinig 
abgeschnittene  Ende  einer,  SQlchan.  Flocke  allein  mit 
Oel,  so  fahrt  die  Flocke  wie  ein  Kahn  gerade  vor* 
wärts  nach  der  Richtung  des  andern  Endes  der 
Flocke,  das  mit^Oel  nicht  benetzt  wurde.  Wurde 
blofs  das  eine  Ende  einer  länglichen  Flocke  an  sei- 
Dem  einen  Seitenrande  mit  Oel  benetzt,  so  dreht 
sich  die  Floche  so  um  sich  selbst,  dafs  die  Spitze 
des  andern  Endes  der  Flocke  das  Centrum  der  Dre- 
hung wird. 

Da  die  Kampferstückchen  sich  auch  ,  auf  Quek- 
silber  drehen,  so  mufs  auch  hier  ein  gewisses  Aus* 
strömen  von  Kampfertheilchen  über  dessen  .Ober- 
fläche statt  finden;  in  der  That  nimmt  auch  das 
Quecksilber  nach  Schwei  gger- Seidel,  wiewohl 
es  von  glänzender  Oberfläche  bleibt,  doch  einen 
Kampfergeruch  davon  an.  *) 

Beiläufig  will  ich  erwähnen,  dafs  der  Kampfer 
in  seiner  Zusammensetzung  vielleicht  ein  eigenes 
Zwischenglied  zwischen  drei  andern  flüchtigen  Kör- 
pern, nämlich  Alkohol,  Aether  und  Aetheröl  bildet. 
Während  sich  nämlich  diese  respective  als  Verbin- 
dungen von  1  Atom  Wasser  mit  st,   mit  4  und  mit 

r  

•)  Eine  der  von  Fusinieri  gegebenen  gleiche  Erklärung 
gab  ich  gelegentlich  bei  Beschreibung  der  L  e  i  d  e  n  f  ro  s  ti- 
schen Versuche  in  m.  Grundrifs  der  Experimentalphysik 
a.  Aufl.  IL  6'oi  und  im  Repcrt.  f.  d.  Pharm.  XIII.  4«. 
Sehr  schön  gelingen  dies  Versuche  unter  andern  auch  mit 
Dippel's  äther.  Oel»  das, man  in  glühende  Platinschalen 
tröpfelt  j  die  Kugelchen  drehen  sich  bis  zur  Verdampfung 
ausserordentlich  schnell  um  Axen  j  vergl.  m.  Vers.  a.a.O. 
Auch  gebort  hieher  das  von  mir  beobachtete  Drehen  der 
in  rauchender  Salpetersäure  liegenden  Phosphorstück- 
chen.  Kastner. 


V 
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16  Atomen  ölbildenden  Gases  (nach  den  Analysen 
von  Saussare,  Gay-Lussac,  Chevreul)  be- 
trachten   lassen»    kann   man    den    Kampfer  naeh 

■  *  Y  f 

Thomsons    Analyse  (Journ.   de   pharm.  VI.  387) 
zufolge  deren  er  aus  73,8  Kohlenst.,    14,4:  Wasser- 
Stoff,  11,8  Säuerst,  besteht,  für  eine  Verbindung  von 
1  Atom  Wasser  mit  8  Atomen,  ölbildenden  Gases  an- 
sehen ,  indem  seine  Bestandteile ,  nach  dieser  An- 
nahme berechnet,  •)  im  genauen  Gewichtsverhältnifs 
von  73,85  Kohlenst.,  i3,84  Wasserst.,  i2,3i  Säuerst, 
stehen  würden.    Nimmt  man.  freilich  das  Mittel  aus 
den  4,  bis  jetzt  über  den  Kampfer  bekannten/ Analy- 
sen von  Thomson,  v.  Saussüre,  Göbel  und  Ure, 
zusammen,  welches  75,0  Kohlenst.,  •  11,9  Wasserst. , 
i3,i  Säuerst,  giebt,   So  scheint  ,  die  Atomenzusam-> , 
mensetzung  des  Kampfers  sich  vielmehr  zu  8  Atom.. 
Kohlenstoff,  8  At.  Wasserst,  und  1  At.  Säuerst,  zu  er-h 
geben,  mithin  an  obiger  Zusammensetzung  1  Mont 
Wasserst,  zu  fehlen,  denn  als  genaue  Gewichtsprozente' 
der  Bestandtheile    ergeben    sich    bei  Annahme  der 
letztern  Atomenzusammensetzung    7^,0  Kohlenstoff^ 
1  z, 5  Wasserst. ,  12, 5  Sauerstoff.  —    Erstere  Zusam-; 
mensetzung  dürfte  indefs,  wegen  der  Analogie  mit 
den  andern  flüchtigen  Körpern,  wahrscheinlicher  er- 
scheinen. —    Meines  Wissens   ist  noch  kein;  Stoff: 
bekannt,  welcher  sich  als  erstes  Glied  zu  der  Reih«: 
Alkohol;  Aether,  Kampfer,  Aetheröl  fügte;  nämlich; 
aus  1  At.  Kohlenst.,  $  At.  Wasserst.,  1  At.  Sauerste 
bestände,  und  sich  hienach  als  Verbindung  von  iAfc, 
Wasser  mit  1  At.  ölbildenden  Qase  verhielte.  > 

*)  Die  Atomengewichte   dea  Waeserstoffs ,  Kohlenstoffs  und 
Sauerstoffs  rcspective  zu  1,  6,  8. gerechnet.  ** 


Beleuchtung  der  Bemerkungen  des 
Herrn  Oberpräsidenten  Freiherrn 
von  Vinke  zu  Münster  über  die 
Benutzung  des  Chlorkalks 
als  Räucherungsmittel,  in 
B.  VIII.  H.  2  dieses  Archivs ; 

vom 

- 

'  Dr.  Wetzler,  Medicinal-  und  Regierungs- 
rath zu  Augsburg. 


Die  fraglichen  Bemerkungen  beschränken  sich 
darauf:  dafs  i)  der  Chlorkalk  sich  sobald  zersetze; 
a)  die  Anwendung  des  Räucherungsmittels  durch 
das  Kali,  sulphuric.  acidul.  etwas  kostbar  würde; 
3)  statt  des  letztern  daher  von  einem  Apotheker  in 
Steinfurt  gebrannter  Alaun  mit  Vortheil  substituirt 
Worden  sey;  und  4)  bei  dem  Allem  jedoch  die  Guy- 
ton -  Morveau'sche  Räucherung  immer  ihre  Vorzüge 
behalten  dürfte.  ( 

Zu  l.  Wie  bald  der  Chlorkalk  zersetzt  befun- 
den worden ,  ist  nicht  angegeben.  Ich  habe  vom 
Hrn.  Apotheker  Stahl  dahier  bereiteten  Chlorkalk 
eta'  ganzes  Jahr  aufbewahrt,  und  indem  ich  ihn 
mit  frisch  bereitetem  vergleiche,  finde  ich  nicht, 
dafs  er  irgend  zersetzt  sey.  Kann  man  ihn  aber 
ein  Jahr  unzersetzt  aufbewahren,  so  kann  man  doch 
wahrlich  nicht  klagen,  dafs  er  sich  sobald  zersetze. 

Zu  a  und  3.  Wie  man  statt  des  sauren 
schwefelsauren  Kali,   gebrannten  Alaun  mit  Vor- 
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theil  nahe  Substituten  können,  begreife  ich  nicht* 
Hier  kostet  der  Zentner  gebrannter  Alaun  bei  den 
Droguisten  54  fl*»  indessen  -  der  Zentner  saures 
schwefelsaures  Kali  v0n  jeder  chemischen  Fabrik 
um  aofl.  geliefert  werden  kann*  Ferner  ist  .  ditf 
Entwickelung  vo*  Chlorga*  ' nicht  nur  gleich  anfangs 
weit  stärker,  sondern » auch  weit  länger  dauernd, 
wenn  man  saures  schwefelsaures  Kali»  als  wenn 
man  gebrannten  Alaun  verwendet;  wie  man  sich 
durch  Versuche  leicht  überzeugen  kann.  Das  ist 
auch  begreiflich,  denn  gebraucht  man  gebrannten 
Alaun,  so  entweicht  nicht  alles  Chldrgas  aus  dem 
Gemenge,  sondern,  sowie  die  Schwefelsäure  des 
Alauns  an  den  Chlorkalk  tritt  und  das  Chlorgas 
austreibt,  verbindet  sich  ein  Theil  bes  lttztefn  mit 
der  Thonerde ,  und  bildet  Chlorthonerde.  Daher 
das    Wilson/sehe,     aus  Chlorthpnerde  bestehende 

< 

Bleichpulver,  welches  bereitet  wird,  indem  man 
in  eine  tösung  von  Chlorkalk  in  Wasser  eine  wäs- 
serige  Losung  von  Alaun  schüttet.  (S.  allgemeine 
Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste  von 
Ersch  und  Gruber  eilfter  Theil,  Artikel  Bleich- 
pulver.)  .  Wendet  man  dagegen  das  saure  schwe- 
feisaure  Kali  in  hinreichender  Menge  .an,  so 
mufs  alles  Chlorgas  aus  dem  Gemenge  entweichen; 
indem  sich  kein  Theil  des  ausgetriebenen  Chlorga- 
ses mit  4em  Kali  verbinden  kannn,  weil, dieses  noch 
mit  Schwefelsäure -gesättigt  ist,  da  nur  die  über- 
schüssige Schwefelsäure  an  den  Kalk  tritt. 

Zu  4.  Da  es  eine  bekannte  Sache  ist,  dafs 
die  Guyton-Morveau'ache  Räucherung  gen  Re- 
spirationsorganen   nachtheilig,    die    v.  Stahl'sche 

- 
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Räucherung  aber  votj  diesem  Vorwurfe-  und  Nach- 
iheile  frei  ist,  so  ist  nicht  zu  begreifen,  wie  jene 
▼or  dieser  sogar  einen  Vorzug  haben  solle ,  nämlich 
in  Krankenstuben  und  bewohnten  Zimmern.  Dafs 
in'  leeren  Räumen,  in  grofsen  ünd  unbewohnten 
Zimmern  ,  die  von  Stahl'sche  Räucherung  nicht  an- 
wendbar, sodern  die  Guyt  on -Mor  veau'sche  zu 
gebrauchen  sey,  habe  ich  in  meiner  Schrift  ja  selbst 
angegeben.*)  4  r  ' 


*)  Vergl.  „Ueber  den  Nutzen  und  Gebrauch  des  nach  derVor- 
•   schrift  4es  Hrn.  .Apotheker  v»  Stahl  entwickelten  oxvdirt- 
salzsauren  Gases  zur  Reinigung  der  Luft  uod  in  Krank- 
heiten etc.  von  F.  E.  Wetzte  r  etc.    Augsburg  1819.  8. 
Der  Hrs  Verfasser  erlaube  mir  folgende  nachträgliche  Bc-* 
4fner|<iH)g€ix.   e,Zu.  1)  auch  ich  besitze  Chlorkalk,  der 
—  bei  einem  Gehalt,  von  nahe  %b  pCt  Chlor  auf  75  des. 
trocknen  Kalkiiydrats  —  noch  vollkommen  gut  erhalten 
ist,  ohnerachtet      bereits  3  J;  alt;  ich  ha'be  ihn  bereitet 
n«ch  dem  18^7  im  III.  B.desD.  Gewerbafr>  <$JB8)  von  mir 
v  «S^ebfßen   Verfahren,;    ein   anderer  »^dargestellt  nacb- 
derselben  Methode  vom  Hrn.  Fik entscher  in  Redwilz, 

'  ^,nun  ebenfalls1  rfchbn  8  Monate  alt;  und,  4nr  wohlver^ 
stopften  Glase. aufbewahrt,  noch  vollkommenbofljrerSnriert. 
Zu  s)  und  3):  rrenn.  man  Chlorkalk  in  Wasser  Jost,  ent- 
wickelt  er  bald  Blasen  von  Sauerstoffgas  und  geht  zum 
Tu  eil  und 'endlich  ganz  in  verhaltnifsmafsig  weniger 
Chlorsäuren  und  mehr  salzsauren  Kalk  über ;  Salze,  die  *— 
die  Alaunlösunc  zersetzend  —  Schwefels..  Kalk  als  Pulver 
fallen  machen,  während  salzsaure  und  chlorsaure  Thonerde 
in  Wasser  gelöst  bleiben;  was  der  Niederschlag  an  chlors. 
'Thonerde  anklebend  enthalt,  laflst  sich  Wicht  abwaschen. 

~  ? ;  jZu. 4} allerdings,  ist  es  auffallend,  dafs  Schwefelsäure 
aus  trocknem  Chlorkalk  ein  Chlorgas  entbindet,  das  we- 
niger gefärbt  und  beimAthmen  der  damit  geschwän- 
gerten Stubenluft  Wen  iger  na  entheilig  erscheint  als 

-  •  1  das  gewöhnliche;  indeft  fragt  es  sich:  ob  nicht  und  wie 
viel  Sauerstoffes  diesem  Chlorgase  beigemischt  ist?  K. 

*Rück- 


*  * 
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Rückblick 

auf  die 

Literatur  der  gesammten 

turlehre. 

(Beschlaf*  der  S.  582— 384  des  VII.  B.  enthaltenen  Fort- 
setzung.*)) 


4)  Lehrbuch  der.  theoret.  und  prakt.  Chemie  von  L 
J.  Thenard  etc.    Uebersetzt  und  vervollständigt  von  M.  Gust 

* 


*)  Der  reichliche ,  fortdauernd  Im  Wachsen  begriffene  Zufluft 
an  Beitragen  für  das  Archiv,  nimmt  in  solchem  Maafae 
dessen  Raum  in  Anspruch,  dafs  es  für  die  Folge  unmög- 
lich wird,  dem  anfänglichen  Plane  gemäfs ,  jedem  sechsten 
Hefte  des  Jahrgangs  einen  Rückblick  auf  die  Liter  a*\ 
tur  der  ges.  Naturlehre  beizufügen.    Aus  diesem  Grunde, 
und  zugleich  in  der  Absicht  für  dergleichen  kritische  An- 
zeigen nicht  nur  hinlänglichen  Raum,  zu  gewinnen,  sondern 
dieselben  auch  mehr  zeitgcmäfs  erscheinen  zu  lassen ,  wer- 
den sie  hinfort  nicht  mehr   dem  Archive,  sondern  von 
Michaelis  1827  an  einer  anderen,  von  mir  (bei  Palm  in 
Erlangen  »herauszugebenden,  lediglich  derGeschichte 
der  Phy  sik   und  Chemie  gewidmeten  Zeitschrift 
einverleibt;  einer  Zeitschrift,  die,  indem  sie  nicht  nur  die 
jüngeren    und  alteren  Entwickelungsmoincnte  der  Wissen- 
Schaft,  sondern  auch  die  Tagesgeschichte  derselben 
zum   Gegenstande  erhält,    gewissermaafsen  zu  betrachten 
seyn  wird:  als  Ergänzerinn  des  Archiv's.    In  Ver- 
bindung mit  mehreren  Gelehrten  des  In-  und  Auslandes 
von  mir  bearbeitet,  wird  von  dieser  —  Proteus  betitelten 
Zeitschrift,  vor  der  Hand,  vierteljährig  in  gr.  ff.  ein  lia 
bis  i5  Bogen  starkes)  Heft  erscheinen ,  deren  zwei  einen, 
Band  bilden ,  uud  in  Absicht  auf  Druek  und  Papier  jener 
des  Archives  ähneln.    Jedes  dieser  Hefte  wird  enthalten  i 
1)  ausführliche  Biographien  ausgezeichneter  Physiker 
und  Chemiker;  2)  kleinere  biographische  Notizen; 
3)  Rückerinnerungen  an  in  Vergessenheit  gerathefte 

Archiv  f«  d.  ges.  Natur!«  B.  9.  H.  4.  27 
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Theod.  Fe ch ti er,  etc.  Beschlufs  der  S.  383  des  VII.  B.  abge- 
brochenen Anzeige. 

Man  wird,  bemerkt  der  Verf.,  in  folgender  Tabelle  alle  er- 
forderliche Auskunft  finden,  über  die  Klassifikation  und  Methode, 
die  wir  befolgen  wollen,  ausgenommen  in  Bezug  auf  die  pflanz- 
liche und  thierische  (thierliche)  Chemie  und  Analyse,  wovon 
•päter  am  gehörigen  Orte. 


pbysikal.  und  chemikal.  Entdeckungen  und  Erfindungen; 

4)  fortlaufende  Berichte  über  den  Gehalt  neu 
erschienener  Schriften,  aus  dem  Gebiete  der  Physik 
und  Chemie  (Verfasser  und  Verleger  solcher  Schriften, 
denen  daran  liegt  selbige  im  Proteus  bald  angezeigt  zn 
sehen,  werden  hiemit  ersucht  dergleichen  Geisteserzeug- 
nisse —  auf.  dem  Wege  der  gewöhnlichen  Buchbändler- 
versendungen,  aber  nicht  durch  die  Post  —  dem  Unter- 
zeichneten zukommen  zu  lassen;  in  derselben  Zeitfolge  wie 
sie  eingehen,    werden   sie   auch    angezeigt  erscheinen); 

5)  Ve r m i s h t e    Nachrichten  (Ehrenbezeugun- 
gen, Amtsveränderungen,  Reisen,  Todesfälle 
der  Physiker  und  Chemiker,  Notizen  über  zu  erwartende 
Schriften  und  neue  Unternehmungen  derselben,  desgleichen 
über   neue  Entdeckungen  und  Erfindungen,  merkwürdige 
Naturereignisse  etc.).    Von  Zeit  zu  Zeit  werden  ausserdem 
noch  dem  einen  oder  dem  anderen  Hefte  zugctheilt  wer- 
den;  6)  Reiseberichte  lebender  Physiker  und  Chemi-' 
ker  (wie  denn  gleich  das  erste  Heft  unter  Andern  auch 
einen  dergleichen  Bericht/ darbieten  wird)  und,  schenkt  die 
Lesewelt  dem  Unternehmen  Beifall ,  so  hoffe  ich  für  die 
Folge  in  den*  Stand  gesetzt  zu  werden:  Allgemeine 
Berichte  über  die  Fortschritte  der  Physik  und 
Chemie  innerhalb  gewisser  Zeiträume,  als  Schlufsbeglei- 
ter  von  je  4  oder  6  Bänden,  beifügen  zu  können.  Schlüfs- 
lich  noch  zur  Rechtfertigung  des  Titels  folgende  Stelle 
aus    Moritz's    mythologischen    Dichtungen    der  Alten: 
Proteus,  ein  Sohn  des  Oceans  und  der  Thetis ;  —  wel- 
cher (gleich  der  geheimnifsvollen  Natur,  die  unter  tausend 
abwechselnden  Gestalten  den  forschenden  Blicken  des  Sterb> 
liehen  entschlüpft)  sich  in  Feuer  und  Wasser,  Thier  und 
Pflanze  verwandeln  konnte,  und  nur  denen,  die  unter  je- 
der Verwandlung  ihn  mit  starken  Armen  festhielten,  zuletzt 
in  seiner  eigenen  Gestalt  erschien,  und  ihnen  das  Wahre 
entdeckte." 

Kästner. 
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Ein  Ueberblick  über  diese  Tabelle  zeigt,  dafs  der  Verf.  bei 
der  Betrachtung  der  Cbemischwirksamen  vom  Eiofachen  zu  dem 
Zusammengesetzten  und  Mehrzusammengesetzten  fortschreitet,  dafs 
er  jene  in  eine  und  dieselbe  Gruppe  zusammenfafst,  welche  ähn- 
liche Eigenschaften  besitzen,  und  dafs,  wenn  von  der  chemi- 
schen Wirkung  eines  Einzelnen  gehandelt  wird,  der  Verfasser 
immer  nur  von  jener  spricht,  welche  dasselbe  auf  Materien  äus- 
sert, die  den  schon  zuvor  untersuchten  Gruppen  angehören;  was 
allerdings  in  den  Stand  setzte:  sowohl  häufige  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  als  auch  das  Allgemeinere  leicht  ins  Auge  fassen 
zu  können;  wiewohl  dadurch  in  den  meisten  Fällen  dieGesammt- 
geschichte  (chemikalische  Naturbeschreibung)  der  Stoffe  in  sol- 
chem Maafse  auseinander  gehalten  wird,  dafs,  wenn  man  diese 
beisammen  zu  haben  beabsichtigt,  man  sämmtlicbe  Bände  des  Werks 
zu  durchlaufen  genötbigt  wird.  Auf  eine  ähnliche  Unbequemlich- 
keit (wenn  man  diese  Art  von  Zertheilung  des  Gegenstandes  an- 
ders so  nennen  will)  stöfst  man  auch  bei  den  reichlichen  (nicht 
selten  berichtigenden)  Zusätzen  des  Uebersetzers ,  die  für  den  Le- 
ser vielleicht  an  Brauchbarkeit  noch  mehr  gewinnen  würden, 
wenn  sie  (etwa  bei  einer  neuen  Auflage)  mit  dem  Texte  inniger 
verwebt  erschienen ,  als  es  zur  Zeit  der  Fall  ist ;  wiewohl  die  für 
(etzt  beobachtete  Sonderung  es  erleichtert:  Original  und  Ueber- 
setzerzusatz  als  solche  sogleich  von  einander  unterscheiden  zu 
können.  * 

« 

Während  der  Inhalt  der  ersten  3  Bände  der  Uebersetznng 
nach  obiger  Tabelle  in  9  Bücher  zerfallen  sollte,  finden  sich  be- 
reits in  den  ersten  zwei  Bänden  deren  10;  und  im  dritten  (die 
Chemie  der  Anorganismen  be6chliefsendem)  Bande  noch  2  ;  es 
bandelt  nämlich  das  8.  Buch  nicht  von  allen  Verbindungen  der 
binären  verbrandten  Körper  unter  einander,«  sondern  in  specie 
(in  drei  Kapiteln)  von  der  wechselseitigen  Wirkung  der  Oxyde, 
und  das  neunte  Buch  nicht  von  der  Gewinnung  der  Metalle,  son- 
dern „von  der  Wirkung  der  Sauren  auf  einander.«  Es  zerfällt 
dieses  letztere  Buch  in  zwei  Kapitel:  1)  Von  der  Zersetzung  der 
Säuren  durcheinander  (S.  IX.  der  Inhaltsanzeige  des  II  B.  fehlt 
dieser  Titel)  und  9)  von  den  Verbindungen  der  Säuren  unterein- 
ander. Das  10.  Buch  hat  der  Ueberschrift  nach  die  wechselseiti- 
gen Wirkungen  der  Oxyde  und  Säuren,  in  der  Wirklichkeit  aber 
nur  das  ».  Capitel:  die  Wirkung  der  nichtmetallischen  Oxyde  und 
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Sauren,  und  dagegen  das  u.Buch  (das  2.Capitel):  die  Wechsel- 
Wirkung*)  der  Metalloxyde  und  Säuren  zum  Gegenstande,  und 
erst  im  11.  Buche  «vird  die  Gewinnung  der  Metalle  abgehandelt. 
In  welchem  Maafse  bedeutend  Thenard's  Lehrbuch  für  deut- 
sche Leser  mittelst  der  Uebersetzung  durch  Zusatz  von  Thatsachen 
gewonnen,  davon  zeugen  zwar  alle  bis  jetzt  erschienenen  drei 
Bände,  sammt  den  ebenfalls  bereits  im  Buchhandel  befindlichen 
ersten  beiden  Abth.  des  IV.  Bandes,  ganz  vorzüglich  jedoch  der 
III.  Band  und  die  eben  genannte  Abth.  des  IV.  Während  näm- 
lich Thenard,  nach  allgemeiner  Abhandlung  einer  Gattung  von 
Salzen  (im  n.  Buche  der  Uebersetzung)  gewöhnlich  blos  einige 
Arten  derselben  als  Beispiele  beschreibt,  bringt  Fechner  von 
jedem  bekannten  Salze  überhaupt  das  bei,  was  in  der  allg.  Be- 
schreibung der  Gattung  nicht  wesentlich  enthalten  ist,  und  läfst 
iiberdem  noch  als  Zugabe  folgen:  die  Ergebnisse  der  Analysen 
der  einzelnen  Salze  nach  verschiedenen  Chemikern ;  Angaben ,  die 
man  im  Originale  ungern  vermifst.  Auch  findet  man  in  der 
Uebersetzung  eine,  den  Dank  der  Leser  besonders  in  Anspruch 
nehmende  Uebersicbt  der  Salze,  nach  ihren  Basen 
geordnet,  da  sie  im  Originale  blos  in  der  Ordnung  nach  den 
.  Säuren  abgehandelt  sind,  und  die  vorliegenden  ersten  beiden  Ab- 
theilungen des  IV.  Bandes  (die  auch  '  unter  dem  Titel:  Reper- 
torium  der  organischen  Chemie  von  M.  Gust.  Theod. 
Fechner.  Leipz  i8a6  und  1827  8.  als  selbstständiges  Werk 
erschienen  ist,  und  in  der  ersten  Abtbeilung,  noch  eine  allg.  Be- 
trachtung der  sog.  organischen  Chemie  und  Pflanzenphysiologie 
die  Pflanzensäuren,  in  der  zweiten  hingegen  die  Pflanzenbasen, 
sammt  verwandten  und  neutralen  Pflanzengebilden,  nebst  Pig- 


)  Bei  einer  neuen  Aufl.  gefallt  es  vielleicht  dem  sichtbarlich 
in  seinen  Arbeiten  zur  gröfseren  Vollendung  strebenden 
Uebersetzer:  jene  kürzeren  und  gefälligeren  Wortverbin- 
dungen auch  bei  den  Überschriften  der  Bücher,  Capitel 
etc.  gelten  zu  machen,  von  welchen  er  hin  und  wieder  in 
sog.  Blumentitel  der  Seiten  Gebrauch  gemacht  bat;  so 
z.B.  statt  wechselseitiger  Wirkung ,  Wechselwirkung: 
statt  Wirkung  der  Säuren  (etc  )  aufeinander,  Gegenwir- 
kung der  säuren;  statt  Zersetz,  der  Sauren  durchein- 
ander, Wechselzersetzung  der  Säuren  etc. 

Kastner. 
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menten  in  ausfuhrliche  Betrachtung  zieht)  Bind  fast  dorcbga*ngig 
Fe cboeri  .geistige Eigenarbeit ,  indem  F.  bei  Ausarbeitung  dersel- 
ben ,  zum  Vortheile  des  Lesers ,  nicht  nur  vom  Plane  des  Originals 
gänzlich  abgewichen,  sondern  auch  (so  viel  als  thunlich)  auf  die 
Quellen  der  zugehörigen  Entdeckungen,  Erweiterungen,  Berichti- 
gungen etc.  zurückgegangen  ist*)  —  Dafs  man  bei  so  bewand- 
ten Umständen  der  Beendigung  nicht  nur  der  so  eben  bezeichneten 
Abtheilung,  sondern  überhaupt  der  ganzen  Deutschbearbeitung 
des  T  h  e  n  a  r  tischen  Werkes  mit  Begierde  entgegenzusehen  sich 
veranlafst  findet,  dazu  werden  zweifelsohne  alle  Leser  der  vor- 
liegende Bände  stimmen 5  möchte,  zur  Verbreitung  gründlicher 
Belehrung  und  nützlicher  Kenntnifserweiterung,  die  Zahl  dersel- 
ben recht  sehr  wachsen! 

5)  Grnndrifs  der  Chemie,  von  Dr.  J.  Andreas  Buch- 
ner y  Hofrath  und  Professor  an  der  königl.  bayer.  Universität 


*)  Auf  der  letzten  S.  des  III.  B.  findet  sich  für  alle  drei 
Bände,  nachträglich  eine  vorläufige  Anzeige  von 
Berichtigungen;  wir  erlauben  uns,  diesen  noch  nach- 
stehende beizugesellen : 

I.  B.  auf  der  Tafel  zur  Seite  5s  1  ist  das  (durch  Ab- 
thcilungsverwechselungcn  entstandene)  unter  Silber  an- 
gegebene Verhalten  gegen  eisen  blau  s.  Kali  und  gegen 
Schwefelwasserstoffsäure  und  schwefelwasserstoff- 
saure Alkalien,  durch  Abtheilungswechsel  zu  berichtigen; 
S.  XVI.  der  Inhaltsanzeige  des  IV.  B.  und  S.  401  desselben 
B.  u. s. f.  statt  Oleinsäure  lies  Elainsäu  re.  —  Auch 
findet  sich  Hr.  M.  Fechner,  bei  einer  neuen  Auflage, 
vielleicht  veranlafst  zu  berichtigen,  was  Thenard  über 
jene  Vorstellungen  sagt,  welche  die  Alten  von  den  Ele- 
menten hatten;  bereits  1814  machte  ich  in  meiner  (von 
F.,  wie  es  scheint  nicht  gekannten  — )  Einleitung  in 
die  neuere  Chemie  (Halle  1814*  8.)  S.  5*4  das.  auf 
das  Irrige  aufmerksam,  das  man  den  Alten  hinsichtlich  der 
aristotelischen  4  Elemente  in  den  Mund  zu  legen  pflegt, 
indem  ich  a.  a.  0.  und  S.  7  das.  zugleich  versuchte: 
jene  Vorstellungen ,  welche  die  Alcheroiker  über  die  Grund- 
verschiedenheiten der  Materie  hatten ,  geschichtlich  treu  zu 
entwickeln ;  Verschiedenes  hieher  gehörige  findet  Hr.  M. 
Fechner  auch  in  meiner  chronologischen  Ueb er- 
sieh t  der  Geschichte  der  Chemie,  a.  a.  O.  S.  5*5 
—  696,  vorzüglich  in  der  5ten  Abtheilung  der  7Columnigcn 
(17a  engegedrackte  Octavseiten  umfassenden)  Tabelle  da- 
•clbst.  Kästner. 
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zu  Landshut  (jetzt  zu  München),  Mitglied  mehrerer  Akademien 
tind  gelehrter  Gesellschaften.  I.Band.  Mit  i  Rupfei-tafel.  Nürn- 
berg i8*6.  8.  (Auch  unter  dem  Titel:  Inbegriff  der  Phar- 
macie  etc.  III.  Th   i.  B.)  XXX.  und  638.  S. 

Wo  eich  der  Sinn  für  das  Practische  mit  so  tiefer  Einsicht 
in  das  Gesetzliche  der  Chemie,  und  mit  so  viel  Gewandtheit  in 
der  Kunst:  Gewufstes  fafslich  zu  entwickeln  verbindet  als  in  dem 
Verfasser,  da  darf  es  nicht  befremden,  wenn  neben  den  vielbe« 
lobten  Handbüchern  eines  Gmelin,  Scholz  und  denen  aus- 
fuhrlicheren, rücksichtlich  des  darin  enthaltenen  Thatsächlichen 
höchst  schätzbaren  Lehrbüchern  eines  Berzelius,  Meifs- 
ner  u.  A.  auch  hier  eine  zu  Vorlesunsen  wie  zum  Selbstuntcr- 
richte  sehr  empfehlenswerte  Anleitung  zum  Studium  der  Chemie 
erscheint,  die  neben  dem  gut  zusammengestellten  Bekannten,  so- 
wohl in  Absicht  auf  Anordnung,  als  auch  in  Betreff  der  einzelnen 
in  den  beschreibenden  Theil  aufgenommenen  Beobachtungen  des 
Neuen  und  Lehrreichen  Manches  liefert,  was  .der  vorzüglichen 
Beachtung  der  Chemiker  werth  erscheint.  Das  ganze  System, 
nach  welchem  hier  die  Vortragsmaterialien  geordnet  erscheinen, 
zerfallt  in  z  wei  Haupttheile :  den  der  synthetischen  und  jenen 
der  analytischen  Chemie;  der  erstcren  sind  zwei  Bunde, 
der  letzteren  ist  ein  Band  gewidmet.  "Der  vorliegende  erste 
Band  bietet  demnach  dar,  ausser  der  Einleitung  (Begriffsbe- 
stimmung: Chemie  ist  die  Wi  ss  en sc haft  vom  Wesen  der 
natürlichen  Dinge;  wogegen  freilich  manche  Philosophie 
behaupten  dürfte:  dafs  die  Chemie  uberall  nie  das  Wesen  der 
natürlichen  Dinge,  sondern  nur  in  das  Besondere  ihrer 
Wechsel  bestimmun  gen  zum  Vereinen  der  Ungleichartigen 
und  zum  Trennen  des  aus  Ungleichen  entstandenen  Gleichartigen 
schauen  lasse;  Nutzen,  Eintheilung,  Geschichte  und  Literatur  der 
Chemie)  und  ausser  der  allgemeinen  Chemie  (Gesetze  des 
chemischen  Prozesses:  ehem.  Grundkräfte,  ehem.  Ver- 
wandtschaft, stöchiometrische  Grundgesetze  —  oder  richtiger 
Grundgesetze  der  Stöcliiometrie  —  Lebenschemismus,  Gäh" 
rung,  Verkohlung  und  Einäscherung,  chemische  und  mechani- 
sche Operationen  und  chemische  Elemente,  nebst  deren 
Bezeichnungen;  Uebersicht  der  Grundstoffe,  ihrer  vorzüglich«  , 
sten  Eigenschaften  und  ihrer  Eintheilung»  -  und  Bezeichnungt- 
"  weise)  auch  noch :  die  ersten  zwei  Abschnitte  der  synthetischen 
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« 

Chemie;  nämlich  die  Betracht  der  Imponderabilien  (unter 
andern:  Entwickelang  einer  eigenthümlichen ,  im  VI.  Bande  dies. 
Arch.  S.  453  — 456  mitgctbeilten  Hypothese  über  die  Natur  des 
Magnetismus)  und  der  A  m  e  t  al  1  e  ♦)  (nichtmetallische  Grundstoffe, 
welche  —  S-  99  —  mit  Sauerstoff  Säairen,  und  wie  sich  aus 
S.  X.  der  Vorrede  und  dem  weiteren  Verfolg  ergiebt,  auch  die 
amphoteren  und  basischen  Oxyde  des  Kohlenwasserstoffs  und  des 
Hydrocarbonazot}  oder  die  Alkaloide  bilden.    Vorzüglich  in  die- 
,  ser  letzteren  Abtheilung  stöfst  man  au£  mehrere  schätzbare,  eigen- 
ikümlicheBemerkungen  und  Beobachtungen,  deren  Mittheilung  hier 
wiederzugeben,  leider  der  eng  zugemessene  Raum  verbietet.—  Daf* 
der  Fortsetzung  und  baldigen  Vollendung  dieses  lehrreichen  Grund- 
risses von  allen  Seiten  mit  Verlangen  entgegengesehen  wird,  diese 
Behauptung  glauben  wir  verbürgen  zu  können  ;  wenigstens  ist  jenes 
dem  bei  den  Anmerkungen  Unterzeichneten  aus  der  Seele  geschrieben. 

6)  Handbuch  der  populären  Chemie  zum  Ge- 
brauch bei  Vorlesungen  und  zur  Selbstbelehrung 
bestimmt  von  Dr.  Ferdinand  Hru  rzer,  kurhessischem 
geheimen  Hofrathe  und  Ritter  des  goldenen  Löwenordens,  ord. 
Prof.  d.  Medicin  und  Chemie,  Director  des  chemischen  Instituts 
und  des  medic.  Vereins  der  Provinz  Oberhessen,  so  wie  auch  Med* 
Ref.  bei  der  Regierung  zu  Marburg  5  Mitglied  der  kaiserl.  AkacL  d. 

 > 

*  r 

+)  Der  Ausdruck:    Am  et  alle,    Ni  chtm  e  t  a  lle  etc.  setzt 
die  Kenntnifs  jenes  Begriffs  voraus,    den  das  Wort  Me- 
tall ausdrücken  soll;  man  wird  sich  also  in  Systemen 
der  Chemie,  Mineralogie  etc.  welche  dergleichen  negative 
Definitionen  an  die  Spitze  stellen,  zuvörderst  nach  dem 
späterbin  Abgehandelten  (z.  B.  dem  Begriffe  des  Metalli- 
schen) umsehen  müssen,  wenn  einem  klar  werden  soll» 
was  der  Ausdruck  Nichtmetall  etc.  in  seiner  ganzen  Bedeu- 
tung sagen  will.     Der  Verf.  zahlt  zu  den  Ametallen 
(S.  100)  Chlor,  Jod,  Fluor  (Phtor),  Schwefel  (Thion), 
>  Phosphor,  Selen,  Boron  und  Carbon,  und  läfst  dann  die 
metallähnlichen  Elemente  der  Alkalien  unter  der  Benennung 
Metalloide   folgen.    Allein   da  nun   die  Arne  teile 
nicht  nur  keine  Metalle,  sondern  auch  „keine  Metalloide 
sindt  SO  ist  man  berechtigt  in  ihrer  Benennung  auch  die 
Negation  des  Begriffs:   Metalloid  mit  aufgenommen  zu  se? 
lient  was  freilich,  wenn  die  Benennung  ein  wortig  aus* 
'  fallen  soll,   geradezu  unausführbar  ist:  wenn  man  der 
Sprache  nicht  die  gröfcte  Gewalt  antfaun  will. 

Kästner, 
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Naturforscher  etc.  etc. ;  (wer  kennte  den  berühmten  Chemiker  und 
Arzt  nicht,  durch  dessen  Beitritt  sich  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften  geehrt  fühlen!  K.). 
Vierte,  durchaus  umgearbeitete  Auflage.  Leipzig,  1826. 
gr.  8.  XXII  und  5ii.  S. 

Die  erste  Auflage  dieses  sehr  beliebten,  durch  lichte  Anord- 
nung der  Gegenstande,  Zusammenfassen  des  Wissenswerthesten 
und  'leichtfafcliche  Darstellung  sich  vorzüglich  zu  Vorlesungen 
eignenden  Handbuchs  erschien  zur  Ostermesse  1806,   die  zweite 
im  Sommer  i8i5,  die  dritte  (völlig  umgearbeitete)  im  .Herbst 
1819  und  diese  durch  wesentliche  Ergänzungen,  Zusätze  und  Ber 
richtigungen  nicht  blos  angeblich,  sondern  wirlich  zeitgemäfs 
verbesserte  im  Anfange  des  laufenden  Jahres;  Zeugnifs  genug, 
wie  sehr  es  gesucht  und  wie  gern  es  gelesen  wird.    Was  solchen 
Beifall  auch  für  diese  Auflage  gewinnen  machen  mufs,  ist  haupt- 
sächlich des  geistreichen  Verfassers  entschiedener  Eklekticismus  j 
„nicht  immer  ist  das  Neueste  zugleich  das  Wahrste!  Unein- 
genommenes un^d  besonnenes  Prüfen  ist  und  bleibt  —  selbst  bei 
den  glänzendsten  Erscheinungen   und   den    gefeiertesten  Namen 
immer  noch  unerläßlich,  wenn  wir  nicht  stets  fortfahren  wollen, 
der  Penelope  ähnlich,  Morgen  wieder  aufzutrennen,  was  wir 
Heute  —  oft  nicht  ohne   Selbstgefälligkeit  gewoben  haben.« 
(Worte  der  Vorrede  S.  XIII  — XIV  das.)   Das  Buch  zerfällt 
in  die  geschichtliche  E  i  n  1  ei  tu  n  g  und  in  sieben  (von  einem 
brauchbaren     Sachregister    beschlossene)  Abschnitte, 
deren  erster  die  Vorkenntnisse  zur  chemischen  Untersuchung, 
die  Zerlegung  der  Körper  im  Allgemeinen  und  die  chemischen 
Operationen  bezeichnet,  während  die  übrigen  Abschnitte  folgende 
Abtheilungen   des  Lehrstoffes  als   Inhalt  darbieten:   9.  Abschn. 
Warme-,  Licht-  und  Elektricitätslehre $  5.:  chemisch-  einfache 
Stoffe   (deren  Verhältnifszahlen    nach  Döbereijier,   wo  der 
Wasserstoff  =  1  und  nach  Berzelius,  wo  der  Sauerstoff  =  100. 
angenommen  ist,  bei  jedem  Stoffe  nebeneinander  angegeben  wer* 
den)  mit  dem  Sauerstoff  beginnend  und  mit  dem  Tantalum  (als 
Ictztaufgefubrten  Metalle)  endend;  4-1  binäre  Verbindungen ,  (des 
Sauerstoffs,   Stickstoffs,   Wasserstoffs,   Schwefels,  Phosphors, 
Kohlenstoffs,  Jods  und  Chlors);  5.:  mehrfache  Verbindungen; 
A)  Kohlen-,  Wasser-  und  Sauerstoff  Verb,    a)  aqide  (die  be- 
kanntesten Sauerstoffsäuren   des  Hvdrocarbon,  darunter  au,cUj 
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Extractivstoff  und  Gummi)   b)  neutrale  *( Zucker,  Amylon  und 
Pflanzenfaser)  c)  basische  (Akohol)   d)  wenig  sauerstoffhaltige 
Kohlenwasserstoffverbindungen  (äth.  Oele,  Kampher,  Balsame, 
Harze,  Milch-  oder  Gummiharze,  Caoutchtic,  Erdöl  und  Erd- 
harz, Cerin  und  Myricin,  6xe  Oele.  Elain  und  Stearin) ;  B)  acide 
Verb,  des  Kohlenstoffs  mit  Wasser-  und  Stickstoff  (Blau  Cyan-, 
Isatin-,  Harn-,  Purpur-,  rosenrotbe-,  Amnios-und  Käsesäure); 
G)  basische  Verbind,  des  Kohlenstoffs  mitW>sser-  und  Stickstoff 
a).  thierisch-  vegetabilische  (die  Alkaloide ,  Ferment  oder  Gummi, 
Triticin,  Fungin)  b)  animalische  (Mucus,  Ey  weift*,  Gallerte,  Os- 
mazom ,  Galactin ,  Fibrin ,  Hämatin — ? — Gallensloff,  Harnstoff, 
und   Chitin) ;    6. :  ehem.  Metamorphose  der  org.  Substanzen ; 
7. :  A)  von  den  Salzen  (nacVi  den  Sauren  geordnet)  B)  Chloride  s 
und  basische  Oxyde;  C)  Schwefelmetalle  und  Oxyde;  D)  Salze 
und  Oxyde;  E)  Doppelsalze.  —    Jeder  einzelnen  (geschichtlich 
eingeleiteten)  Beschreibung  der  Erscheinungen  folgen  kurze  Be- 
schreibungen von  Erlänterungsversuchen,  und  überall  wo  Zurück- 
weisen auf  die  Quellen  nöthig  wurde,  findet  man  dergleichen  in 
Anmerkungen  beigegeben.  » 

7)  Geschichtlich  -  wissenschaftliche  Darstel- 
lung der  Stöchiome  trie  und  El  e  k  t  rom  e  t  rie  (,)  vorge- 
tragen zu  Minden  den  15.  October  1823  am  Tage  der  R'osc'- 
achen  Versammlung  (,)  mit  erläuternden  Anmerkungen  und  einem 
Nachtrage  versehen  von  A.  P.  J.  DuMenil,  der  Weltw.  Dr.  etc 
Director  des  norddeutschen  Pharmaceutenvcreins ;  der  naturhisto- 
risch -  ökonomischen  Gesellschaft  zu  Hannover  (u.  m.  a.)  ord. 
Mitgl.  (Correspondent  und  Ehrenmitglied).  Hannover  i8a4> 
gr.  8;  —  88  S. 

E?n  nicht  übel  geordneter,  und  popnlargehaltener  Auszug 
aus  „Berzelius,  Wolfs,  Kastners,  Bischofs,  Döber- 
einer1« u.  A.  (hieher  gehörigen)  Arbeiten"  (s.  Vorrede)  für  sol- 
che Pharmaceuten,  welchen,  abgesehen  von  denen  Schriften  der 
zuvor  genannten  Autoren,  selbst  auch  die  in  enge  Grenzen  gehal- 
tenen (und  vorzüglich  auf  das  Bedürfnifs  der  Anfänger  berech- 
neten) Anleitungen  zur  Slöchiometrie  von  Wucherer  (Carls- 
ruhe, 1820.  8.)  und  Mcnzing  (Erfurt,  1824.  8.)  und,  so 
wie  Lampadiua  Elektrochemie  nicht  zu  Gebothe  stehen.  In 
einer  Note  zu  S.  5a  ff.  findet  sich  manches  Lesenswerthc  über 
Nomenclatur;  zu  wünschen  wäre  indefs,  dafs  sich  der  Verf.  für 

* 

/ 

•  r 

Digitized  by  Google 


X 


t 

■ 

t  * 

der  gesammten  Naturlehre.  427 

■ 

die  Folge  mehr  fern  hielt:  von  jenem  Pedantismns ,  welcher  langst 
bekannte  ehem.  Verbindungen  (deren  Namen,  während  sie 
durch  Verjährung  das  Bürgerrecht  erworben  haben ,  durch  Kurze 
sich  auszeichnen)  mit  mehrfach  verbundenen  Worten  tauft,  die,  1 
wenn  sie  in  Absicht  auf  Bezeichnung  erschöpfend  ausfallen  sol- 
len,  nicht  mehr  Namen  sondern  zeilenlange  Beschreibungen  wer- 
den  und  dennoch  häufig  nur  einen  Theil  dessen  erratben  lassen, 
was  die  ganze  Verbindung  z.  B.  ein  Salz  sagen  will)  z.  B.  Cal- 
ciuraoxyd  statt  Kalk,  Kaliumoxyd  statt  Kali,  etc. 

8)  Handbuch  der  Pharmacie  zum  Gebrauch  bei  Vor- 
lesungen und  zum  Selbstunterrichte  für  Aerzte,  Apotheker  und 
Droguisten  (,)  von  Philipp  Lorenz  Geiger,  Dr.  d.  Philos. , 
Lehrer  der  Pharmacie  an  der  Universität  zu  Heidelberg,  wirkl. 
Mitgl.  d.  Gesellsch.  f.  Naturwissenschaft  und  Heilkunde  daselbst, 
etc.  ^tc.  I.  Band,  welcher  die  practisch'e  Pharmacie  und  deren 
Hülfs Wissenschaften  enthält.  Heidelberg  1824.  gr.  8.  XIII. 
und  903  S. 

Von  Seiten  der  Verleger  (A.  Osswald  in  Heidelberg  und 
I.  G.  H'eubner  in  Wien)  erfolgten  Bekanntmachungen  gemäfs, 
wurde  bereits  1825  (noch  vor  Erscheinen  des  aten,   den  natur- 
historisch- pharmacognostischen  TheiJ  des  Buches  enthaltenden 
Bandes)   eine  neue  Auflage  des  oben  benannten  ersten  Bandes 
nöthig;  eine  im  deutschen  Buchhandel  —  zumal  bei  Lehrbüchern 
von  beträchtlichem  Umfange  —  seltene  Erscheinung,  die  den  Bei- 
fall der  lesenden  Mitwelt  ausser  allen  Zweifel  setzt.    Und  in  der 
That  ist  dieser  Beifall  wohlverdient;  man  mag  als  einwenden- 
der Naturforscher,   und  namentlich  als  Pbarmaceut,   oder  als 
Arzt,  oder  auch  nur  als  rein  wissenschaftlicher  Chemiker  (denn 
auch  dieser  geht  hier  keinesweges  leer  aus)  das  Buch  zur  Hand 
nehmen:  die  musterhafte  Ordnung  und  die  Klarheit  im  Vortrage, 
die  Schärfe  der  einzelnen  Bestimmungen  und  Unterscheidungen, 
und  nicht  weniger :  die  Fülle  erprobter  Thatsachen  älteren ,  neu« 
eren  und  neuesten  Forschungsfleifses ,   sie  werden  durchgängig 
von  Seite  zu  Seite  erfreulich  ansprechen!    Schon  der  sehr  beach- 
ten 8  werthe  Umstand,  dafs  die  in  dem  Buche  angegebenen  und 
beschriebenen  Thatsachen  und  Arbeiten,  fast  ohne  Ausnahme  von 
dem  Verf.  praktisch  erprobt  wurden,  bevor  er  sie  den  zugehöri- 
gen      einverleibte,  macht  das  Werk  jedem  Practiker  schätzbar; 
ebenso  die  zahlreichen,  zum  Theil  neuen  und  dem  Verf.  eigen- 
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thDmlichen  Handgriffe,   die   dem  ausübenden  Pharma  ceuten  im 
gleichen  Maafse  willkommen   seyn  werden,  wie  dem  Arzte  die 
häufigen  Winke  über  Arzneibereitung  und  Verabreichungszusam- 
mensetzung (pharmaceutische  Receptirkunst).    Hieher  zählen  wir 
unter  anderen:  das  Empfehlen  der  Schwammmaske,  beim 
Stessen  scharfer  Substanzen  (S.  128);  mehrere  der  S.  104  er* 
wähnten  Vorlheile  bei  Oelpressen,  die  S.  141  vorkommenden 
Anmerkungen  über  Pillenbereitung,  die  S.  147  ff-  vorkom- 
menden Verbesserungen  pharm.   Oefen,  das  S.  i5o  erwähnte 
Bad  von  in  Wasser  gelöstem  salzs.  Kalk  (um  bei  Extrac- 
tionen,  Destillationen  etc.  über  Wassersiedbitze  hinausgebende 
höhere  Temperaturen  zu  Wege  zu  bringen ;  vergl.  mit  denen  An- 
wendungen des  gewöhnlichen  Wasserbades  Behufs  der  Anziehun- 
gen und  Abdamfpungen,  S.  161  und  181),  de e  Verf.  Verbesserun- 
gen der  Re  als  chen  etc.  Press  e  S.  i63 —  17  t  (vielleicht  prüft 
der  Verf.  gelegentlich  auch  Kästner^  Gaspresse;  dies.  Arch. 
II.  3;8),  das  S.5o2  vorkommende  verbesserte Mengenverbältnifs : 
zur  Entwicklung  des  Chlor,  der  Salzsäure  und  der  Sal- 
petersäure,  die  S.  280,  288  und  5s4  gegebene  Beurlbeilung 
der  verschiedenen  Verfahren  zur  Darstellung  der  Blausaure 
und  die  a.  a.  0.  gegebene  Vorschrift  des  Verf. }  desgleichen  die 
Verbesserung  des  Ingredienzienverhältnisses  zur  Berei- 
tung der  Schwefelleber,  jene  der  Darstellung  des  cblors. 
Kali  (in  Verbindung  mit  des  Verf.  neuen,  über  dieses  Präparat 
gemachten  Erfahrungen  j  S.  364)  und  die  wohlfeile  zur  Erzeugung 
des  Stibiumoxydul;  S.401  ff.     S.440  findet  man  die  Anwen- 
dung des  sauren  schwefelsauren  Kali  zur  Darstellung  des 
goldfarbenen  Schwefelstibium,  S.  607  eine  neue  Vor* 
Schrift  zur  Bereitung  des  k  ry  sta  1  Ii  si  rte  n  Ei  se  n  sa  1  mi  a  k, 
S.  Ö04  und  548  zu  jener  der  phospbors.  und  Salpeters. 
Merkursalze,  S.  543  zur  vortheilhaften  Bereitung  des  Calo- 
mel  auf  nassem  Wege  u.  S.  546  zu  jener  des  Aetzsubli- 
roat.  —    S.  594  (und' ff.)  bietet  eine  neue,  genaue  Bestimmung 
der  Löslichkeit  des  Weinsteins  (u.  m.  and.  Salze)  und 
S.  795  jene  des  Milchzuckers  in  Wasser;  S-  600  ff.  neue  Er- 
^   fabrungen  über  den  Brechweinstein,  S.  617  eine  zweckmä- 
fsige  Vorrichtung  zur  Bereitung  des  c  o  n  c.  Essigs,    S.  6^7 
ein  verbessertes  Verfahren  zur  Bereitung  der  medic.  Seife, 
6,691  eine  neue  Reiniguogsweise  des  zuletzt  erhaltenen  Chi* 
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n in  —  die  bis  1834  bekannten  sog.  org.  Alkalien  (Alkaloide 
und  Alkaloidule,  vergl.  Kästners  Theorie  der  Polytechno- 
chemie  S.  234)  sind  in  rein  bittere  giftige,  scharfe  und  bitter- 
scharfe  giftige  und  in  bittere  nicht  giftige  eingetheilt  und,  so- 
wohl ihren  Darstellungsweisen  als  ihren  Salzverbindungen  nach, 
umfassend  beschrieben;  vergl.  auch  S.  212  S.  714  beschreibt  der 
Verf.  sein  sehr  practisches  Verfahren  zur, Darstellung  des  Schwe- 
feläther (S.  716  giebt  er  seine*  Hypothese  über  Aetherbildung 
zum  besten,  die  sich  der  Sertür n er'schen  nähert;  vergl.  dies. 
Arch.  VII.  436  und  VIII.  289 ;  beide  Hypohesen  gestatten  >edoch 
noch  manchen  Einwurf,  worauf  Ree.  bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit zurück  zu  kommen  hofft).    Nicht  minder  als  die  angezoge- 
nen Stellen,  deren  Zahl  man  leicht  um  ein  Beträchtliches  hätte 
vermehren  können,  nehmen  die  Forschungstheilnahme  in  Anspruch 
G!s.  Versuche  über  (las  Verhalten  des  Klebers  und  der  Hefa 
als  Gährungsmittel  (S.  816),  dessen  dynamische  Ansichten  über 
die  Natur  der  sog.  Imponderabilien  (S.  11  ff.  und  besonders 
S.  76  ff.)  von  ihm  Potenzen  genannt  und  die  Klarheit,  mit  der 
(als  Anhang  zur  Betrachtung  der  Cohaesion)  S.  36  und  ff.  — 
nach  v.  L  e  o  n  h  a  r  d  — -  die  Lehre  von  den  Krystallformen  ab- 
gehandelt ist ;  wie  denn  überhaupt  der  physikalische  Theil  (die 
allg.  Gesetze  der  Bewegung,  und  in  specie  jene  der  Schwere, 
des  Druckes,  SchalFs,  der  Adhäsion  und  Gohäsion,  des  Lichtes, 
der  Wärme,  Elektricität,  des  Galvanismus  und  Magnetismus  etc.)  mit 
grofser  Gedrängtheit  Ueberschaulicbkeit  genug  verbindet,  um  von 
Anfängern  mit  gutem  Erfolge  studirt  werden  zu  können;  dasselbe 
gilt  von  der  Affinitätslehre  und  Stö c hi o m e tr ie  (S.  4?ff- 
und  S.  65 ff.).    Nimmt  man  nun  noch  hinzu,  dafs  eine  vollstän- 
dige   Inhaltsanzeige  über  die  in  2  Abschnitte  zerfallende 
Einleitung  (deren  letzterer  wiederum  3  Abtheilungen  bildet) 
*o  wie  über  den  ersten  und  zweiten  Theil  der  practischen 
Pharmacie,  den  Gang  des  Vortrags  leicht  verfolgen  und  die  Fülle 
der  abgehandelten   Lehrgegenstände   ebenso  leicht  überblicken 
läfst,  während  ein  sehr  brauchbares  Register  das  Auffinden 
der  einzelnen  Gegenstände  ungemein  erleichtert,  ferner,  dafs  man 
S.272  die  wichtigsten  Reactio  nen  der  Hy  d  rotbio  nsäure, 
S.  4^1  ff.  jene  der  arsenrehten  und  Arsensäure,  S.  727  — 
74a  sämmtlicbe  ätherische  Qele  S.  750—756  alle  officineUes 
Fetlarten,  S.  857  —  862  die  wichtigsten  R eftgentitn 
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neueren  pharmace  11  tischen  und  chemischen  Zeichen 
vorfindet,  ßO  wird  man  streng  wahr  finden,  was  Eingangs  dieser 
Anzeige  mm  Lobe  des  Buches  gesagt  ward ;  sollten  wir  etwas 
tadeln,  so  ist  es  die  dürftige  Ausstattung  des  Buches  in  Beziehung 
auf  literarische  Nachweisungen ;  wogegen  sich  freilich  sagen  lafst, 
dafs,  wenn  diese  zahlreicher  hätten  ausfallen  sollen,  das  ohoehin 
schon  sehr  voluminöse  Buch  um  ein  Beträchtliches  stärker,  und 
damit  um  ein  Merkliches  theurer  geworden  wäre;  was  denn  frei- 
lich die  Anschaffung  desselben  (zumal  von  Seiten  junger  Pharma- 
cetiten)  sehr  erschwert  haben  wurde. 

9)  Ueber  den  Nutzen  der  Chemie  (,)  in  Hinsicht 
der  unentbehrlichsten  Bedürfnisse  des  Menschen. 
Aus  der  öffentl.  Vöries. ,  mit  welcher  Adolph  Martin  P  leise  hl, 
Dr.  d.  M*  x  Mag.  d.  Geburtsh. ,  k.  k.  öffentl.  ord.  Professor  an 
der  Karl  -  Ferdinands  -  Universität  zu  Prag  und  Mitgl.  der  k.  k. 
böhm,  patriotisch-  ökonomischen  Gesellschaft,  seine  Vorträge 
über  allgemeine  und  pharmaceutische  Chemie  eröffnete.  Prag, 

1825.   8.   39  S. 

„Indem  ich  die  grofsen  und  glänzenden  Resultate,  welche  die 
Chemie  besonders  in  der  neuesten  Zeit  gewährt,  mit  wonnetrunkenen 
Blicken  überschaue,  und  sie  zu  preisen  —  der  dankbaren*)  Mit- 
nnd  Nachwelt  -und  jenen  tiefsinnigen  Forschern  unbedenklich  uber- 
lasse, welche  die  Gränzen  der  Wissenschaft  erweiternd  auf  diesem 
Gebiete  sich  unsterblichen  Namen  gründeten  —  will  ich  blos  in 
wenigen  Zügen  diewichtigenDienste  andeuten,  welche 
die  Chemie  den  Menschen  zur  B  e  f  r  i  e  d  igu  ng  ihrer 
ersten  und  u n a b  w ei  s  1  i c h e n  Bedurfnisse  gelei- 
stet, und  —  den  Aufschwung  zeigen,  welchen  die 
Chemie  den  ersten  ursprünglich  sehr  dürftigen  Er- 
findungen nur  allein  zu  geben  vermochte;  denn  darin  zeigt 


*}  ?  Unter  jenen  Tugenden ,  welche  gegenwartig  fast  nur  noch 
dem  Namen  nach  vorkommen,  in  Absicht  auf  Bethätigung 
hingegen  so  gut  wie  ganz  von  der  Erde  zu  verschwinden 
begannen,  steht  die  Dankbarkeit  oben  an;  zwar  fühlen 
sich  Viele  —  dem  Vaterlande  wie  Einzelnen  —  unend- 
lich oder  ewig  dankbar  verbunden,  aber  nur  der 
Kopf,  nicht  das  Herz,  weifs  von  diesem  innigen,  beseeli- 
genden  Gefühle!  Anmerk.  des  Setzers. 
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9 

•ich  vorzüglich  cfie  Gröfse  und  Würde  einer  nutzlichen  Kennt- 
nifs,  dafs  der  Stempel  dieser  Gröfse  auch  bei  geringfügig  schei- 
nenden Gegenstanden  nicht  verkannt  werden  kann"  ,etc.  Diese 
Worte  der  5ten  (respective  isten)  Seite  des  Büchleins,  bezeich- 
nen vollkommen,  was  man  darin  zu  suchen  hat;  es  freuet  Ree. 
noch  hinzufügen  zu  können,  dafs  man  beim  Weiterlesehund  Durch- 
lesen  desselben  zum  Theil  mehr  findet,  als  jene  Worte  und  als  der 
Titel  versprechen;  obgleich  anderseits  es  der  Abhandlung  nicht 
zum  Nachtheil  gereicht  haben  würde,  wenn  der  Verf.  hin  und 
wieder  weniger  geeilt  hätte:  von  wichtigen  Gegenständen  zu 
nicht  minder  wichtigen  überzugehen,  ohne  den  ersteren  die  nö- 
thige  Bestimmtheit  in  Angaben  der  ihnen  durch  die  Chemie  ge- 
wordenen Hauptvortheile,  und  den  letzteren  die  Vergleichung 
mit  ihrem  vormaligen,  von  der  Chemie  verlassenen  Zustande  zur 
Erläuterung  und  zum  Geleite  zu  geben.    So  z.  B.  vermissen  wir 
S.  7  unter  den  Heroen  der  Agriculturcbemie  ungern  ChaptaTs 
Namen,  während  S.  8  Edmund  Davy's  Vorschlägen  zur  Verbes- 
serung des  aus  dem  Mehle  von  in  nassen  Jähren  gewachsenen 
Getreide  zu  backenden  Brodes  grofses  Lob   ertheilt,  auf  dersel- 
ben und  nächstfolgenden  Seite,  in  der  Anmerkung  dagegen,  das 
Unstatthafte   dieser  Vorschläge  so   gut  wie  erwiesen   wird;  so 
hätte  S.  10  beim  Brod  aus  Flechtenmchl  der  Verdienste  des  zu 
früh    heimgegangenfn  Bayerhammer,    etc.    gedacht  werden 
können.    S.  28  fügt  Hr.  P.  in  einer  An  merk,  zu  Davy's  Gruben- 
lampe bei:   dafs  er,    nach   einigen    späteren   Versuchen,  ge-_ 
funden,  wie  diese  Lampe  auch  im  Staube  des  Schicfspul- 
vers  vor  Explosionen  schütze;  der  im  Innern  der  Lampe  mit 
der  Flamme  in  Berührung  kommende  Pulverstaub  entzündet  sich 
zwar,  ist  aber  nicht  im  Stande,  den  an  der  äussern  Seite  des 
Drathcylinders  hängenden  Pulverstaub  zu  entzünden.    Sie  (D's. 
Lampe)  würde  sich  daher  auch  in  Pulvern»  iihleo  mit  grofs* 
Sicherheit  und  grofsem  Vortheile  anwenden  lassen.«« 

10)  Ueber  d  le  verschiedenen  Verfahrungsarten  aus 
dem  Mehle  des  ausgewachsen  en  Roggens  (Korns) 
Brod  zu  backen,  nebst  einem  Verfahren,  aus  dem  Mehle 
von  ausgewachsenen  Getreide  durch  zweckmässige  Behandlung (,) 
ohne  alle  anderweitigen  Zusätze,  ein  geniefsbares , 
wohlschmeckendes  und  der  menschlichen  Gesundheit  zuträgliches 
Brod  zu  bereiten;  erdacht,  wissenschaftlich  begründet  und  durch 
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Versuche  bewährt  von  Adolph  Martin  Pleischl  etc.  Prag  i8a3 
8.  175  S.  (Angehängt  ist  eine  Tabelle  in  Qnerfolio ,  enthaltend: 
eine  Gesammtübersicht  der  Gewichtsverhältnisse  der  Zuthaten  des 
Brodteiges,  des  noch  warmen  und  des  ganz  erkalteten  Brodea 
nach  72  Stunden.) 

Des  würdigen  Verf.  zahlreiche  Versuche  beweisen:  1)  dafs 
kohlensaure  Magnesia  (  Edro.  Davy'i  Vorschlag»  gemäfs 
zu  so  —  40  Gran  auf  ein  Pfund  Mehl)  zur  Verbesserung  des 
Brodes  nicht  nur  nichts  beitrage,  sondern  hin  und  wieder 
manche  Eigenschaften  des  Brodes  verschlechter;  2)  dafs  gutes 
Brod  aus  dem  Mehle  ausgewachsenen  Getreides  gewonnen  werden 
kann,  wenn  man  beim  Einteilen  mehr  Sauerteig  nimmt  (als 
gewöhnlich)  dünnflüssiger  einsäuert,  fester  ein  knetet 
and  auswirkt  und  jedesmal  den  Teig  recht  gut  und  anhaltend 
durcharbeitet.*)  —  Bei  der  dem  Buche  vorangeschickten  In- 
haltsanzeige, sind  nicht  dessen  Seiten,  sondern  jene  der  Neuen 

S  c  h  r  i  f- 


*)  Folgendes  enthält  die  Hauptpunkte  des  ganzen  Verfahrens: 
1)  Ist  das  Getreide  schimmelig,  so  wasche  man  es  vor- 
her mit  der  zweifachen  Menge  heifsen  Wassers  (von  wel- 
cher Temperatur?);  a)  trockne  es,  ehe  es  zur  Mühle 
kommt,  wohl  aus,  entweder  vor  oder  auf  dem  Heizofen, 
oder  vorsichtig  im  Backofen  (letzteres  ist  jedoch  weniger 
vorteilhaft);  ö)  lasse  man  das  Mehl  nur  mittelmäfsig 
fein  und  so  schnell  als  möglich  bereiten;  4)  lasse 
man  das  von  der  Mühle  gebrachte  Mehl  einige  Tage  ste- 
hen und  auskühlen,  ehe  man  es  zum  Brodbacken  ver- 
wendet; 5)  beim  Einteilen  nehme  man  mehr  Sauerteig 
als  gewöhnlich  und  mache  mit  lauem  (s6°  bis  270  R  nicht 
höhere  Temp.  habenden)  Wasser  einen  dünnflüssigen 
Teig,  dünnflüssiger  als  gewöhnlich,  und  vermenge  den  Sauer- 
teig recht  wohl  mit  dem  dünnflüssigen  Brodteige  ;  bei  dem  Ein- 
treten setze  man  so  viel  Mehl  zu,  dafs  der  Teig  fest  wird,  und 
arbeite  ihn  recht  gut  und  anhaltend  durch.  Dann  läfst  man 
ihn  noch  a  —  5  —  4  Stunden ,  jenachdem  er  sich  schneller 
oder  langsamer  hebt,  fortgähren,  arbeitet  ihn  dann  beim 
Auswirken  wieder  fleifsig  durch  und  wirkt  so  viel  Mehl 
ein,  dafs  man  einen  festen  Teig  erhält;  6)  beim  For- 
men des  Teiges  ist  es  räthlich:  die  Laibe  nur  so  grofs 
zu  machen,  dafs  sie  als  ausgebackenes  Brod  nicht  viel 
fiber  4  Pf.  wiegen ,  weil  man  in  diesem  Falle  den  Ofen 
nur  wie  gewöhnlich  zu  heitzen  braucht  und  das  Brod 
nicht  zu  lange  in  demselben  zu  lassen  nöthig  hat  (1  1/a 
bis  2  Stunden)  um  dennoch  ein  wohlgebackenes ,  mit  einer 
schönen  Kinde  versehenes  Brod  zn  erhalten. 
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Schriften  cler  k.  k.  patriotisch  -  ökonomischen  Gesellschaft  — 
aus  der  vorliegenden  Abh.  besonders  abgedruckt  vrorden  — 
3.  Heft  I.  B.  von  S.  120  an  bis  2bj  angegeben,  was  bei  einer 
etwa  erfolgenden  2ten  Aufl.  zu  verbessern  steht. 

Ii)  Die  A  gricultur  chemie  des  Grafen  Chaptal, 
Pairs  von  Frankreich  etc.  etc.  Mit  Zusätzen  und  Anmer- 
kungen übersetzt  durch  Dr.  H.  F.  Eisenbach,  Privatdocenteo 
in  Tübingen.  Und  mit  einem  Anhange  versehen  von 
Dr.  G.  Schübler,  Prof.  der  Naturgeschichte  in  Tübingen, 
etc.  etc.  I.  B.  XLVL  und  207  S.  II.  B.  IV.  und  (mit  Ei  nschluft 
des  sehr  brauchbaren  Registers)  378  S.  8.    Stuttgart  1Ö24.  8. 

Da  in  dem  Original  die  Entdeckungen,  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  deutscher  Naturforscher  fast  gar  nicht  benutzt 
sind,  und  da  sowohl  die  Anmerkungen  und  Zusätze  des  Ueber- 
setzers,  als  vorzüglich  auch  der  vom  Hrn.  Prof.  Schübler 
verfafste  Anhang  in  der  That  höchst  reichhaltig  ausgefallen,  so 
dürfen  wir  Deutsche  uns  Glück  wünschen,  dafs  das,  zum  grofsen 
Theil  auf  eigene,  im  Grofsen  gemachte  Erfahrungen  gestützte 
"Werk  des  ausländischen  Meisters,  auf  solche  Weise  uns  zu- 
gänglich gemacht  und  —  man  darf  sagen  (ohne  zu  fürchten  dafs 
man  übertreibe)  für  uns  weidergeboren  worden  ist  Hr.  Prof. 
Schtib ler  theilt  nämlich  bei  .dieser  Gelegenheit  auch  Ergeb- 
nisse von  Untersuchungen  Uber  verschiedene  Gegenstände  der 
Landwirtschaft  mit,  die  er  bis  dahin  noch  nicht  zur  öffentli- 
chen Kunde  gebracht  hatte,  und  unter  denen  insbesondere  auch 
die  tabellarischen  Uebersichten  über  Bodenverhältnisse  nicht  nur 
den  wissenschaftlichen  Landwirthen  selbst,  sondern  auch  den 
Lehrern  der  Agriculturchemie  6ehr  erwünscht  kommen  dürften, 
um  so  mehr,  da  der  Verf.  dieser  Tabellen  dabei  Thär's  beliebte 
Bodeneintheilung  (den  Hauptabteilungen  nach)  beibehielt  und 
dieselbe  mit  seinen  seit  10  bis  12  Jahren  aus  vielfachen  Unter- 
suchungen (hauptsächlich  über  das  Verhältnis  des  in  Wassser 
löslichen  Humus  zur  Vegetation  *))  geschöpften  eigenen  Erfah- 
rungen bereichernd  erläuterte.**)  «Das  Buch  zerfällt  in  acht- 


*)  Vergi   hiemit  Dr.  Sprengel1«  Versuche;    dies.  Arch. 
Vllf.  145  u.  s.  f.  Kastner. 

**)  Nicht  weniger  schätzbar  als  oben  erwähnte  Tabellen  sind 
Archiv  f.  d.  ges.  Naturl.  B.9.  H.4.  28 
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lehn  Kapitel:  1)  allg.  Betrachtung  der  Atmosphäre  rh'cksicht- 
lieh  ihrer  Beziehung  zum  Wachsthum  und  Leben  der  Pflanz» 
( Ponderabilien  und  Imponderabilien  der  Atmosphäre).    2)  Von 


folgende,  dcnZusatzen  angehörige  Bemerkungen  (z,  B.  die 
S.  55o  vorkommende  Rüge  der  Unvollständigkeit  vieler  zur 
Agriculturchemie  gehörigen  ehem.  Untersuchungen,  sammt 
den    zahlreichen   Berichtigungen    des    Textes)  und 
Uebersic  Ilten  der  Ergebnisse  mehrerer  Bodenana- 
lysen, nebst  Zusammenstellung  der  für  die  Vegeta- 
tion  wichtigsten   physischen  Eigenschaften 
der  Erdarten  (S.  334  und  5^5 flf )  die  der  Regenmen- 
m  engen  verschiedener  Gegenden'  ( 558 ) ;    der  Ei  g  enge- 
gewichte  mehrerer  fetten  Oele  (554 x;    des  Holz- 
essigsäureertrags     verschiedener     Hölzer,  nach 
Stoltze  und    nach   eigenen   Wahrnehmungen    ( 355  ff.) 
der  Gerbsäuregehalte  nach  Davy  (553);    der  Ei- 
gengewichte und  Rah  rage  halte  der  Kuhmilch  in 
verschiedenen  Perioden   der  Melkung  (36i);   woraus  sich 
unter  Andern  der  Nachtheil  des  nicht  gehörigen  Ausmel- 
kens  der  Kühe  ergiebt,  der  Eigengewichte  verschie- 
dener We  i  n  m  o  s  t  e  (565  ff  ;    die  Resultate  näherer  Prü- 
fungen der  Würtemberger  Moste,  Wein-  und  Weingeist- 
arten  —    a.  a.  0.  —  in  Vergleichung'  mit  je nem ,  was 
Gbaptal  hierüber  von  französ.  Weinen  anführt,  dürfte 
vorzüglich  für  Lander  welche  Weinhau  besitzen,  von  nä- 
herem Interesse  seyni;    der  Wc  i  n  g  c  i  s  t a  u  s  b  e  u  t  en  aus 
Kartoffeln,  Gerste,  Rofskastanieninrhl ,    Roggen,  Erbsen, 
Waizen,  Holunderbeeren  und  Holnndertresser ,  der  Zwetsch- 
gen,  des  Dinkel,    Kirschen,   Weinhefe  etc.    (567  -569) 
und  endlich  zwei  Tabellen ,  enthallend  die  Reductioneo 
von  tfaume's  Aräometer  für  Flüssigkeiten  welche  schwe- 
rer und  für  solche  welche  leichter  sind  als  Wasser 
(572).    Der  S.  555  (als  Zusatz  zu  S.  555)  vorkommenden 
Bemerkung,    dafs  Ch'aptal's  Behauptung:   im  Frühjahr 
versetzte  junge  Bäume  vegeliren  5  —  4  Monate  lang  und 
sterben  dann  ab,  vorzüglich"  gelte  bei  hitzigen  trocknen 
Bodenarten,  hingegen  bei-  thonreichem  Boden  Ausnahmen 
erleiden,  kann  Ree  ,  eigenen  Erfahrungen  zufolge,  beifü- 
gen: dafs  verschiedene  Salices  (vorzüglich  die  Trauer- 
weide") durchaus  im  Herbste  versetzt  seyn  wollen,  wenn 
sie  nicht,  nach  schon  entwickeltem  Triebe,  wieder  aus- 
gehen sollen,  und  zwar  selbst  in  Bodenarten,   die  ihrer 
Natur  sehr  zusagen;  so  gelang  es  Ree  nie  mit  glücklichem 
Erfolg  Lxiriodcndron  tulipifera  im  Frühling  mit  Er- 
folg zu  versetzen,  stets  aber,  wenn  dazu  der  Herbst  gewählt 
ward.  —    Aehnliche  Verhältnifsniäfsige  Mengen  von  Sau- 
erkleesalz wie  S. ,  nach  den  Erträgen  in  einigen  Gegen- 
den  des   Schwarzwaldes  angiebt.  ( 1  Pf.  von  1  — 
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der  Natur  des  Bodens  und  von  seinem  Einflufse  auf  die  Pflanzen 
(Dammerde,  anderweite  Beschaffenheit  des  Bodens,  Entstehung 
der  Ackerkrume ,  Zusammensetzung  ders. ,  Eigenschaften  der  vcr- 
schiedenen  Erdarten,  Eigenschaften  der.  Erdgemenge  und  Mittel 
sis  zum  Landbau  brauchbar  zu  machen,  Analyse  der  Ackerkrume). 
3)  Natur  und  Wirkung  des  Düngers  (nährender  und  reitzender 
Dünger).  4)  Keimen.  5)  Nahrung  der  Gewächse  (Kohlensäure, 
Wirkung  des  Sauerstoffgases  auf  Ernährung  der  Pflanzen,  Wir- 
kung der  Luft  auf  die  Früchte,  Wirkung  des  Wasser's  beim  Er- 
nähren der  Gewächse,  Fortsetzung  dei4  Betrachtung  über  Pflanzeri- 


i  i/a  Cent,  frischen  Sauerklees)  gewinnt  man  auch  am 
Harze,  z.  B.  in  Wernigerode.  —  Auch  in  chemischer 
Hinsicht  weiterer  Verfolgung  werth  sind  jene  Bildungen 
von  aromatischem  (Gesundheit  und  Milchertrag  beför- 
derndem) Harze  im  feuchten  Heu  durch  beginnende 
Gährung  ;  möchte  Hr.  Prof.  S.  sich  doch  entschließen  mit 
Vaterland.  Gräsern  hieher  gehörige  Versuche  anzustellen  und 
insbesondere  auch  zu  bestimmen:  was  sich  für  Gase  und 
in  welcher  Menge  sich  dieselben  entwickeln,  wenn  auf 
solche  Weise  grünes  Gras  in  gelbbraunes  Heu  ver- 
wandelt wird.  —  Sehr  belehrend  werden  gewifs  jedem 
Landwirthe  seyn,  die  Bemerkungen  über  Käsbildung 
(56o  ff.,  564  ff.),  in  dem  sie  geradezu  die  Mittel  an  die 
Hand  geben ,  aus  jeder  Kuhmilch  vorzüglichen  Käs  zu  be- 
reiten-; vielleicht  entschliefst  sich  Hr.  Prof.  S.  dazu  ver- 
gleichende Untersuchungen  anzustellen  Uber  die  Zusammen- 
setzung sowohl  der  verschiedenen  englischen,  französi- 
schen, holländischen,  deutschen  etc.  Käsarten,  als  auch 
über  ein«  und  dieselbe  Art,  in  verschiedenen  Abstufungen 
ihres  Alters;  was  bis  jetzt  darüber  vorliegt,  kann  nur 
als  Vorbereitung  zur  genauen  chemischen  Bestimmung 
dieser  fraglichen  Gegenstände  betrachtet  werden.  — -  Nicht 
minder  lehrreich  sind  S's.  Versuche  über  das  Ausscheiden 
der  Butter  S.  56a  ff.  (unter  Wasserstoffgas  und  unter  atm. 
Luft;  es  erfolgte  in  beiden  Gasen  nahe  in  gleicher  Zeit; 
in  der  letzteren  unter  Bildung  von  ejwas  Kohlensäure, 
vorzüglich  durch  Saucrstoffverschluckung  von  Seiten  des 
Rahms;  indefs  trägt  diese  Oxydation  nichts  Wesentliches 
he\  zur  Butterausscheidung ;  —  sollte  die  Kohlensäure  nicht 
vielmehr  das  Erzeugnifs  der  Oxydation  von  etwas  Milch- 
säure, oder  vielleicht  richtiger  Erfolg  der  durch  begin- 
nende weinige  Gährung  entstandenen  Zersetzung  von  etwas 
Milchzucker  seyn?  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Er- 
zeugung des  Milchbranntweins  der  Tartaren  (Arki 
«rder  ArikijJ 
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nahrang).  6)  Aufbesserungen  (Verbesserungen  oder  Veredelun- 
gen) des  Bodens.  7)  Wechselwirthschaft.  8)  Ueberblick  der 
landwirthschaft.  Erzeugnisse  in  Frankreich.  (Hierait  endet  der 
I.  B.).  9)  Beschaffenheit  und  Anwendung  der  vegetab  Erzeug- 
nisse (Gummi  und  Pflanzenschleim,  Stärcke  und  Satzmehl,  Zucker 
Wachs,  Oele,  Harze,  Pflanzenfaser,  Kleber  und  Eiweifs,  Ger- 
bestoif,  Pflanzensauren,  feuerbestehende  Alkalien).  10)  Ueber 
das  Aufbewahren  thierischer  und  Pflanzenstoffe  (Erhaltung  mit- 
telst  Aastrocknung ;  Aufbewahrung  durch  Abhalten  der  Luft,  des 
Wassers  und  der  Wärme;'  durch  Salz  und  durch  Weingeist). 
11)  Milch  und  darau9  verfertige  Zubereitung  (Rahm,  Bulter, 
Käse).    Ii)  Gährung.    i3)  Destillation  geistiger  Flüssigkeiten. 

14)  Bereitung    gesunder    Getränke    für    die  Landbewohner. 

15)  Ländliche  Wobnungen  für  Menschen  und  Vieh  und  Mittel 
t«ie  gesund  zu  erhalten.     16)  Sparsame  Wasche.     17)  Waidbau 
und  Waidindig.    18)  Runkelrubenbau  und  R.Zucker:  Anbau,  Saa- 
menwahl,  Bodenwahl,  Bodenzubereitung,  Säen,  Arbeiten  wäh. 
rend  des  Wachsthums,   Herausreifsen   und  Aufbewahrung  der 
Ruhen;   Gewinnung  des  Saftes,   Abzupfen   und  Zerreiben  der 
Ruhen,  Auspressen  des  Saftes,  Läutern  dess. ,  Einkochen  des  ge- 
läuterten Saftes,  Vcrsieden  des  Syrups;  Raffiniren  des  Zuckers, 
Abklären   und  Weifsmachen  desselben,   Branntweinbrennen  aus 
dessen  Melasse,  Ertrag  einer  Runkelruhenzuckerfabrik,  gewon- 
nener Zucker,   Nebenerzeugnisse,   Geldwerth  aller  Erzeugnisse 
und  Unkosten  der  Runkelrübenzuckerfabrik,  allg.  Betrachtungen 
denen    Schüblers    Anmerkungen    und   Zusätze  folgen.  Die 
Uebersetzung  ist  fiiefsend  und  —  was  mehr  sagen  will  —  ge- 
treu;  wir  wünschen  ihr  recht  viele  Leser! 

Ii)  Chemische  Belustigungen.     Eine  Sammlung 
auffallender  und  lehrreicher  Versuche  aus  dem  Ge- 
biete der  Exp  erimentalchemie  von  Friedrich  Accum, 
h.  preufs.  Prof.  der  technischen  Chemie  und  Mineralogie  im  k. 
Gewerbsinstitut,  und  Prof.  der  Physik,  Chemie  und  Mineralogie 
in  der  k.  Bauakademie  zu  Berlin ,  auch  ord.  öffentl.  Lehrer  der 
Chemie,    der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  (und)  der  Gesell-, 
schaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin,  der  k.  Irländischen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Dublin  u.  m.  gelehrten  Gesell- 
schaften im  In-  und  Auslande  Mitglied  und  Corespondent.  Mit 
i  Kupfertafeln  XIV  und  i45S.    Nürnberg  i8s4«  8. 
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Der  Verf.,  ein  geborner  Deutscher,  hervorgegangen  am  der 
Schule  der  Pharmacie,  sonst  ausübender  und  lehrender  Chemi- 
ker (und  Mineralog)  und  Vorsteher  einer  von  ihm  und  Garden 
(jetzt  nur  von  letzterem)  dirigirten  chemischen  Fabrik  und  Manu- 
factur physikalischer,  mineralogischer  und  cbemikalischer  Apparate 
in  London,  hatte  sich  b.ereits  früherhin  in  England  durch  ver- 
schiedene  üebersetzungen   ausserenglischer  Schriften,   so  wie 
durch  eigene  Lehrbücher  und  einzelne  Abhandlungen  vorzüglich 
pharmaceutiscb-  und  technisch-  chemischen  Inhalts ,  dann  später- 
hin insbesondere  durch  seine  Theilnahme  an  Einführung  der  Gas- 
beleuchtung (vergl.  dessen  praktische  Abh.  Uber  die  Gaserleuch- 
tung eto.    Aus  dem  Englischen.    London  —  und  Berlin  — 
1815.   8.)  einen  achtungswerthen  Namen  erworben,  und  dieses 
Ervverbthum  hat    er  sich  auch   in  dieser  kleinen,  vorzüglich 
durch  ihre  praktischen  (überall  aus  eigener,  vielfacher  Er- 
fahrung geschöpften)  Angaben  empfehlungswerthcn  Schrift  (die 
ate  Auflage  der  zuerst  1819  erschienenen  Verdeutschung  von  den 
Chemical  Amüsement  etc.    London,  kl.  8.,  deren  erste 
Ausgabe  zu  London  1811  erschien)  zu  sichern  gewufst,  deren 
Inhalt  sich  nicht  blos  auf  eigentliche  sog.*  ehem.  Belustigungen 
erstreckt,  sondern  auch  auf  nützliche  Gegenstünde  gerichtet  ist 
(z.B.   Mittel,   um  Eisen   von  Stahl  zu  unterscheiden,  S.  l5 ; 
Probe,  wodurch  man  Kupfer,  Eisen,  Bley,  Arsenik  etc.  ent- 
deckt, S.  s8— 35  —  obgleich  dem  Leser  hier  manches  zu  wün- 
schen übrig  bleibt  — •  leichte  Methode  Stahl  zu  vergolden,  Kupfer 
oder  Messing  zu  versilbern  etc.  S.  G8  IT. ,  Verfahren  Schiefspulver 
zu  bereiten ,  Seife  zu  sieden ,  etc.)  und  der  neben  dem  sehr  fafs- 
lich  dargestellten  Bekannten,  manchen   neuen  guten  Handgriff 
darbietet:  um  das  Gelingen  der  Versuche  zu  sichern.  Jedem 
einzelnen  Versuch  (deren  Gcsammtzahl  sich  auf  160  bcläuft)  ist 
«ine  kurze,  passende  Erklärung  beigegeben,  und  die  Auswahl  in 
der  Weise  gegeben,  dafs  durch  die  ganze  Reihe  der  Versuche  so 
ziemlich  die  Haupterscheinnngen  der  C  h  e  m  i  e  (auch  der  physikal.) 
vorgeführt  worden.    Es  schliefst  sich  derselbe  in  dieser  Hinsicht 
jenem  von  Göttling's  Elementarbuch  der  che  m.  Exp  er  i- 
mentirkunst  und  gewissermaafsen  auch  dem  chemikal.  Theile 
von  Wiegle b's  und  RosenthaT»  natürl.  Magie  an,  und  dürfte 
daher  von  Anfängern  der  Experimentirkunst  (so  wie  auch  beim  Un- 
terrichte auf  Gymnasien)  mit  gutem  Erfolge  benutzt  werden  können. 
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i5)  Versuch  einer  Anleitung  zur  mineralurgi- 
•  chen  Probirkunst  auf  trocknem  Wege.  Ein  Hand- 
buch für  angehende  Probirer,  rationelle  Hütteoleute,  Anslytir 
ker,  Apotheker,  Fabrikanten,  Metallarbeiter,  Technologen  und 
für  Freunde  der  angewandten  Naturwissenschaft  überhaupt.  Nach 
eigenen  Erfahrungen  und  mit  Benutzung  der  neue- 
sten Entdeckungen  entworfen  von  (Dr.)  Christian  Fürchte- 
gott Hollunder.  Erster  Theil  XL  und  296.  Zweiter 
Theil  »59  S.   Nürnberg  i8a6.  8. 

'  Was  Karsten  durch  seinen  treulichen  Grundrifs  der 
Metallur gie  (Breslau  1818.  8.)  für  diesen  3  fach :  in  Na- 
turgeschichte der  Metalle,  Probirkun6t  und  Hüttenkunde  zerfal- 
lenden Theil  der  Chemie  im  Allgemeinen  leistete,  für  die  Pro- 
birkunst ausführlich  und  mit  Rücksicht  auf  die  neueren,  seit 

*  1818  am  Horizonte  der  Wissenschaft  hervorgetretenen  Entdeckun- 
gen und  Erfindungen ,  Berichtigungen^  Verbesserungen  und  Er- 
gänzungen, «von  einem  Erfahrenen  geistig  verarbeitet  und  zu  Tage 
gefördert  zu  sehen ,  war  'gewifs  um  so  mehr  der  Wunsch  Vieler, 
als  seit  Gramer' s  Lehrbuch  eigentlich  kejn  Werk  erschienen 
ist,  das  die  Probirkunst  in  ihrem  ganzen  Umfange  zum  Gegen- 
stände bat;  denn  abgesehen  davon,  dafs  (wie  Hr.  Dr,  Hollän- 
der in  der  Vorrede  zum  ersten  Theile  seines  Versuchs  sehr  rich- 
tig bemerkt)  durch  Göttling's  Umarbeitung  der  Cramer'- 
/chen  Anleitung  (unter  dem  Titel:  Anfangsgr.  d.  Probirkunst  nach 
Cramer.  Leipzig  1794»  8*)>  diese  eher  'verlor  als  gewann 
und  durch  Fiedlervs  Hdb.  der  Metallurgie  (I.  u.  II.J5.  Cas- 
sel 1797  und  1800.  8.)  auch  nicht  viel  mehr  gegeben  ist,  als 

.  eine  etwas  veränderte  Abschrift  dieser  sog.  Umarbeitung  (ferner, 
dafs  durch  J.  F.  Gmelin' s  ehem.  Grundsatze  der  Probir-  und 
Schmelzkunst  —  H  a  1 1  e  1 786. 8.  —  seiner  Zeit  zwar  geleistet  wurde, 
was  in  Absicht  auf  literarische  Zusammenstellung  von  Seiten  der 
Bergprobirer  etwa  gewUnscht  worden  seyn  mochte),  so  ist  in 
der  besten,  neueren  bieher  gehörigen  Schrift,  in  Vauquelin1* 
Hdb.  d.  Probirkunst  (a.  d.  Franz.  von  F.  Wolf,  mit  Anmerk. 
von  Klaprath.  Königsberg  1800.  8.)  hur  auf  Gold-, 
Silber-,  Platin-  und  Kupferproben  Rücksicht  genora- 

,  inen,'  wahrend  in  der  vorliegenden,  von  dem  Verfasser  (einem 
Zöglinge  der  Freibcrger  Schule)  das  Probiren  aller  bis  zur  Her- 
ausgabe des  Bachs  bekannten  Metalle  (sammt  Darstellung  der  zu- 
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gehörigen  Reagentien,  Schmelzmittel  etc. ,  Beschreibung  der  Ap- 
parate u.b.w.)  gelehrt  wird,  wie  unsereLeser  aus  nachfolgendem 
Auszüge  der  sich  ins  kleinste  Einzelne  erstreckenden  Inhaltsan- 
zeige  selbst  ersehen  mögen;  Erster,  praparativer  Theil: 
die*  theoretische  Seite  der  Docimasie  und  die  nötttigen  Vorkennt- 
nisse derselben;  istes  Kap. :  Deüoition  der  Probirkunst,  2tes; 
Geschichte  und  Literatur  derselben  (allgemeine  und  besondere  der 
einzelnen  Metalle,  so  wie  der  Schwefel-,  Rohstein-,  Phosphor-, 
Vitriol-,  Alaun-,  Salpeter-,  Kochsalz  etc.  Proben)  3tes:  Jetziger 
Zustand  derselben,  ihr  Verhältnifs  zur  Hüttenkunde  und  ihr  Nu- 
tzen (hier  unter  andern  auch:  Die  Probirkunst  als  Propädeutik 
zur  Entmischungschemie  der  Elemente  des  Mineralreichs);  4test 
über  das  Studium  der  Chemie,  insbesondere  der  Metalle  und 
übrigen  anorg.  Stoffe;  5tes:  Uber  Feuer,  Luft  und  Brennmate- 
rialien; Gtes:  Hulfjmittel  der  ausübenden  Probirkunst;  7tes:  Ma- 
terialien zum  Probiren  (Reagentien,  Schmelz-,  Verpuffungs-  und 
Reductionsmitteletc. ;  8tes:  Operationen  der  Probirkunst;  cjtes: 
Winke  über  Verhalten  beim  Probiren.  Zweiter,  applika» 
tiver* Theil:  istes  Kap.:  Silberprobe;  ates:  Goldprobe;  5tes: 
Kupferprobe;  4t*s:  Bleiprobe;  5tes  :  Eisenproben;  Gtes^  Zinn« 
probe;  7tes:  Quecksilberprobe;  8tes:  Zinkprobe;  o,tes:  Spiefs- 
glasprobe;  lotcs:  Wismutbprobe;  utes:  Nickelprobe;  i2tes: 
Kobaltproben  und  lötes:  Arsenikprobe.  —  Wenn  man  auch 
nicht  durchgängig  das  Neueste  vorfindet  (und  in  dieser  Hinsicht 
für  einen  Nachtrag*)  besonders  Pfaffa  Analytische  Chemie 
ate,  ungemein  gehaltreiche  Auflage  benutzt  zu  sehen  wünschen 
darf),  so  stöfst  man  doch  überall  auf  erprobte  Regeln,  und 
daneben  auf  mancherlei  Winke,  deren  Verfolg  durchgängig  loh- 
nend wirken  dürfte,  sowohl  für  die  Erweiterung  der  Chemie  als 


♦)  Einen  dergleichen  Nachtrag  verspricht  Hr.  H.  in  der 
Vorrede  zum  ersten  Theil  ( S.  XIII.  das.) ;  wenn  er  jedoch 
beabsichtigt  in  diesen  Nachtrag  auch  die  Docimasie  der 
Alkali  -  und  Erdmetalle  und  jene  der  jiichtmetallischen 
brennbaren  Grundstoffe  aufzunehmen  ,  so  glauben  wir  ihm 
dringend  ratben  zu  müssen :  nicht  ohne  Noth  die  Grenzen 
des  Buches  zu  erweitern,  und  der  reinen,  wie  der  Tech- 
nochemie zu  lassen  —  was  ihr  gehört.  Möge  ihm  hier 
Karsten  (dessen  Metallurgie  S.5.  §.  11.)  im  gleichen 
Grade  zur  Richtschnur ,  wie  zum  Muster  dienen! 


Digitized  by  Google 


440        Rückblick  auf  die  Literatur 

< 

Wissenschaft,  als  auch  für  deren  Vervollkommnung  als  Kunst.  . 
Möge  der  Verfasser  recht  bald  in  eine  Lage  versetzt  werden,  wo 
er  in  den  Stand  gesetzt  wird:   mündlich  lehrend  anschaulich  ztt 
machen,  was  er  mit  eben  so  viel  Einsicht  als  Fleifs  dem  Inhalte 
seiner  Probirkunst  anvertraute! 

Von  demselben  Verfasser  erschien  in  der  nämlichen  Verlags- 
handlung 18*4:  , 

i4)  Tagebuch  einer  metallurgisch  -  technolo 
sehen  Reise,  durch  Mähren,  Böhmen,  einen  Theil  von 
Deutschland  und  der  Ni e der lä n d e  (Nürnberg  XVI  u. 
479.  S.  8.  und  mit  37  —  auf  dem  Titelblatte  nicht  angezeigten  , 
Steindrucktafeln). 

Obgleich  der  Verfasser,  weil  er  nicht  örtlich- verweilend, 
sondern  mehr  oder  weniger  hindurch  -  eilend  (cursorisch  5  ob- 
gleich zu  Zeiten  auch  mit  —  nicht  unbeträchtlicher  Weile)  rei- 
sete,  im  Ganzen  genommen  nur  kurze  Zeit  auf  die  im  Titel  an« 
gegebene,  nicht  kleine  Heise  zu  verwenden  hatte,  so  sind  den- 
noch seine  Bemerkungen  und  Reiseberichte  für  Technologen  und 
Metallurgen  in  solchem  iWaafse  schStzbar,  dafs  man  getrost  be- 
haupten darf:  es  werde  sie  kein  Vertrauter  der  Technochemie 
nnd  Metallurgie  ohne  Nutzen  lesen.  Ueberall  begegnet  man  dem 
kundigen  praktischen  Chemiker,  und  nicht  selten  überraschen  den 
Leser  Bemerkungen  und  Winke  über  und  zu  Verbesserungen,  die 
zu  sehr  in  die  Augen  springen,  als  dafs  sie  .übersehen  werden 
konnten.  —  Die  Reise  selbst  beginnt  in  Cracau  und  endet 
oh n fern  der  Grenze  von  Polen,  in  Proskau  bei  Oppeln  in 
Schlesien.  Gleich  von  vornherein  erscheinen  belehrend  des  Ver- 
fassers Bemerkungen  über  Mährische  S  a  1  p  e t e r  si  e  de  r  ei,  über 
die  Eisenhüttenwerke  und  die  (unter  allen  Fabrikationen  der  Art 
am  meisten  ins  Grofse  gehenden,,  selbst  Mol lerat's  Anlagen 
überbietenden)  Holzverkohl  ung  so  fen  des  Grafen  Salm 
hei  Blansko  (wo  gegenwärtig  auch  eine  Fabrik  chemischer 
Präparate  im  Gange  ist,  deren  Betrieb  mit  vollem  Rechte 
schwunghaft  genannt  werden  kann)  und  nicht  weniger  jene 
Über  HolzsäuVe,  Verkohlung  in  kleineren  Oefen  und  über  die 
Branntweinbrennerei  und  Bierbrauerei  zu  Ra>tz  (wo 
die  Construction  der  Kühlapparate  besondere  Aufmerk- 
samkeit  verdient);  dasselbe  gilt  voo  den  Bemerkungen  über  die 
Kaiserl.  Schwefelsäure  -  und  ehem.  Productenf abrik 

* 

*. 

1 

> 

/ 

>»  Digitized  by  Göogle 


der  gesammten  Naturlehre.  441 

in  Balleigen  und  die  Salmiak-  und  Kupfervitr iolfabrik 
bu  Nnfsdorf  (Destillirblase  von  Platin  mit  Helm  von  demselben 
Metalle ,  zur  Entwässerung  der  Schwefelsäure ;  vorteilhafter 
Bau  der  öefen  zur  Erzeugung  des  kohlensauren  Ammoniaks).  In 
Wieb  zieht  mit  Recht  das  K.  K.  polytechnische  Instrtut, 
das  neulich  Fischer  —  der  doch  Grofsbrittanien  und  Frank- 
reich durch  eigene  Ansicht  kennt  (dessen  Tagebuch  einer 
zweiten  Reise  über  Paris  nach  London  und  zu  einigen  Fabrik- 
städten Englands  etc;  Aar  au.  1826.  kl.  8.,  S.  1  der  Vorrede) 
ein  Institut  nennt:  das  in  Europa  schwerlich  seines 
Gleichen  hat,  des  Verfassers  Aufmerksamkeit  im  hohen  Grade 
auf  sich,  und  wer  sich  über  die  innere  Einrichtung  dieser  treff- 
lichen Lehranstalt  unterrichten  will,  den  dürfen  wir,  Befriedi- 
gung versprechend,  nur  auf  S.  5a  —  64  des  Hollun  der' sehen 
Tagebuchs  verweisen  *).    Dafs  man  des  Belehrenden  viel  finden 


*)  S.  61  spricht  Hr.  H.  in  einer  Anmerk.  Wunsche  aus,  die 
,  wir  hier  zu  wiederholen  um  so  weniger  Anstand  nehmen, 
als  es  des  Verfassers  Absicht  war,  auf  dieselbe  besonders 
aufmerksam  zu  machen,  und  als  zugleich  damit  so  Man- 
ches angedeutet  wird,  was  in  neueren  Zeiten  vielfach  bespro- 
chen worden.  „Eine  gewifs  von  einzelnen  Mannern  so- 
wohl, L als  von  ganzen  Staatsbehörden  noch  zu  wenig  ge- 
würdigte Ansicht,  ist  es,  dafs  Beförderungsmittel  der  In- 
dustrie unausbleiblich  auch  Beförderungsmittel  der  Cultur 
Und  der  Aufklärung  sind  und  werden.  Defshalb  will  ich 
hier,  nach  den  vorausgegangenen  Bemühungen,  die  Sache 
a  priori  anschaulich  zu  machen,  auch  einen,  zwar  etwas 
weil  hergeholten  ,  aber  nichts  desto  weniger  höchst  ein- 
leuchtenden praktischen  Beweis,  von  der  unumstÖfslichen 
Wahrheit  meiner  Behauptung  beibringen.  Es  sind  diefs 
die  Missionsanstalten  unter  unsern  halb  -  und  ganz- wilden 
menschlichen  Mitbrhdern  ferner  Erdstriche.  Jeder,  der 
mit  dem  zwar  scheinbar  geräusch  -  und  anspruchslosen, 
aber  nichts  de6to  weniger  höchst  regen  und  thätigen  In- 
nern Leben  der  sogenannten  evangelisi&en  <  herrnhutischen) 
Brüdergemeinde  (mit  der  ich  übrigens  nicht  in  der  ent- 
ferntesten Beziehung  stehe)  etwas  näher  bekaunt  zu  seyn, 
das  Glück  hat,  wird  wissen,  dafs  gerade  die  Missionsge- 
schäfle  dieser  Verbindung  einen  so  ausgezeichnet  glückli- 
chen Fortpang  haben,  dafs  er  oft  ans  Wunderbare  gränzt. 
Denn  die  Erfahrung  hat  vielfältig  gelehrt,  dafs  die  Missio- 
näre jener  Gemeinde ,  auch  unter  den  verwildertsten,  rohe» 
sten,  kaum  des  menschlichen  Namens  würdigen  Nationen, 
durch  ihre  wilde  Hartnäckigkeit  die  angestrengtesten 
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werde  in  de»  Verfassers  Berichten  über  die  mechanische 
Werkstätte  des  Herrn  Holzmaon  (einer  der  geschicktesten 


Bemühungen  der  eifrigsten  Missionarien  anderer  Sekten  zu 
Schanden  machten,  und  zum  Lohne  ihrer  Bemühungen, 
die  Bekehrer  zu  Tode  marterten,  in  kurzer  Zeit  Wurzel 
faßten.  Nicht  genug,  so  wußten  sie  sich  auch,  mit  ihren 
Sitten  und  ihrem  Glauben,  jenen  wilden  angenehm,  ja  endlich 
sogar  nothwendig  zu  machen,  und  auf  diese  Art  jene  von 
einer  Stufe  der  Bildung  zur  andern  mit  sich  hinaufzuziehen. 
Dies  schreiben  mehrere  verehrungswiirdige  und  sachver- 
ständige Männer  der  Brudergemeinde ,  deren  höchst  interes- 
sante Bekanntschaft  ich  machte,  und  die  theiJs  selbst  in 
IYIissionsgeschäften  arbeiteten,  theils  genau  in  den  Gang 
dieser  Angelegenheiten  eingeweiht  waren,  ihrer  eigenthüm> 
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len ,   von  Oer,  jener  andern   Bekehrer  völlig  verschie- 
denen Methode  zu.    Denn  jene  fiengen  immer  mit  dem  ka- 
tegorischen Imperätif,  d.  h.  mit  Feuer  und  Schwerdt  an, 
ihren  Zöglingen  fremde  Sitten  und  einen  denselben  unbe- 
kannten Gott,,  den  die  Bekehrer  selbst  oft  noch  durch 
eine   unmoralische    Aufführung  lästerten,    aufdringen  zu 
wollen,  und  machten  sich  dadurch  nur  immer  noch  mehr 
▼erhafst.     Die  Missionarien  der  Brudergemeine  hingegen 
lassen  es  sich  vielmehr  die  erste  und  angelegenste  Sorge 
seyn ,  die  rohen  Naturmenschen  auf  einen  ihnen  bis  dahin 
unbekannten  Zustand  der  Glückseligkeit  im  Lebensgenüsse 
aufmerksam  zu  machen,  welcher  durch  eine  bessere  Bear- 
beitung des    Landes,    unoV   durch  Hervorbringung  einer 
Menge,  auf  die  rohen  Landesprodukte  gegründeter  Erzeug- 
nisse des  Bedürfnisses*   des  Nutzens  und  der  Bequemlich- 
keit zu  erlangen  ist.    Sie   lassen  es  den  Wilden  fühlen, 
wie  weit  sie  därinne   noch   zurückstehen,  versuchen  sie 
jedoch  allmähltg  an  die  Idee  zu  gewöhnen :  dafs  sie  selbst 
poch  eines  solchen  Zustandes  der  Vervollkommnung  und 
Glückseligkeit  fähig  waren,  dafs  dieses  aber  nur  durch 
Annäherung  an  die  Sitten  und  den  Glauben  der  fremden 
Gäste  zu  erreichen  sey.    Jetzt  erst,  nach  dieser  fruchtba- 
ren Vorbereitung ,  fangt  man  an,  ihnen  den  Gott  der  Liebe, 
den,  für  die  Vollendung  der  Glückseligkeit  aller  Menschen, 
Seiner  Kinder,   ewig  und  unermüdet  sorgsamen,  gnaden- 
reichen   Vater,    den   erbarmungsvollen    Unterstützer  der 
menschlichen  Schwachheit  bei  Ausübung    des  Guten  zu 
predigen.    Und  ist  es  nun  zu  verwundern,  wenn  jetzt  das 
gnadenreiche  Wort  der  Erbarmung  an  jhr  Herz  dringt?  — 
Wie  auf  die  genaueste  Kenntnifs  der  menschlichen  Natur 
berechnet,  ist  dieses  Verfahren!    Den  Schlufs  daraus  für 
meine  Behauptung  zu  ziehen,  überlasse  ich  dem  Urthcile 
meiner  geneigten  Leser.    Er  spricht  sich,  wie  mich  dünkt, 
lehr  bestimmt  und  deutlich  aus". 
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y#irmacher  Wien's)  über  Porzellanfabrik,  die  Strassen* 
beleucbtung  durch  Gaslicht»  Papierfabrik  in  Gun- 
tramsdorf,   Messiqgwerk  zu  Fahrafeld,  kaiserl.  Spiegel« 
gufswerk  zu  Neuhaus,   Oesterlei  n'scke  Gewehrfabrik  zu 
Lilienfeldt,    Holzessigfabrik  zu  Klafterbrunn  bei  St. 
Pölten,    kaiserl.   Patrimonialglasfabrik  zu  Gutenbrunn, 
Glas-  und  Spiegelhutten  zu  Joachimsthal,  Silberberg  und 
Hirschenstein  (Steinkohlenfeuerei  bei  Glasöfen),  so  wie 
in  dem  ganzen  dritten  Abschnitt  des  Buches,  enthaltend  die  Be- 
schreibung der  Reise  von  Prag  über  Horzowitz,  Carls- 
bad, Freyberg,  Dresden  nach  Berlin,   liefs  sich  von 
dem  Verf.  erwarten,  nachdem  die  vorigen  beiden  Abschnitte  (Reise 
von  Cracau  nach  Wien  und  von  Wien  nach  Prag)  so  er- 
giebig ausgefallen,  und  wirklich  fühlt  man  sich  dem  Verf.  sehr  ver- 
bunden, wenn  man  durchlesen  hat,  was  derselbe  über  die  Eisen- 
bütten zu  Harzowitz,  Cupulöfen  auf  dem  Lauchhammer, 
den  Pechofen  bei  Tzermagosse  beigebracht.    Im  IV.  Ab- 
schnitte hinterlegt  Hr.  H.  seine  Schau-  und  Hör- Ergebnisse  auf 
der  Reise  von  Berlin  nach  Hamburg,  wo  denn  zunächst  die 
Eisengiefserei  in  Berlin  einer  ausführlichen  Würdigung  un- 
terworfen wird.  —     Hierauf  folgen:   Bemerkungen   über  das 
Dachdecken   mit   Zink,  fund  überhaupt  über  verschieden 
versuchte  Anwendungen  des  Garzinks  und  der  Zinkbleche  in  der 
Technik)  über  das  Gadmium,  über  Dorn'«  Branntwein- 
brennerei und  Essigfabrik  in  Berlin,  die  k.  Porzellan- 
fabrik daselbst,  die  S a  n i  1'o.t s g  e  s  c  h  i  r  r  f  ab ri k  bei  Charlot- 
tenburg, das  Dampfschiff  von  Berlin  nach  Charlottenburg, 
das  Kalkgebirge  bei   Neustadt- Ebers  walde,    die  Papier- 
fabrik zu  Oranienburg,  Glashütte  bei  Zechlin,  Schickler- 
sehe  Spiegel  manufaktur  bei  Neustadt  a.  d.  Dosse  und  den 
sogenannten  Hohofen  (  S  a Tg  e  r h  ü  tte  n  we r k  )  ebendas.  Der 
V.Abschnitt  (Reise  von  Hamburg  über,  Bremen,  Osna- 
brück und  Münster  in   die  Grafschaft  Mark,   bis  Iser- 
lohe)  würdigt  vorzüglich  die  Fabriken  um  Hamburg,  be- 
sonders die  dortige  Eisengiefserei  (nebst Bemerkungen  über; 
Zinkverarbeitung,  und  besonders  über  Beschlagen  der 
Schiffe  mit  Zink  —  vergl,  dies.  Arch.  III.  S.  467  und  VIII. 
S.  s58)  und  die  k.  preufs.  Saline  zu  Königsborn,  der  näheren 
Aufmerksamkeit*  wendet  sich  dann  in  der  (VI.)  Reise  von  Iser« 
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1  oh d  über  C öl n  nach  Lüttiehzu  dem H o f of  e n  zu  Sunderich, 
zur  Fingerhotfabrik  daselbst,  ferner  zum  Messingwerk 
in  der  Grtinne  bei  Iserlohn,  Goeke's  Eisenh  ütten  anlagen 
zu  Eibelingsen,  Broncefabrik  von  F.  Schieroann  in  Iser- 
lohn   (  Ueberzugsfir nifs  )   Eng  lisch  enadelschauer- 
mühle  bei  Altgeld  zu  Niederhämmern  (englische  Politur) 
Drathfabrik  bei  Limburg,  Bügel-  und  Sporn fabrik  zu 
Iserlohn,   Platinfabrik   daselbst,    Nadelsehauer  -  und 
Schleifmuhle  von  Kippers,  am  Westigerbache;  ferner  zur 
Papierfabrik  von  Eppinghaus  (chemische  Bleiche  des 
Zeugs)  Metallplastik  (englische  Composition  der 
Schnallen;  eine  Methode  alle  Arten  von  Stempel  sehr 
leicht  in  Stahl  zu  bringen)  und  zu  den  Fabriksanlagen  des 
Bürgermeisters  Rumpe  in  Altona  (Fingerhüthe,  Vorhangsringe 
und  Nähnadeln  ;  vergl.  hiemit  Kästner^  D.  Gewerbsfr.  IV.  337). 
Hierauf  folgen:  Ein  Wort  über  den  Iserlohner  B  ergbau 
Gasbeleuchtung  zu  Elberfeld,  Sohlingen,  die  Sehlei f- 
kothe  des  Herrn  P e e r e s,  S e nse n f ab ri k  des  Hrn.  Stahl- 
bach,  weitere  Bemerkungen  über  Sohlinger  Fabriken,  Notiz 
Über  Anwendung  eiserner  Giefssteine  auf  Messingwerke  Dj 
die  Steinkohlen-Rufshütte  bei  Stollberg,  (vergl.  Ge- 
werbsfr. III.  s65.)  Glashütte  daselbst  und  StollbergerMes- 
singfabrikatio  n.  VII.  Reise  vor, Lutt  ich  üb  er  Frank- 
furt auf  dem  Thürin gerwald,  nach  Ilmenau:  Kano- 
nen^leserei,  Vorrichtung  zum  Mahlen  des  fetten,  leh- 
migen Formsandes  und Zi n kf a br ik  in  Lütticb;  Rösten 
und  Mahlen  des  Galmey  bei  Aachen;  Nähnadel^Fabrik 
bei  Burscheit;    Zinkhütte  (Zinknägel)  bei  Stollberg; 
Alaun  werk  zu  Friesdorf  bei  Bonn;  Saynerbütte,  Ras- 
selsteiner   Eisenhüttenwerk;     Neuwied,  Sanitäts- 
(Blech~)  Geschirr  daselbst;   Nassauische  Hüttenwerke 
und  chemische  Fabriken  am  Rhein;  Einschaltungen  über 
Zinkhütten  in  Kärnthen,   verglichen  mit  den  LiUticher  Hütten; 
Laachersee  und  das  Broblthal;  Berg-  und  Hüttenwerk  zu 
Holzapfel;  VIII.  Rückreise  durch  Sachsen  und  Schle- 
sien nach  Pohlen:    Pechhütte  bei  Ilmenau,  Masse- 
mühle daselbst,  Steingutfabrik  zu  Elgers  bürg;  geheim- 
gehaltene Stahlfeuerzustellung    in    Suhl,  Blauofen 
daselbst,   Beschick,    der   Hen&ebergischen  Blauofe», 
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Bleiweisfabrik;  Englisch-Grau  auf  Stahl  und  Ei- 
sen; Suhler  Gewehrfabrik;  P ab riken ans t.  von  W.  Kum- 
mer; Subler^Weifskupfcr  etc.;  Glashütte  in  Stützer- 
bach; Ei s e nh  ü  tte  zu  G  ü nt  h  e r  9  f  e  1  d ;  P o  1  lma nn  s  Stahl- 
hammer bei  Ludwigsstadt,  Glashütte  und  Porzellan fa- 
brik  zu  Tettau;  Pollmanns  Vitriolwerk  zu  Kad- 
zwich;  Hüttenwerke  zu  Kupferberg  im  schlesischen 
Riesengebirge  ;  Arsenikwerk  bei  Altenberg;  Schwefe  1- 
und  Vitriolwerk  zu  Rhön  au,  und  Steingutfabrik  zu 
Preskau  bei  Oppeln.  Den  Beschluß  macht  die  Erklärung  der 
37  lithogr.  Tafeln. 

1 5)  Versuch  einer  Anthrop ochemie  (,)  von  JVI.  Otto 
Bernhard  Kühn.    Leipzig  1824.  XII.  und  188  S.  gr.  8. 

Zu  Gunsten  der  Medizin- Studirenden  von  dem  Verfasser  ent- 
worfen, hat  derselbe  in  vorliegender  Anthropochemie  Alles  zu- 
sammen zu  stellen  gesucht,  was  in  chemischer  Hinsicht  bis  zur 
Zeit  der  Herausgabc  des  Buches,  ohngefabr  bekannt  geworden 
seyn  dürfte:  von  dem  Menschen  im  gesunden  Zustande.  Wenn 
zur  Erreichung  solchen  Zweckes,  Kürze,  Deutlichkeit  und  VolU 
ständiekeit  in  Absicht  des  T hatsächlichcn  unerläßliche  Bedingun- 
gen  sind,  so  ist  diesen  hier  vollkommen  genügt;  und  wenn 
ausserdem  die  Brauchbarkeit  von  Compilationen  dieser  Art,  durch 
Einfachheit  und  Folgrichtigkeit  in  der  Anordnung  des  Lehrstoffes 
gewinnt,  so  sind  nicht  nur  auch  diese  Erfordernisse  hier  auf  eine 
Weise  erfüllt,  die  Billigfordernde  zufrieden  stellen  wird,  sondern 
es  ist  dieselbe  auch  noch  vorzüglich  dadurch  erhöbt,  dafs  ein 
recht  brauchbares  Register  dem  Buche  zum  Schlüsse  dient.  — 
Nachdem  nämlich  der  Verfasser  den  Begriff  der  Chemie  („Inbe- 
griff der  Kenntnisse  von  dem  Verhalten  der  Körper  bei  und  in 
ihren  Verbindungen")  an  die  Spitze  gestellt  und  erläutert  hat9 
wendet  er  sich  in  der  Einleitung  des  Buches  zunächst  zur  Cha- 
racteristik  organischer  Verbindungen  als  solcher  und  im 
relativen  Gegensatze  zu  den  anorganischen  Gemischen,  erstere  als 
von  Lebenskraft  (d.  i.  aber,  nach  den  hier  vorliegenden 
Definitionen  und  Begriffskritiken:  als  Von  einer  Qualitas  00 
culta)  begleitete  Stoffvereine  bezeichnend,  und  lafst  dann  die 
eigentlich  chemikalischen  Thatsachen  nachstehend  auf  einander 
folgen:  1)  Einfache  organische  Stoffe  (Bildungstheile) 
Eiweifsstoff,  Faserstoff,  Thierleim,  Milchsäure  (deren  chemische 
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Selbständigkeit  jedoch  neuerdings  wieder  sehr  zweifelhaft  ge- 
worden), Osmazom,  Talg,  Oel,  Thierschleim,  Hornsubstanz/ 
Blutrolh,  Stoff  der  Krystallinse,  Augenschwarz,  Thranenstoff, 
Speichelstoff,  Gallenstoff,  Gallenzucker,  Harnstoff,  Harnsäure, 
Harnharz,  schwarze  Materie  des  Harns  (der  blauen  Materie 
des  Harns  ist  nicht  geflacht)  Käsestoff,  Zieger,  Milchzucker, 
Buttersäure  und  Allantoissäure;  2)  chemische  Zusammen- 
setzung der  einzelnen  festen  u  n  d  f  1  ü  ss  i  g  e  n  Theile  : 
I.  Form  und  Bewegung,  II.  Empfindung,  III.  Ernährung,  und  IV. 
Zeugung;  3)  chemische  Physiologie,  Chemismus  im 
lebenden  Körper:  Verdauung  und  Chylification ,  Sanguifi- 
cation ,  Respiration  und  thierische  Wärme^  Veränderungen 
des  menschlichen  Körpers  nach  dem  Tode:  Säure  und  fau- 
lige Gährung;  Verwandlung  in  Fett. 

,16)  Anleitung  zur  Verfertigung  ubereinstimmen- 
der ^  her  motu  et  er  und  B  ar  o  m  et  e  r  ,  für  Künstler  und 
Liebhaber  dieser  Instrumente.  Nebst  einem  An- 
han*ef  di  e  B  es  c  h  rei  b  u  n  g  e  i  ntr  vo  r  t  h  c  i  1  h  a  f  t  b  e  u  r- 
theilten,  vom  Verfasser  gefertigten  Luftpump  e 
Und   zweier   Wagen    enthaltend,   von   Dr.  Friedrieb 

Körner,  Grofsherzoglich  Sachs.  Hofmechanikus  und  der  mine- 
ralogischen Gesellschaft  zu  Jena  Milgliede.  Mit  8  Kupfertafeln. 
Jena',  1824.  XU.  u.  *55.  (und  mit  dem  angehängten  Verzeich- 
nifs  mechanischer  Arbeiten  —  physikalischer ,  chemikali- 
scher  und  mathematischer  Instrumente,  —  welche  in  desVerfasseri 
berühmten  Werkstatt  gefertigt  werden,  a56.)  S.  8. 

Es  darf  wohl  bei  den  Lesern  des'Archivs  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt werden,  dafs  Deutschland  in  Hrn.  Dr.  Körner  einen 
«einer  geschicktesten  und  billigsten  Mechaniker  verehrt;  grofse 
Genauigkeit,  vollkommene  Sicherheit  und  mit  Einfachheit  gepaarte 
Eleganz  bezeichnen  alle  seine  Arbeiten ,  die  ausserdem  noch  da- 
durch sehr  gewinnen,  dafs  ihr  Verferligcr,  ein  wissenschaftlich 
gebildeter  ,  mit  Mathematik  und  Physik  im  hohen  Grade  vertrau- 
ter Künstler  ist,  der  seiner  grofsen  theoretischen  und  praktischen 
Kenntnisse  ohngeachtet,  bei  Bestellungen  in  seiner  Werkstatt  kei- 
neswegs starrsinnig  nur  auf  eigene  Ideen  besteht,  sondern  gern  in 
die  Ansichten  Anderer  eingeht  und  in  deren  Wünsche  sich  fügt; 
wie  dieses  Ree.  unter  andern  auch  bei  der  im  Anhange  beschrie- 
benen Luftpumpe  und  bei  den  Wagen  zu  erfahren,  Gelegen- 
heit hatte  ,  deren  Bestellung  vom  Ree.  veranlagt  wurden.  Die 
Anleitung  selbst  ist  eben  so  zweckmäfsig ;  als  unterrichtend, 
Und  nach  der  veralteden  Lu zwischen  ohnstreitig  das  Beste,  was 
Wir  von  der  Art  haben  ;  möchte  sie  von  recht  vielen  Mechani- 
fcer  ff  studirt  und  benutzt  werden !  K  a  s  t n  e  r. 


Auszug  aus  dem  meteorologischen  Tagebuche  des 
Königl.  Lycealprofessprs  Dr.  v.  Schmöger 
zu  Regensburg.  1826. 

(Vergl.  dieses  Archiv  VIII.  583  -  381.1 
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Anmerkung.  Höhenrauch  wurde  beobachtet:  im  April  1,  Mai  3, 
1  September  10  Mal.  —    Die  schönsten  Monate  waren 

der  August  und  September.  —  Im  December  war 
ununterbrochener  Nebel  vom  10.  bis  zum  18.  Tag. 


Verbesserungen. 


B.  VII.  S.    25  Z.  3  v.  o.  statt  Wassermenge    lies  Wasserstoff' 

menge 

—  —    -  257  -  2  t.  u.    —   Sauerstoffatom  I.  Wasserstoff- 

ato  m 

—  —    -    257    -   4  v.  11.    —    Sauerstoffmenge  1.  Wasserstoff- 

menge 

—  —    -  258  -  6  v.  o.  vor  den  Worten:  zu  den,  Produkt  setze: 

1  im  Verhält nifs. 
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Sachregister  zu  dem  I. —IX. Band 
des  Archivs  für  die  gesanimte 
Naturlehre.*) 


•    -*  A. 

-  *  *  * 

A  achen,  Quellen  das.  VI.  229, 
Abdampfen  V.  248  253. 

Abstofsungen,  Möglichkeit  scheinbare  auf  Anziehungskräfte 

zurückzuführen  IX.  %by, 
Achmit  VII.  106: 

Acide  abietique,  —  pinique  VII.  372. 
AciditSt  V.  248. 

Acker  er 'den,  ihre  Wirksamkeit  VIII.  145. 
Adhärenz  III.  33o.  V.  421* 
Aerolithen  s.  Meteorologie. 
Aerotanyt  II.  5oo. 

Aether  s.  Essig- ,  Hydrjod-,  Salpeter-,  Salz-  und  Schwefel- 
äther. 

Aethersäure  V.  181. 

Aetherstaub  und  Aethersubstanz  I.  3o3  s.  Meteorologie. 
A  e zk a Ii  s.  Kali. 

Act  Sublimat  s.  Merkuroxyd,  salzsaures. 

Ajuapar  «.  Hura  crepttans. 

Akademie  in  München,  öffentl.  Sitzung  V.  a32. 

Akustik,  Savart's  Beiträge  III.  191.  Klangfiguren  V.  43o. 
Fortpflanzung  des  Schalles  vom  Paukcnfell  bis  zum  Gehörner- 
ven VII.  1.  über  den  Tartinischen  dritten  Ton  59.  —  We- 
b  er's  Wellenlehre  55.  —  Schall  Verbreitung  einer  Stimmgabel  92. 

Alaun,  Krystallform  V.  296.  VI.  489*.    —  dem  Eisenvitriol 


*)  Es  wurden- folgende  Zeichen  gebraucht:    -f-  bedeutet  Ver- 
haken zu  5    *  bedeutet  wenn  etwas  in  einer  Anmerkung  zu 
suchen  ist;    Mischv.  bedeutet  Mischungsverhäitnifs ;  E 
bedeutet  Elektricität.    Die  sonst  noch  vorkommenden  Ab« 
kürzungeir  sind  leicht  verständlich. 

f.  d.  ges.  Naturl.  B.  9.  H.  4. 
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mitgcthcilt  VI.  47  364.  Wirkung  auf  das  Keimen  der  Saameo 
VII.  172.  —  natürlicher  VI.  494.  neues  Vorkommen  VII. 
1 10.    Eisenalaun  II.  496. 

Alaunerde  s.  Tbonerde. 

Albin  VIII.  445. 

Albinos,  Leuchten  ihrer  Augen  VW.  404. 
Albit,  analysirt  II.  97.  '     «      -  " 

Alexandersbad  III.  483. 

Alkalien,  Verbindungen  mit  Metalloxyden  auf  nass.  Wege  II. 
„    5?>    Bereitöng  kohlensaurer  VIII.  89,  IX.  55a.    -f  Brom  245. 
Alkaloide,  Analyse  mehrerer  I.  4*5.  über  Selbstständigkeit 
ders.  VII.  271. 

Alkohol,  neue  Bereitungsart  des  absoluten  h  »33.  Miscnv. 
4*7  435.  Gefrieren  dess.  II.  129  i3o  a4*;  neue  Wahrneh- 
mung bei  der  Destillation  34o.  Prüfung  ders.  346.  Thermo- 
meter als  Alkoholometer  angewendet  II.  544-  Siedepunkt  347. 
HI.  5?3.  —  Gegengift  für  Chlorgas  III.  355.  VII.  55o*  - 
grünbrennenden  zu  bereiten  und  die  Flamme  zu  zeigen  VI.  67. 
Wirkung  auf  das  Pflanzenleben  VII.  178.  Chlor  35o*.  - 
Schwefelsäure  440.  VIII.  292*.  -  Öold-  und  Silbersaken  IX. 
35o.    Erzeug,  bei  der  Brodgähruog  IX.  4o3. 

Allophan  VIII.  444. 

St.  Allyre,  Mineralwass.  das,  VI.  236*. 

Almandin  VIII.  445. 

Alpenpflanzen,  ihre  Pflege  VII.  355. 

Aluminium  II.  116.  VIII.  23i. 

Ambra,  Mischv.  I.  4*6  45i. 

Ameisensäure,  Vorkommen  in  einem  Mineralwasser  VII.  104. 

Amerika,  Entdeckung  vor  Columbus  VII.  104. 

Ammoniak,  Bildung  bei  der  Verbrennung  I.  45o.  —  Ver- 
mengung  von  Pottasche  mit  Schwefelblumen  II.  465.  —  Mer- 
curium  mit  Schwefel  471*.  — Thierkohle  und  Pottasche 
472. '  üeber  merkwürdige  Ammoniakbildung;  von  Paraday 

V.  443  447.    *n  v>c^cn  Pflanzcn  !•  48o.    —  im  Holder- 

blütbenwasser  VIII.  224.  Bereitung  des  liquiden  durch  Druck 
I#  l07>  —  Frost  II.  i3o.  Verhalten  des  gasförmigen  zu  Ku- 
pfersulfatauflösung III.  70.  —  Platinoxydul  IV.  456.  —  glü- 
henden Metallen  V.  a5i.  —  Silbersalzen  IX.  358.  Mischv. 
III.  226.  Eigengew.  V.  i38.  Ammo niaksalzc,  Fabrika- 
tion ders.  V.  in.  —  essigsaures  III.  70.  —  humus- 
saures VII.  i65.   Mischv.  ehem.  Verhalten,  etc.  VIII.  198. 
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—  hydrobromsaurei  IX.  94«.  —  kohlensaures  V. 
'     '«54.    —  pectissaurea  III.  447'    —  salzsaures  II.  3aa. 

III.  354.  a.  Salmiak.     •—  schwefelsaures,  vor th eilhafte 

Anwendung  V.  Iii.    *—  ach  wef Ii  chts  aur es  VI.  i83.  — 

wol  f  ra  m  s  aures  -±  Hydrojodsäure  V.  16a. 
Amphibol  1.  ööy. 
Amylum  8.  Stärke. 

Analyse,  Zerlegung  organischer  Substanzen  I.  385.  IV.  117. 
Apparat  dazu  I.  45g.    Verfahren  den  Stickstoffgehalt  ders.  zu 
finden  I.  4s  1.    Gebrauch  der  Flufssäure  bei,  Mineraianalysen 
II.  119»    Ausmittelung  kleiner  Mengen  phosphorsauren  Kalks 
V.  198.    Methode  wässerige  Auszüge  harzfrei  zu  erhalten  46a. 
Chlor,  Mittel  das  Eisen  vom  Blut  zu  scheiden  VI.  355.  Neue 
Zerlegungsart  des  Schiefspulvers  VIL  sa3.    Pflanzenanalyse  VII. 
,45.    —  krystallisirter  Körper  VIII.  34.    Ausmittellung  der  Bo- 
raxsäure in  Mineralien  mittelst  des  Löthrobrs  281.    —  des  Li* 
thions  455.    Scheidung  des  Eisens  vom  Mangan  IX.  293. 
I  Analcim  VIII.  444. 
Anatomi'e,  Aufbewahrung  anat.  Präparate  V.  a54.  Einbalsa- 
miren der  Leichname  mittelst  Chlorkalk  VII.  127. 
Anemone  nemorosa  I.  457*. 

Anthoxanthum  odoratum,  benzoesäure  haltig  V.  145  415. 
Anotto  s.  Orlean.  ' 
Anthrakonit  VIII.  445. 
Anthrazit  VIII.  445. 

■ 

-Antimon  s.  Stibium. 

Apotheker,  Unterstützungsanstalt  für  Gebülfen  III.  458. 

Apparat,  pneumat.  Platinfeuerzeug  I.  74.  Kohlenfutter  für 
Schmelztiegel  119.  P  recht  Ts  Baroscopia4.  Daniel  Ts 
Hygrometer,  —  hygromet.  Eigensch.  der  Saamenkapsel  des  Pc- 
largonium  triste  3i6.  App.  zur  Analyse  organischer  Körper 
394.  —  Zerlegung  «des  Knallsilbers  II.  65.  Fraunhofers 
Riesenrefractor  352.  III.  372.  Kastners  Siderometer  II.  s53. 
III.  35o.  Romershausens  hydrostatische  Luftpumpe  II. 
55g.  Dess.  Extractionsprcssen  369.  VII.  114.  VIII.  a55.  Da- 
niells  Hygrometer  verbessert  von  Körner  II.  442.  Kast- 
ners Aerotanyt  5oo.  Autoclav  III.  76.  Thermometer  109. 
Saussure's    Hygrometer    verbessert    von    B  abinet  45a 

.  Kaoutschuk  als  Lutum  V.  a54.  Quecksilberluftpumpe  329' 
Luft-  und  Taschenbarometer  VI.  3oa.  Spiegelgnomon  317. 
Aldini's  galvan.  A.  44i.   Elektr.  Rotationsapparat  VII.  *75. 

- 
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Gray do os  Himmelscompafs  3o5.  A mi ci's  Mikroskop  VITI. 
70.  D  a  v y7a  Sicherheitslampe  948.  L  e  s  Ii  e's  Instrument  «zur 
Bestimmung  des  Eigengewicht**  der  Pulver  3s6.  Kastners 
Schwungmaschine  5oo.    Sehr  wohlfeiles  Lolhrohr  IX.  3a6. 

Argentan  s.  Nickelkupfer. 

AriStolochia  cava  VIII.  417. 

♦ 

Arragon  VIII.  445. 

Arsenik,  besonderes  — f-  magnet.  Metallen  I.  71.  Arsenik- 
fluorür  VIII.  s>8.  Arsenikphosphor  IV.  347.  V.  90. 
VIII.  416.  Arsenichte  Säure,  ~  Schwefelkalien  II.  459. 
Uebergang  derselben  in  Hydrat  durch  Verwitterung  470.  Aus- 
mittelung  bei  Vergiftungen  IV.  446.  VI.  44o.  Wirkung  auf  die 
Vegetation  VII.  177^  35a.  —  als  Düngmittel  180*.  Ueber 
Aehnlichkeit  mit  pbosphortchter  und  salpetrichter  Säure  »53. 

Arseniksäure,  Bereitung  V.  s5o.  Auflöslichkeit  ders.  berich- 
tigt IX.  319.    Arseniksaure  SaUe  ~  Silberoxyd  IX. 357. 

Arsenikspiesglanz  VIII.  446. 

A  r  s  e ni k  w  a  ss  er  s  to  f  f  I.  109.  v. 

Asa  foetida,  untersucht  IX.  101. 

Asbest,  krystallisirter  V.  5s  1. 

Asche,  als  Dunger  VIII.  aoi.    —  des  Vesuvs»  analysirt  I.  343. 

Asclepias  asthmatica  I.  479*.    —  gigantea  489. 

Astronomie,  Uber  Mondbewohner  und  kolossale  Kunstgebäude 
ders.  I.  129  173.  II.  «57.  VIII  1  57  141.  —  Doppelsterne  I. 
173.  —  Form  und  Wesen  der  Kometen  I.  171  3o6.  III.  3o4. 
VIII.  90.  IX.  261.  —  Stabilität  des  Planetensystems  I.  174. 
VIII.  16.  —  Verschiedenheit  des  Sternenlichts  I.  3o3.  — 
astronomische  Beobachtungen  auf  Helgoland  II.  248.  Fraun- 
hofers Riesenrefractor  352.  V.  167.  Schon:  geniale  Aeus- 
serungen  über  astr.  Gegenstände  IV.  394.  —  Temperatur  der 
Sonne  487.  —  Nebensonnen  II.  209.  V.  17s.  —  Sonnenko- 
meten  VI.  3a 2.  —  Sonnenflecken  VIII.  26  29  104.  —  Ent- 
stehung der  Sonnen  IX  276.  —  Möglichkeit  scheinbare  Ab- 
stofsungen  auf  Anziehungskräfte  zurückzuführen  IX.  257.  Ro- 
mershausens Spiegelgnomon  VI.  317. 

Atlantis«  die  verlorne  IV.  456. 

Atmosphäre  s.  Luft.    Athmospharilien  s.  Meteorologie. 

Atometage wicht,  der  Körper  VIII.  227. 

Atr  opium,  für  Pflanzen  und  Kaninchen  kein  Gift  i.  484.  IV. 

a48.  Wirkung  auf  die  Augen  IV.  445.  ~  Gehalt  der  BeUa- 
.    donnasaamen  V.,44». 

*      1  -  ; 
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An fb c wahrung,  des  Getreides  II.  i3i.  IV.  *2i.  Anatomi- 

scher  Gegenstände  V.  »54.  VII.  127.  • 
Aufblähen,  des  Viehes  IX.  98  3a  1. 
Auflöslichkeit,  der  Arseniksäure  IX.  3 19. 
A  ür  g  e  n ,'  Leuchten  ders.  bei  Menschen  und  Thieren  untersucht 
""'VIII;  394.    Augenarzneien  aus  Hyoscyamus  und  Belladonna  IV. 

445.  V.  44 1. 
Austerschalen,  Leuchtstein  IV.  348. 
Autocia v  III.  76. 

Axinit  VIII.  286.  1  " 

Azot  s.  Stickstoff. 


[      —  .  •    r        *  f 


B 

1 

Bi    •■  1  ...  1 

adcn,  Mineralwasser  das.  VI.  228.  IX.  3c7. 
Badeschwamm,  Bleichen  ders.  I.  243.  III.  475. 
Bäder,  Anlegung  von  Soolbadern  III.  469.    Gewitterregen  als 

Badewasser  V.  196.  s.  noch  Mineralwasser, 
ßaebmyces  ericetorum  III.  476. 
Bariumhyperoxyd  VII.  398. 
Barometer,  Romersbausens  Luft-  und  Taschenbarometer 

VI.  3o2.  Hallaschkas  Heberbarometer ,  Vorzüglichkeit  dess. 
VIII.  71.  Nöthig  gewordene  Correction  des  Barometers  496. 
Barometerstand  s.  Meteorologie. 

Barj!t,  Erglühen  in  trockner  Schwefelsaure  IV.  4.35.  Baryto- 
Galcit  III.  84.  Barytsalze,  arseniksaures,  Leucht- 
stein  daraus  IV.  347.  Bromsaures  IX.  247«  Essigsau- 
eres HL  38o.  Humussaures,  neutrales  und  basisches  VIII. 
ao2.  H  y  dro  bro  m saures  IX.  242.  Knallsaures  II. 80. 
Iii.  378.  Kohlensaures,  künstlich  krystall.  II.  17.  Sal- 
petersaures II.17.  111  38o.  ~  Glühhitze  VII.098;  Salz- 
saures  III.  354  379.    Wirkung  auf  das  Keimen  der  Saamen 

VII.  172.    Schwefeinaphtalinsaures  VII.  393. 
Basale,  der  Wurtemberger  Alp  V.  11.    —  Bildung  34  146. 

—  magnetischer  V.  59.    —  der  Auvergnc  211.    —  crdharzhal- 
tiger  I.  959. 
B  a  c  t  e  n  b  e  r  g ,  beschrieben  V.  6a,. 

Baukunst,  über  Rinnen,  Bleidächer,  thermometrischen  Kalk- 
stein III.  4Ö8.    —  Harzmörtel  etc.  469.    —  Sicherung  ver- 
brenuKcher  Gegenstände  gegen  Feuer  durch  Glasfirnifs  V.  383* 
j    —  kunstliche  Steine  410. 


- 


Digitized  by  Google 


vi  Sachregister. 

Bannwolle»  Mischv.  I.  427.  436.  iK 

Belladonna,  Wirkung  des  Extrakts  auf  die  Vegetation  L  484. 
VII.  177.  Atropiumgehalt  der  Saamen  V.  44 1.  —  Tinktur  IV. 
446,  -  , 

Benzoebarz,  Nickelgebalt  des«.  VII.  179*.  Benzoesäure, 
Bereitung  L  süi*  VI.  ßo*  Mischv.  L  4*1  458.  —  in  der 
Guajakrinde  480.  —  in  Gräsern  und  daher  im  Harn  grasfres- 
sender Tbiere  V.  i45  4l«L 

B  erberi  s-P  ig  ment  II.  45i.    —  Saft,  als  rothe  Tinte  45s. 

Bergchina  a,  Pitoyarinde. 

Berggiefshübel,  Mineralwasser  VI.  a4o. 

Bergkrystall  L  8sj  analy sirt  V.  äaJL    —  EnUtehung  VI.  488. 

Bergnaphta,      Jodchlorur  II.  2*    —  Chlor  4. 

Bergbau,  Nachrichten  aus  Mexiko  IV.  447.  Wieder  aufgefunde- 
nes Bergwerk  zu  Saurier  V.  a_L2_.  Romershausens  Luftsäulen* 
maschine  53s.  Anwendung  der D a  vy'schen  Sicherheitslampe  in 
den  Steinkohlenbergwerken  in  Rhein  -  Preussen ,  und  Anweisung 
zur  Behandlung  dieser  Lampen  VIII.  248. 

Berlinerblau,  Pyrophor  dar.  VII.  röi,    —  Bereitung  IX.  2ßh± 

Bernstein,  Säure,  Oel,  Kampfer,  Harz  L  243. 
Bertholletia  excelsa,  Frucht  untersucht  L  46s. 
Beryll  VIII.  446,    Beryllium  II.  LifL 
B  eudanti  t  VII.  5g5. 

Bienen,  zur  Naturgeschichte  ders.  III.  597. 

Bier,  Wirkung  auf  die  Vegetation^  VII.  178.    —  nach  Chlor 

riechendes  IX.  069. 
Bignonia  Chica  VI.  83, 

Bilsenkrautaufguft,  Wirkung  auf  das  Pflanzenleben  L  484* 

—  Tinktur  aus  Saamen  IV.  446. 
Bimsstein,  verdichtet  Knallgas  L  Sa,     Erdharzhahig  539. 

Bildung  dess.  34o.    Vorkommen  am,  Laachersee  VIII.  22. 
Bitburger  Eisenmasse  III.  ig4- 

Bittererde,  —  trockner  Schwefelsäure  IV.  435«  Darstellung 
aus  Mutterlauge  von  Salzwerken  VII.  409*.  ~  Brom  IX.  2^5. 
Bittererdehydrat  von  Swianess  analy  sirt  IV.  487.  Bit- 
tererdesalze, humussaures  VII.  i£5.  Darstell.,  Ei- 
gensch. ,  Mischv.,  Wirkung  auf  die  Vegetation  VIII,  aoJL  Hy- 
drobromsaures  IX.  a4s.  Kohlensaures  III.  .  ziö. 
Salzsaures,  Zersetzung  durch  Hitze  VII.  417.  Salzsaures 
Bittererdekali,  analy  sirt  IX*  £16.  Schwefelsaure,  Wir- 
kung auf  das  Keimen  der  Saamen  VIL.  178* 
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B-i turnen  8.  Erdharz.'  ) 
Bixa  Orellana  VL.87  88* 

's 

Blähgas  von  Rindvieh,  untersucht  IX.  98  3si. 

Blase  s.  Haute.    Blasenoxyd,  im  Harngries  III.  88.  Bla- 

senwiirmer  IX.  524*  *  , 

Blattläuse,  Mittel  dagegen  VII.  3S6. 
Blaublcierz  I.  41. 

Blausäure,  giftige  Wirkung  auf  Pflanzen  I.  48*.  IV.  4i5.  — 
den  Keimungsprozeft  VII.  17a  177.  Ausmittelung  ders.  bei 
Vergiftungen,  Empfindlichkeit  mehrerer  Reagentien,  Wirkung 
auf  das  thierische  Leben  III.  383.    Blaustoff  s.  Cyanogen. 

Bleichen  der  Schwämme  I.  243.  HI.  475. 

Bley,  Leitungsfähigkeit  für  Elektricität  I.  35.  Magnetische  Ei- 
genschaft 38.    —7  Schwefelblumen  III.  66.    Einflufs  des  Mag* 

.  netisums  auf  metallische  Fällung  dess.  VI.  45o.  —7-  Brom  IX. 
243.  Bleierz,  magnetisches  I.  Ar.  VII:  445.  Kunstliche  IV. 
aöo.  Bleiextrakt,  Bereitung  IV.  384.  Bleiglanz  I.  4i. 
.Bleikalium  I.  117.  Bi-eioxyd  s  Mennige.  Bleihyper- 
oxyd, Feuererscheinung  bei  Berührung  mit  schweflichter  Saure 
IV.  454»  -r  Schwefel  und  Schwefelsäure  436.  VI.  71.  Auf 
galvanischem  Wege  erzeugtes  444.  Bleisalze,  chromsau- 
res,' Darstellung  des  gelben  und  des  rothen  V.  202.  Mischv. 
2o5.  Anwendung  des  basiseben  in  der  Zitzdruckerei  V.  201. 
Essigsaures  VII.  177*.  Bas.  essigsaures,  Bereitung  IV. 
348.    Humussaures  VIII.  218.    Kohlen  Schwefe  Isau- 

,  res  von  Leadhills,  analysirt  IV.  427.  Sälp  et  er  saures, 
Krystallform  dess.  V.  295.  Bleizucker,  Bereitung  II.  455 
458V  » 

Blinddarmconcretion,  untersucht  II.  53. 

Blitz,  merkwürdige  Wirkung  II.  385  190  195*.  Vergoldung 
durch  Blitz  IV.  188.  Eigenheit  des  Blitzes  V.  211*.  Farbe 
dess.  VI.  476.  Länge  des  Blitzfunkens  477.  Blitzableiter, 
Untauglichkeit  magnetischen  Eisens  zu  Blitzableitern,  —  Vor- 
schlag sie  von  Kupfer  zu  fertigen  III.  421  426.  — ■  von  Stroh- 
seilen V.  36i.  Nickelkupfer  zu  Spitzen  ders.  VII.  326.  Gegen 
die  Blitzableiter  34i.  Blitzröhren  IV:  241.  Brandet 
über  Blitzröhren  IX.  295.    Blitzsteine  IX.  295. 

Blüthenlehre,  Versuch  einer  wissenschaftlichen  VI.  257. 

Blut,  ~  essigsaurem  Morphium  I.  474.  Blut  des  Fötus  VI.  83. 
Zur  weitern Kenntnifs  des  Bluts  VI. 481.  Bluthrotb,  dessen 
Eisebgehalt  VI.  84.    Nätur  dess.  .337.   Darstellung,  Eigensch. 
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chemisches  Verhalten  34o.  Verschiedenheit  vom  Serum  347» 
Eisengehalt  de«  Blutroths,  Serums  und  Faserstoffs  des  Blutes 
35a.  Neue  Scheidungsmethode  des  Eisens  mittelst  Chlor  555. 
Blutroth  ist  eine  eigenthiimliche  Substanz  56o. 

Blutegel,  Aufbewahrung  VI.  90. 

Blut  regen  L  >5g.  VI.  375.  VII.  LifL 

Boa  amethystina  III.  4i8. 

Bo  eklet,  Minelwasser  das.  VI.  a4a.  1 
Böhmerwald  VIII.  82.   Böhmische  Mineralien  444» 
Bohnere»  künstliches  VI.  481.  * 
Bol  L  55g. 
Bombit  III.  ia3. 
Boracit  VI.  70. 

Borago  officinalis,  untersucht  VII.  129.  .«■ 
Boraxsäure,  Versuch  sie  durch  Kaliumlegirungen  zu  zersetzen 
I.  12a.    Grüne  Färbung  der  Alkoholflamme  VI.  67.  Vulkani- 
sche 494*    Ausmittelung  in  Mineralien  mittelst  des  LÖtbrobrs 
VIII.  fioroo,  Versuch  es  darzustellen  VI.  69.  Darstel- 

lung VIII.  sAl. 

Boretschextrakt»  Bestandtlieile  dess.  VII.  1 37.  Boretsch- 

- 

pflanze  phytochemisch  untersucht  VII.  129. 
Botanik,  Hortus  botan.  Monacensis  V.  484*    Versuch  einer 

wissenschaftlichen  Blü thealehre  VI.  »57.  s.  auch  Pflanzen. 
Boussole  s.  Kompafs. 

Branntwein,  grün  zu  färben  VII.   ihh  161*.  Branntwein- 
brennerei zu  Alsfeld  a73. 
Braunstein  s.  Manganhyperoxyd. 

Brechweinstein,  besonderes  bei  der  Bereitung  dess.  erhalte- 
nes  Salz  V.  3iiL  Ueber  Brechweinsteinbereitung,  Verwittern 
dess.  etc.  317*.  Mischv.  VI.  60.  Besondere  Beobachtung  bei 
Bereitung  dess.  IX.  3£a.  B r e c h w ei ns tein ko h le,  fulmi- 
nirende  L  1 19. 

Brechwurzel,  über  verschiedene  L  479*. 

Breioe  VII.  373. 

Brennpunkt  eines  biconvexen  Glases  zu  finden  V.  447. 
Brodgährung,  Natur  ders.  ÜJC.  4o5. 

Brom  IX.  ixa.    Darstellung  a34.    Eigenschaften  a35  a55.  Hy-, 
drobromsäure  iM,     Hydrobromate  und   Brommetalle   8  40. 
Bromsäure  und  ihre  Verbindungen  a46.    Verhalten  des  Broms 
zu  Chlor,  Jod  249-    —  Phosphor,  Schwefel,  Kohlenstoff  25o. 
—  organischen  Substanzen  ihi±    Auffindung  dess.  in  Meerge- 
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wachsen,  etc.  a53.  —  mehreren  Salzsoolen  «54*  »55  «56. 
—  in  der  Salzsoole  von  Rosenheim  378.  —  Theodorhall* 
38a*.    —  Ludwigshall  a54*  383.    Zur  Kenntnifs, des  Broms  383. 

Brucin,  Bereitung»  Eigenschaften  und  Misch?.  I.  41a  4a5. 

Brückenau,  Mineralwasser  das.  VI.  s55.  J 

Burgbernheim,  Mineralwasser  das.  III.  463. 
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Kadmium,  Gehalt  der  schlesischen .  Zinkerze  I.  499.    —  Dar- 
stellung VI.  a55. 
Caffein,  Mischy.  I.  418  4a5. 
Calcedon  VI.  498.  VIII.  445. 

C  a  1  l.a  a  e  t  h  i  o  p  i  c  a ,  Gallus  -  und  Gerbsäuregehalt  VII.   1 77. 
Galla  palustris  178.  ,  .  < 

Callicocca  Ipecacuanha  I.  479.         .  • 
Calomel  s.  Mercuroxydui,  salzsaures. 
Gamphora  s.  Kampier. 

Gandit  III.  ia3.  V 
C  a nth ari de n,  Mischv.  I.  437.  438. 

Caoutchouk  Mischv.  I.  426  43a.    —  als  Lutum  V.  354* 

...     ...  •    -  •  ■  * 

Carbon  s.  Kohlenstoff.        .    ,    .  ■ , 

•  •  .  " 

Garex  arenaria,  Bestandteile  der  Wurzel  IV.  440. 

'  <  -  .....  .  .; 

Carmin,  flüssiger  III.  410. 
Caryophyllio  V.  463.  VII.  43 1  433. 
Caviar,  Zubereitung  I.  350. 

t  entn  tuealpen  del,  Theorie  dess.  IV.  385.  VII.  97  377," 
Ch ab a sie  s.  Scbabasit. 

Chamios,  schädlicher  Wind  VII.  133.  \  ... 

Champignon,  Erzeugung  ders.  VII.  356.  > 
Chara  pulchella  I.  455.  .  . 

Ghelidonium  majus  VIII.  5.  ^ 

Chemie,  Beiträge  zur  pneumatischen  I.  179.  Chemie  aer 
Aegyptier  II.  »43.  C h e m is mus  III.  S78  279.  Chemisch* 
Nomenklatur  VIII.  53o.  —  Schriften,  Üre's  Wörter- 
buch V.  347.  Brandes'»  Wörterbuch  oder  Repertorium  a5a. 
Kastners  Grundrifs  VI.  445.  Scholz's  Lehrbuch  VII.  58a. 
Thenards  Lehrbuch,  übersetzt  von  Fechner  383. 

Chica-Roth  VI.  88. 

China  bicolor  s.  Pftoyarinde. 

NC!iina  Piton  VI.  80.  VII.  378. 

Chinaextrakt  V.  46a. 
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Chinin,  analysirt  I.  407  4*i  4*5.  VIT.  9 65.  Bereitung  V»  46s 
—  ans  extrahirtcr  China  VI.  80.  Krystalltsirtes  VI.  57.  Chi- 
ninsalze,  phosphor saures  I,  4it»  Salpetersaures, 
krystallisirt  J.  4>o.  S ch wef el saure s»  phosphorescirt  I. 
408.    Farbenspiel  des  aufgelösten  VIII.  85. 

Chlor,  Darstellung  des  tropfbarflüssigen  durch,  Druck  I.  89. 
- —  durch  Frost  II.  i3o.  Eigenschaften  dess.'  I«  108.  Verpaf- 
fung von  Chlor  und  Wasserstoff  durch  Licht  44a*  -7  Berg- 
naphta  II.  4*  Weingeist»  Mittel  gegen  eingeathmetes  III.  355. 
Wirksamkeit  der  Hydrothionsaure  gegen  eingeathmetes  IV.  42s. 
Eigengew.  V.  i38.    Ausdünstungsprodukt  der  Salzpflanzen  VII. 

161.    Mittel  das  Eisen  vom  Blute  zu  scheiden  VI.  355.  — 

• 

Bluthroth,  Serum  und  Faserstoff  des  Blutes  559.  —  Alkohol 
VII.  35o.  Lichterscheinung  beim'  Durchströmen  von  Cblor 
durch  Alkohol  VII.  344.  Chlor  im  Bier  IX.  369.  Chlor- 
äther und  Chloröl  Vit.  343  55o.  ChlorbVirium  s.  Ba- 
ryt, salzsaurer.  Chlorboron  VIII.  s3i.  Chlorbrom 
IX.  249.  Cfylorcalcium  s.  Kalk ,  salzsaurer  Chlorchrom 
VIIJ.  a3o.  Chlorcyan säure  II.  86.  Chloreisen  s.  Ei- 
sen, salzsaures.  Chlorgöld  s.  Gold,  salzsaures.  Chlor- 
hydrat, analysirt  Ii  90.  Chlorhy drocarbur,  ~  Koh- 
lenchlorür  II.  9.  Kohlenhydrojodür  6.  Chlorjod  II.  2. 
Chlorkalium  s.  Kali  salzsaures.  Chlorkalk,  als  Arz- 
ney-  und  Düngemittel  IV.  5o*.  Mittel  zur  Zerstörung  stinken- 
der Ausdünstungen  V.  464.  Als  faulnifsvvidriges  Mittel  VI. 
48a.  VII.  127.  —  Raucherungsmittel  VIII.  226.  IX.  4i5.  Be- 
reitung Und  Haltbarkeit  dess.  IX.  4 14.  Chlormerkur  s.  Mer- 
kuroxyd, salzsaures.  Chlornatrium  s.  Natron  salzsaures. 
Chloroxyd,  Bereitung  und  Eigenschaften  des  liquiden  I. 
104.  Eigengew.  V.  1 38.  Ch  lorph  o  s  ph  o  r,'  Kolilenhydr- 
jodür  II.  4-  Chlorsilber  VI.  64*.  Chlorsiii  ciuro  II. 
116.  Chlorstibium,  -7:  rauchender  Salpetersäure  V.  a5t. 
~  Wasser  VI.  60.    Chlortitan  IV.  453. 

Chlorophyll,  als  Farbe  fll.  409*. 

Chocolate  VI.  472. 

Cholesterin  VIII.  3o2. 

Chromchlorür  VIII.  23o.  Chromeisen  I.  4t.  II.  55.  VIII. 
445.  Chromgelb  s.  Bley,  chromsaures.  Gbromoxyd 
—  Kali  II.57.    Chromsaure  Salxe>  —Silberoxyd  IX.357- 

Chrysoberyll,  analysirt  III.  a55. 

Chrysolith»  analysirt  IV.  1. 
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C  i  n  c  h  o  n  i  n ,  Mischr.  I.  4i*  4*5.  Bereitung  VI/  80.  «-sal- 
petersaures I.  410.'  —phosphorsaures  4u»  — 
schwefelsaures  I.  409.  , 

Citronensäure,  Mischr.  I.  4*7»  438. 

Cochenille,  Mischr.  I.  4>7  438.,  . ; :~ 

Cohärenz  III.  329.  V.  421* 

Colophoni um,  Saure  daraus  VII.  373. 

Colophonit  VIII.  286.  ,  . 

Conferren,  Entstehung  ders.  III«.  3o6.  IV.  398. 

Comet  s.  Komet. 

Compafs  s.  Kompsb. 

Concretioo,  aus  dem  Blinddarm  eines  Pferdes  untersucht  II. 
53.  —  Mastdarm  eines  Pferdes  V.  45o.  —  zwischen  . der 
Vorbaut  und  der  Eichel  eines  an  Phimosis  Leidenden  gefunden 
VIII.  896    — aus  Schafsunschüt  IX.  3*4*  <  *  fll:..( 

Conicin  IV.  848.  , 

Gontagien,  ihre  Entstehung  I.  509  55 1*. 

Co  pal,  Misch  v.  I.  426  45o. 

Corydalis  tuberös  a ,  untersucht  VIII.  417.  Corydalin, 
Alkaloid  der  Wurzel,  Darstellung,  ehem.  Verhalten  4a3.  Co- 
rydalinsalze  4*9« 

Cuboicit  VI.  7*.  '  ?1 

Curcumagelb  III.  410. 

Cyanogen,  Darstellung  des  liquiden  durch  Druck  I.  106.  — ~ 
Frost  II.  i3o.  —  im  Sal  tartari  I.  u3.  Eigengew.  V.  i58r 
Jod  II.  199.  Cy  a n ei9e nkaliü nf*  s.  Kali,  eisenbhusauv 
res.  Cyanichte  Säure  Uud  deren  Sähe  VI.  1 55.  C  y  a n-1 
säure,  detonirendes  Princip  der  Knallsalze  II.  85.  Analyse 
ders.  VI.  i45.  Öercitung  149.  Chlor-,  Jod-  und  Schwefel- 
eyansäure  II.  86  88  89.  Cyanquecksilber,  Verbindung 
mit  chromsauren  Kali  V.  440. 

Cyanurin  VII.  4*i*. 

Cysticoxyd  III.  88. 

.  j 

D. 

D' 
ahlin,  ist  Inulin  II.  206. 

Damascener  Stahl  IL  58.  a' 

Dattelkaffee  VIII.  256. 

Destillation  V.  s54.  VI.  67*.  IX.  356*.. 

Detonation,  durch  Zusatz  ron  Zink  zu  schmelzenden  Metallen 
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11*43.    —  knallsaurer  Salze  91.  Ifl.  378«'  —  des  Siliciiims  IL' 
120.    —  Phosphorwasserstoffgases  III. 60.    Eine« Gemenges  von 
eisenblausaurem  Kali  und  Braunstein  VI.  147. 
Diamant  III.  566. 

Digestivtäfelchen,  d'Arcet'sche  VIII.  020. 
DippeUches  Oel  I.  488*. 

Doppelsalze,  knallsaure  II.  90.  —  von  Chlorkalium  und 
Cblormagnium  IX  5 16. 

Dunger,  Erden  und  Licht  als  Pflanzendünger  II.  48.  Pferde-, 
Schaf-  und  Rindviehexcremente  untersucht  II.  476.  Deren 
Düngkraft  494*.  —  des  Chlorkalks  und  Chlorcalciutns  IV: 
5oa.  VI.  484.    Wohlfeile  Bereitung  des  letztern  VII.  409*. 

"  Düngkraft  des  Knochenmehls  IV.  60a.  VII.  169*  559.  der 
Htimussaure  und  ihrer  Salze  VII.  i65.  VIII.  u5.  — '  der 
Asche  soi.  —  des  Kalks  su.  Dunger  von  Borago  off.  VII. 
142.    —  für  Weinberge  168.   Dungsäure  VI.  485. 
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Ebbe  und  Fluth  II.  196*. 

Echi  n o - E n cri nites ,    Senkenb.,  beschrieben   VII.  i85. 
VIII.  25a. 

E  d  e  lsj ei  p  e, , künstliche  IL  438.      ,  .r< , - 

f&ger,,  der  Kammerbühr.  das.  VIII.  78.  Merkw.  Mineralien  82. 

Eibiacbwurzel  IV.^21.      .  . 

i    ......  r.  .  ■,,.«>•. 

Eich«,  Wachsthum  verschiedener  VII.  358. 
Einbalsamiren  der  Leichname. VII.  127. 

Lisen,  Leitungsvermögen  für  Elektricität  I.  35.  III.  421  4*5. 
—  in  Metallen  verursacht,  dafs  sie  Magnetismus  zeigen  I.  39*. 
-f-  Magneten  71.  —  magnetisches,  nicht  anwendbar  .zu  Blitz- 
ableitern III.  422.  Zustand  des  magnetischen  428.  Scheiden 
des  Stahls  durch  Eisen  und  Kupfer  I.  246.  IV,  490.  Reini- 
gung des  Gufseisens  II.  5i.  Gallussaures  Kali,  Reagens  für 
Eisen  V.  190*.  VII.  5oo.  —  ,Reduction  aus  Mineralien  VI.  70*. 
Scheidung  aus  dem  Blute  durch  Chlor  VI.  355.  —  vom  Man- 
gan IX.  293.  Wirkung  des  arseniksauren  Kali  auf  Gufseisen 
370.  Eisengehalt  der  Luft  I.  3io.  —  der  schwarzen  Johan- 
nisbeeren III.  81.  -7-  Nickel  473*  s.auch  Meteoreisen.  Ei- 
senblausäure, Mischv.  I.  4*7  439.  Eisenkali,  blausau- 
res s.  Kali,  eisenblausaure8.  Ei8enkaHumI.  ii5.  Eisen-1 
öxyd,  alkalische  Reaction  V.  a54<  VI.  44$.   Darstellung,  Ei- 


: 


Digitized  by  Google 


i 

Sachregister.  .  xift 

gcnscTiaften  und  Mischv.  der  —  Oxyde  VII. 385.  Eisenoxy- 
duloxyd,  entzündliches  VII.  585.  Eisenoxydul,  Berei- 
tung VI.  75.  -  blaues  VI.  44Ö.  VII.  388  390.  Reagens  für 
Sauerstoff  501.  Eisen  salze,  blausaures,  Pyrophor  dar- 
aus VII.  s3s.  Humussaures,  VII.  166.  Schädliche  Wir- 
kung auf  die  Vegetation , .  Bereitung ,  chemisches  Verhalten, 
Mischv.  VIII.  21a.  Knallsaures  II.  60*.  Salzsaures  I. 
1S0*.  -f-  Chlor-,  Jod-  und  SchwefelcyansBure,  Indigbitter, 
Schwefelblausäure  II.  90.  Schwefelsaures,  Wirkung  auf 
das  Keimen  der  Saamen  III.  554-  VII.  17a.  Reagens  für  Blau- 
säure III.  386.  -f-  Chlor  VI.  59.  —  concentrirter  Schwefel- 
saure VII.  465.  —  dampfförmiger  466*  s.  auch  Eisenvitriol. 
Eisenschlacken,  blaue  I.  5oi.  VII.  388.  Anwendung  als 
Farbe  390.    Eisenvitriol,  natürlicher,  magnct.  Eigenschaft 

I.  40.  —  von  der  Krystallform  des  Alauns,  untersucht  VI. 
46  364-    —  farbloser  VII.  48*.    —  Salzburger  48*. 

Elektricitat,  Wasserzersetzung  durch  Reibungs-E,  wie  sie 
am  besten  gelingt  I.  10.  Verschiedenheit  der  durch  verschie- 
dene Mittel  erregten  E  1.4.  Chemische  Wirksamkeit  der  E  16. 
Verschiedenheit  der  galv.  S3ule  und  der  einfachen  galv.  Kette 
aa.  Leitungsfahigkeit  der  Metalle  34-  IV.  84.  Durch  E  be- 
wirkter Magnetismus  der  Metalle  I.  35  37  46.  v  Ueber  Impon- 
derabilien 68.  II.  a3o.  E  bei  der  Wasserbildung  mittelst  Pla- 
tinschwamm und  dessen  Stellvertretern  I.  68.  Das  an  den  Po- 
len erscheinende  Hy  drogen  -  und  Oxygenga*  untersucht  196. 
Pohl,  über  Polarität  des  flüssigen  Leiters  in  der  galv.  Kette 

II.  168.  III.  1  257.  VI.  43o.  —  Entdeckung  der  E  II.  344. 
Verstärkte  E  durch  Batterieen  von  Glasröhren  II.  aoo.  Unter- 
scheidung der  positiven  und  der  negativen  E  ao3.  Nieder- 
schlagen des  Rauchs  durch  E  205.  —  elektrische  Funken  207. 
—  Zersetzung  öliger  Substanzen  223.  Wirkung  eines  Blitz- 
schlags 385.  Ansichten  über  die  E  III.  291.  Wirkung  der  E 
auf  das  Gefühl  327.  Leitungsvermögen  des  magnetischen  Ei- 
sens 4^2  4*5.  Fähigkeit  verschiedener  Metalle  das  Kupferbe- 
schläg  an  Schiffen  gegen  die  Einwirkung  des  Meerwassers  zu 
schützen  III.  467.  VIII.  258.  —  elektrbmetrische  und  chemi- 
sche Wirkungen  der  galv.  Säule  IV.  i3.  —  Wirkung  der 
volt.  Säule  auf  das  Elektrometer  79.  Leitungsvermögen  ver- 
schiedener Flüssigkeiten  82.  Anwendung  der  galv.  Kette  zu,r 
Ausmittellung  des  Arseniks  446.  VI.  440.  Wirkung  der  E  auf 
Leuchtsteine  V.  99.    —  Erfrieren  der  Gewächse  durch  Anhäu- 
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fung  von  E  in  kalter  Luft  35i.  Galv.  Li cbtfi garen  434.  Phä- 
nomene der  elektr.  Ladung  VI.  384.  Verhallen  der  feuchten 
Leiter  nnd  die  Bedeutung  der  abwechselnden  £.  Erregung 
der  Nebenerreger  krystallisirender  Körper  4 «5-  Einige  elck- 
trometrische  Versuche  43s.  Aldini's  Apparate  44«.  Zur 
Geschichte  des  Galvanismus  44*'  Verschiedene  gatv.  Apparate 
44s.  Darstellung  hydrogenirter  und  hyperoxydirter  Metalle 
443.  Elektrische  Figuren  an  Chocolate  47s.  Angeblich  durch 
Blitz  entstandene  Holzspankugeln  479«  Wirkung  der  E  auf  die 
Vegetation  VII.  36 1.  Elektrische  Reihenfolge  der  Holzarten 
IX.  384. 
Elektrochemie  III.  277. 

Elektromagnetismus,  nicht  gelungene  Versuche  durch  Ma- 
schinen E  auf  die  Magnetnadel  einzuwirken  I.7.  Ursachen  des 
Nichtgel ingens  i3.  Elektromagnetische  Wirkung  der  Schlie- 
fsungsdräthe  wenn  dieselben  durch  andere  als  metallische  Lei- 
ter unterbrochen  sind  18.  Wirkung  zwei  gleicher  Stücke  ein 
und  desselben  Metalls,  welche  in  eine  leitende  Flüssigkeit  ein* 
getaucht  sind  34.  —  verschiedener,MetaIle,  unter  welcher  Be- 
dingung sie  erfolgt  3o.  Du  lks  Bemerkungen  5s.  P  recht  Ii 
Theorie  des  EM  33.  II.  i5i.  Ueber  Erd-M,  -r  die  Erschei- 
nungen der  Abweichungs-  und  der  Neignngsnadel  etc.  I.  5i. 
Pfaffs  Beiträge  55.  Apparat  zu  eleklromagn.  Versuchen  56. 
Gegebene  Theorien  über  EM  60.  —  Polarität  des  flüssigen 
Leiters  IL  168.  III.  1  357.  VI.  43o.  —  ein  am  Mercurium 
beobachtetes  elektrpmagn.  Phänomen  II.  189.  Steffens  Ver- 
suche zur  Darstellung  des  Verhältnifses  des  EM  zum  Erdmag- 
netismus VII.  373.  Rotationsapparat  275.  Pohl,  über  das 
Verhältoifs  des  EM  zum  Erdmagnetismus  IX  1. 

Elemin  VII.  375. 

EUagische.  Säur e  I.  481. 

Elmsfeuer  IV.  185. 

E metin,  Darstellung,  Mischr.  I.  4i5  4*5.    —  äpfelsaures  im 

Veilchen  478.    —  gallussaures  478. 
Empfindungserscheinungen  HL  3i7. 

Ems,  Mineralwasser  das.  VI.  337.  VII.  499.  —  bromhaltig  IX. 
354*. 

Enchelis  sanguinea  VII.  117. 

Entzündung,  des  Wasserstoffgases  durch  Platin  s.  Platin.  — 
Schiefspulrers  unter  Wasser  I.  n3.  Mehrerer  Gaegemenge  IL 
337. 
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Epidemieen,  ihre  Veranlassung  I.  309. 
Erbse,  Kronerbse  III.  3i». 

Erde,  ihr  Alter  VIII.  iB,»  Erden,  als  Dünger  II.  48.  Phy- 
sische Eigenschaften  der  Erdarten  V.  Gartenerde,  Wein- 
bergserde VII.  171. 

Erdbeben,  in  Böhmen  L  S^o.  —  Oberkassel  III.  36a,  Auf 
Lancerotte  IV.  246.  —  Posnitz  V.  479.  Entstehung  der  Erd- 
beben 481.  Einflufs  auf  Quellen  VI.  2_2_5  2*7».  Erdbebe n- 
ableiter  VI.  iM^ 

Erdharz  in  vielen  Gesteinen  L  338.  IV.  45o. 

Erlan  gerblaü  VII.  23s. 

Erschütterungserscheinungen  III.  326. 

Erzgebirge  VIII.  81, 

Essig,  Weinsäuregehalt  des  destillirten  II.  454*  Gabrong  V. 
a5o.  Schwer  zu  entdeckendes  Verfälschungsmittel  VII,  443. 
Essigäther  II.  458.  Bereitung  und  ehem.  Constitution  IX. 
538.  Essiglämpchen,  DÖbereinersches  IX.  34a.  Essig- 
säure, Mittel  gegen  eingeathmete  schlechte  Luft  V.  464.  -j- 
Brom  IX.  a5a.  Bereitung  356.  Erzeugung  mittelst  Platinsub- 
oxyd 54i.  —  brenzliche,  Erzen gnifs  der  Zusammenpres- 
sung der  Gasarten  L  96 ¥. 

Eu  chlor  in,  Eigengew.  V.  i_58. 

Euchroit,  aoalysirt  VI.  49. 

Eudiometrie,  Regel  bei  Anwendung  von  Wasserstoffgas  als 
eudiometr.  Mittel  L  217.  Platineudiometer  II.  229.  Phospbor- 
wasserstoffgas  als  Oxymeter  III.  Gl,  Neues  Platineudiometer 
IX.  341^    Durchbohrte  Platinpillen  344.*. 

Ey  erfaden  schwamm  L  4&7*. 

Ey  erschalen  VIII.  298» 

Excremente,  Analyse  verschiedener  II.  476. 

Extraktbereitung  II.  369. 

Extraktionspressen,  über  den  richtigen  Gebrauch  ders.  II. 
36g.  —  Entbehrlichkeit  VII.  114.  —  Nichtentbehrlichkeit 
VIII.  zhZu  •  '  i 

Extraktivstoff,  oxydirter  VII.  167.  VIII.  188, 

,  ,»  ♦  « 

■*  • 

  .  ■ 

F» 

Fachingen,  Mineralwasser  das.  V.  488.  VII.  474»  Geognosti» 

sehe  Verhältnisse  VII.  193. 
Fällungen,  Uber  scheinbare  III.  379. 


xvi  Sachregister; 

Füulniff  I.  448;  schnelle  organischer  Substanzen  V.  475  485. 
Chlorkalle  als  ftulnifswidriges  Mittel  V.  464»  VI.  483.  VII.  1*7. 

Farbe,  von  Zwiebelschalen,  Berberitzen  II.  45 1.  Morgenrothe 
v.  Arsenik  459.  Gelbe  uod  grüne  Papierzeug  färbe ,  gelb  und 
rothe  Malerfarbe  III.  408.     Orangegelb   4»o*.  Chromgelb, 

—  Roth  V.  201.  Orlean  VI.  87.  Grüne  für  geistige  Flüssig- 
keiten  VII.    i55.    Farbenlehre  VIII.  61.  Farbenglaser 

.  (Spectrnm)  85  84.    Farbenspiel,  der  Hausenblase  III.  438. 

—  der  Quassiatinktur,  Steinöls,  aufgelösten  schwefelsauren 
Chinins  VIII.  84.  —  Knochenlamellen  387.  Farbenwech- 
sel, des  künstl.  Topases  II.  433.    —  Rubinglases  441*. 

Faserbaryt  V.  68. 
Faserstoff,  des  Blutes  VI.  337. 
Feldspate  I.  53g. 

Ferment,  der  Lebkuchen  J.  950  s.  Hefe. 
Fettsäuret  giftige  Wirkung  II.  499. 

Feuer,  Glasfirnifs,  Schutzmittel  III.  463.  V.  309  403  s.  auch 

Licht.  .  . 

Feuerkugeln  III.  349.  IV.  198.  V.  378.  VIII.  345.  Feuer- 

opal  VII.  406. 
Fichtelgebirge  VIII.  82. 
FicTite  nhar  zsaure  VI.  573. 

Fingerb  utextrakt,  Wirkung  auf  die  Vegetation  VII.  178. 
Fische,  fossile  VIII.  s  437.    Fischthran  II.  345.  V 
Flachs,  JVJischv.  I.  427  406. 

Flamme,  grüne  des  Alkohols  VI.  67.    —  unter  Wasser  IV.  iso. 
Flechten,  enthalten  sauerkleesauren  Kalk  III.  476. 
Fleisch,  Aufbewahrung  VI.  255.  VII.  isf. 
Flinjglas,  Bereitnng,  Schleifen  und  Centriren  achromatischer 

Glaser  VII.  233.  , 
Flüssigkeiten,  Leitungsvermögen  verschiedener  für  Elektri- 

citat.  IV.  8s. 

Fiufsborongas  I.  109.  Flufsboronsäure  III.  71.  Flufs- 
kieselgas  I.  109.  Flufssäure  II.  119.  Flufsspath,  ver- 
dichtet Knallgas  I.  83.  Flufswasser,  Salzgehalt  des  Stein- 
lach-, Neckar-  und  Ammerwassers  V.  13*. 

Folliculi  Sennae,  untersucht  I.  465. 

Form,  Verhaltnifs  der  Mischung  zur  Form  II.  18. 

Frankfurt,  geognostische  Verhältnifse  VIII.  437. 

Franz- Bad  VI.  s5o. 

Frösche,  fossile  II.  335,  geschwänzter  VIII.  9. 

Frost- 

I  V 

I 

«- 
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Frostmaterie  V,  049.    Frostabieiter  V.  358. 
Frostpunkt  s.  Gefrierpunkt  und  Kälte. 
Fulgurite  a.  Blitzröhren  etc. 
Fu reder  Mineralwasser  L  363. 
Famaria  cavaYHI.  4*7.  ^ 

G. 

1  • 

Gäh  mag  L  448.    Weingahrung  VII.  480. 

Galläpfel  säure,  Sättigungscapacitat  VII.  Ga  11  äpf el- 

tin k tu r,  beschränkter  Gebrauch  als  Reagens  VII.  470  498. 

Gallensteine,  analysirt  IV.  4i8.  VIII.  3oo.  Gallenstein- 
fett VIII.  302. 

Gallerten  von  pectissauren  Salzen  III.  446. 

Gärtnergeheim  niss e  VII.  354* 

Gartenerde  VII.  i5JL 

Gartenkresse,  Vegetation  derselben  in  Salzlösungen  III.  35a. 
VII.  170.  - 

Gasarten,  Prüfung  auf  ihre  Trockenheit  L  LifL  Sind  fast  nie 
rein  zu  erhalten  218.  Mengen  sich  langsam  %2iL  Sperrungs- 
nittel (Merkur  ein  unvollkommenes)  IV.  5oo.  IX.  098  ff.  Ab- 
solute und  Eigengew.  ders.  V.  - 129.  Endzündlichkeit  mehrerer 
Gasgemenge  II.  226.  Gasbeleuchtung,  überj  öestattung 
ders.  II.  244*  Leuchtvermögen  des  Gases  245.  Ablagerung 
von  Carbon  in  den  zur  Gasbereitung  gebrauchten  Retorten  IX« 
94.  Gase,  Bestimmung  des  Wassergehalt^  derselben  IX. 
585  ff.    Gaspresse  s.  Presse. 

Gebirge  des  Mondes  VIII.  23. 

Geckingen,  Mineralwasser  das.  VI.  229. 

Gefrieren,  des  Alkohols  II.  129 24a.    —  Quecksilbers  IV. 488. 
Gcfühlser  s  cb einungen  III.  3ij  545.    Erhöhung  des  Ge- 
fühls in  den  Fingerspitzen  548  55o*. 
Gehlenit  analysirt  IV.  3i5. 
Gehör,  Schallfortpflanzung  im  Ohr  VII,  l. 
Geigenharz  VII.  373. 

Geilnau,  geognostische  Verhältnisse  VII.  193. 
Gelb  s.  Farben.    Gelbbleierz  I.  4i. 
Gelee  III.  446. 

Generatio  originaria  III.  3o6. 
Genf,  Höhe  VII.  322. 

Geognosie,  der  Auvergne  II.  497.    —  Mexiko  IV.  447*  — 
Archiv  f.  d,  ges.  Naturl.  B.  q.  H.  4.  2Q 
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Elba,  Sicilien,  LiparUcbe  Inseln  VI.  486.  Geilnau,  Facbin- 
gen,  Selters  VII.  io5.  Tübingen  VIII.  1.  Laachersce  21. 
Göttingen  5 1.    Eger  78.    Frankfurt  437. 

Geographie,  die  verlorne  Atlantis  IV.  456.  Charte  von  Bra- 
silien V.  244. 

GerÜtb scbaften  s.  Apparat 

Gerbsäure  -f-  Morphium  I.  47»*.   Reagens  für  Morphium  III. 

101.    —  aus  Humus  VIII.  181. 
Geruch  III.  545  648*.  VII.  a54-  • 
Gesellschaft  s.  Verein. 
Geschmack  III.  545. 
Gesiebt,  über  Scheinbewegungen  V.  426 
Gestalt  s.  Form. 

Getreide,  Aufbewahrung  II.  i5l.  IV.  Iii. 
Gewächse  s.  Pflanzen. 

Gewerbe,  Vorschlag  zur  Förderung  ders.  III.  461*. 

Gewicht,  Mittel  zur  Bestimmung  des  Eigengewichts  liquider 
Gasarten  I.  99*.  —  der  Lösungsgebalte  von  Salzlösungen  III. 
069.  Absol.  u.  spec.  der  Gasarten  V.  129.  Instrument  zur 
Bestimmung  des  Eigengewichts  der  Pulver  VIII.  5*6. 

Gewitter,  zur  Kenntnifs  ders.  VI.  480  ,s.  auch  Meteorologie. 
Gewitterrauch  II.  427.  Gewitterregen  als  Badewasser 
V.  196. 

G  e  w  u  rz  n  e  lken  V.  463.  VII.  4$i  435. 
Gichtbeerwein  III.  81. 

Gifte,  Pfeilgift  I.  469.  Art  ihrer  Wirkung  477.  Wirkung  der 
Blausäure  und  der  Gifte  auf  das  Pflanzenleben  I.  482.  VII.  55s. 
VIII.  176.  IX.  375.  Wurstgift  I.  449  488»/  Rettungsmittel 
gegen  die  Wirkung  verschiedener  I.  488.  III.  555.  IV.  42a.  V. 
464.  Tanghingift  I.  491.  Käsegift,  Fettsäure  II.  499.  Wir- 
kung der  Blausäure  III.  585.  —  Giftpflanzen  IV.  417.  — 
Milch  des  Ajuapar  VI.  86.    —  des  Broms  IX.  255. 

Glas,  verdichtet  Knallgas  I.  82.  Alkalische  Reaction  dess.  442. 
Mittel  es  gegen  schnelle  Abkühlung  dauerhaft  zu  machen  459. 
Belegung  mit  Blattgold  IV.  5oi.  Flintglasbereituug  VII.  a53. 
Bleihyperoxyd  als  Glasseife  2Ö2.  Natronglas  VIII.  85.  Glas- 
firnifs,  Schutzmittel  gegen  Luft,  Wasser,  Feuer  Hl.  462. 
V.  209  585.  Darstellung  589.  Eigenschaften  595.  Misch  v. 
401.  Anwendung  in  mancherlei  Hinsicht  402  409.  Glas- 
fl  ü  s  8  e  II.  458.  Kunkelsches  Glas  44**«  Glasmaler  ei  III.  464« 

Glaux  maritima  haucn\  Chlor  aus  II.  49Ö.  VII.  162. 
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Glimmer  L  339.   Titangehalt  III.  aoi. 
Glimmerschiefer  I.  339. 
Glühlampe  V.  181.  IX.  34a. 

Gnomon,  Rom  e  rshauseo's  Spiegelgnomoö  VI.  317. 
Göttingen,  der  Heinberg  VIII.  3a. 

Gold«  Leitungsfähigkeit  für  Elektricität  I.  35.    Magnet.  Eigen- 
schaft 38  48*.    Bildet  Wasser  aus  Knallgas  80  8a  88*.  ~ 
Brom  IX.  s44.    Goldsand  des  Rheins  II.  35.    Goldsalze  — 
Licht  IX.  343.    Humussaures   VIII.  319.  Salzsaures 
~  Hydrjodsäure  V.  16a.    —  Licht  IX.  55o. 

Goldschwefel,  Mischv.  III.  65.   Bereitung  VI.  61. 

Granat,  prismatischer  I.  aaa.  Ghem.  Constitution  der  Granate 
V.  164.  VI.  6.  VIII.  445.    —  von  Pitkaranda  V.  3*8. 

Gratiola  officinalis,  Alkaloid  ders.  VII.  271. 

Graubraunstein  erz  VIII.  445. 

Graugültigerz  I.  41.    Grauspiefsglanzerz  IV.  45 1. 

Gravitation  I.  178.  V.  4ai. 

Grindwurzel  IV.  4ai*. 

Grünbleierz  I.  41.  Grünharz  III  409.  Grünspan; 
analysirt  II.  118.  Grün  stein  I.  339.  —  analysirt  V.  3a4 
3a5. 

Guajakharz  I.  4*6  43 1.    Guajakrinde  I.  480.  1 
Guarana,  Bereitung  VII.  a66.    Guaranin,  Darstellung  und 

Eigenschaften  a66. 
Gummi,  arabisches,  Mischv.  I.  4a6.   -~  Gold-  und  Silbersalzen 

IX.  35o. 
Gummilack  s.  Schellack. 

Gufs eisen  II.  5i.  IX.  370.    Gufs stahl  zu  damascirten  Klin- 
gen II.  38. 
Gypsspath,  kugeliger  VI.  33a. 

H. 

- 

H  äute,  thierische  I.  a33.  VII.  a3o. 

Hagel,  Arten  dess.  I.  a64.    Nächtlicher  Hagelsturm  3 11.  II. 

439.  V.  19a.    Hagelableiter  V.  an  36i. 
Hardeck,  Mineralwasser  III.  485. 
Harmotoro  VIII  444- 

Harn,  Veränderung  durch  genommene  Pflanzengifte  I.  485.  — 
_    schwefelsaures  Kali,  Terpentinöl  485*.    Mcrkurhaltiger  IV.  5o3. 
Ursprung  der  Benzoesäure  im  Harn  V.  145  4i3.   Blaues  Sedi- 

30* 
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ment  dess.  untersucht  VII.  4so.  Blauer  Harn  &20.  Schwarzer 
422.  Leuchtender  VIII.  406.  Harnruhr  Beobachtung  dar- 
über VI.  82*  Harnruhrzucker,  Mischv.  L  4 26.  VI.  85^ 
VII.  419.  Harnsteine,  Mittel  dagegen  VIII.  32a.  Harn- 
stoff» Misch r.  L  427  458.  VII.  419. 

Harz,  Mischv.  L  426  429.  -7  Brom  IX.  252.  Harz,  elasti- 
sches s.  Gaoutcbouk. 

Hausen  blase  III.  458. 

Hedysarum  gyrans  L  458.  VII.  56o. 

Hefe  L  a5i»  449. 

Heilbrunn,  Mineralwasser  das.  jodhaltig  VI.  334.  VII.  476. 
Helianthus  tuberosus  II.  206. 
Heliotrop,  mathem.  Instrument  VIII.  43. 
Hieroglyphen  II.  246. 
Himalajagebirge,  Hohen  ders.  L  334* 
H i m m eis ko m p a fs  VII.  3o3. 
Hippopotamuszäh  ne  VII.  184. 
Hirse hberg,  Mineralwasser  das.  VI.  22^9. 
Höhen,   des  Himolayagebirges  L  354-     —  ekiger  Berge  in 
Franken  II  4i8.    —  0er  Würtemberger  Basaltberge  V.  ^6^ 

—  von  Genf,  Würzburg ,  München  VII.  327.  Ueber  Höhen- 
messungen II.  4 18. 

Höhenrauch  II.  427.  Einflufs  auf  die  Vegetation  429.  V. 
191.  Nachtbeilig  wirkender  194-  Wechselnde  Luftbeschaffen- 
heit  während  dess.  VIII.  258.    Natur  dess.  55i. 

Höhlen,  der  Würtemberger  Alp  V.  i*  Ihre  Entstehung  24. 
Salzgehalt  der  Höhle nwasser  V.  ia. 

Hohenberg,  Mineralwasser  das.  III.  485. 

Hole us  odorat us,  benzoesäuregehalt  dess.  V.  i45  4*6. 

Ho lder blü th en was s er  VIII.  224. 

Holz,  Sicherung  gegen  Feuer  durch  Glasfirnifs  V.  402.  Elek- 
trische Reihenfolge  der  Holzarten  IX.  284.  Holzteigmasse 
zu  künstlichen  Arbeiten  III.  475.    Holz,  Bituminöses  II.  499. 

—  versteinertes  V.  212.  VI.  22a  5oi. 

Honigthau  V.  192.  VI.  376. 
Honigzucker  VI.  85*. 

Hopfen,  periodische  Veränderung  dess.  IV.  4»5.  VII.  a65> 
Hornsilber  VI.  64». 

Hüttenkunde,  säulenförmige  Absonderung  der  Gestellsteine  L 
125.  V.  146.    Blaue  Eisenschlacken  und  Schwefeleisen  I,  5oi. 
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VII.  3go.  Mosebusgera  ch  and  Bleierze  als  Hüttenprodukte  IV. 
127  2ÖO. 

Humus,  Entstehung,  Arten  und  Bestandtheile  dess.  VIII.  145. 
Milder  Humus,  Vorkommen,  Wirkung  auf  die  Vegetation,  Be- 
standtheile, ehem.  Verhalten  159.  Kohlenartiger  161.  Erd- 
harzhaltiger  164.  Oxydirter  und  saurer  167.  Natur  des  Hu- 
mus 220*.  Humussäure  -f-  Eisen  VI.  485.  Wirkung  auf 
das  Wachsthum  der  Pflanzen  VII.  i65.  VIII.  186.  Bereitung 
VII.  164.  VIII.  169  173.  Eigenschaften  und  Misch v.  177, 
Cljem.  Verhalten  178.  —7  Elektricitat  193.  Humussaure 
Salze  VII.  i65.  VIII.  187.  Entstehung  189.  Bereitung  199. 
Eigenschaften ,  ehem.  Verhalten  193  s.  die  einzelnen. 

Hura  crepitans,  giftige  Milch  ders.  untersucht  VJ.  86. 

Hyacinth  I.  321.    —  von  Expailly  II.  326. 

Hyalith  VIII.  444- 

Hyalosiderit  VIII.  10$.  * 

Hydrobromsäure  IX.  256.  Darstellung ,  ehem.  Verhalten 
a38.  —  bromhaltige  »39.  Hydrobromsäure  Salze  240.  Hy- 
drochlorsSure  s.  Salzsäure.  Hydrogen  8.  Wasserstoff. 
Hydrogenirte  Metalle  VI.  447.  Hydr  j  o  däther,  Bereitung 
und  Eigenschaften  II.  12*.  Hydr  jodgas,  Eigengew.  V. 
i58.  Hydrjödsäure,  Reagens  für  Platin  V.  j6o.  -j-  Me- 
tansalzen 161.  SSttigungscapacität.  VII.  a56.  Hydropische 
Flüssigkeit,  untersucht  VIII.  3o3.    Hydrothionsäu  re 

■ 

8.  Schwefelwasserstoff. 

Hygrometer,  die  Saamenkapsel  des  Pelargooium  triste  I.  3 16. 
DanielTsches  3i6.  Versuche  damit  II.  44*-  Gebrauch  des 
Siderometers  als  Hygrometer  III.  35o.  Saussure'scbcs  ver- 
bessert 4^2.  ' 

Hyoscyamin  I.  484«  IV.  249.  IV.  446. 

Hypothesen,  ihr  Nutzen  VI.  424* 

* 

I. 

Jalappaharz,  gereinigtes  und  dess.  Eigenschaften  Vi.  082. 
Janthina  violacea  IX.  252. 
Ichthyosaurus  VII.  i85.  VIII.  3. 
11  vait  VI.  487. 

Imponderabilien,  Bemerkungen,  Beobachtungen  und  Ver- 
suche darüber  I.  68  346  55o*.  III.  283  490*.  VI.  429. 
I n d i g ,  Mischv.  I.  426  432.    Indigbittcr      Chloreisen  II.  90. 
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Infusorien,  Mittel  ihre  Entstehung  zu  sehen  V.  87. 
Inhärenz  III.  334. 

Insekten,  fossile  II.  3s5.  VIII.  8.    Unbekannte  Insektenlarve 

VIII.  9. 
Inn  Ii  n  II.  so6\ 

'  Jod,  in  Salzquellen  III.  8a.  IV,  3a5.  «—  Seeprodukten,  Min. 
Wass.  Potasche  V.  ia6.  —  Salzhauser  Wasser  461.  Heil- 
brunner  VI.  334*  Theodorshaller  IX  ia5.  Balards  Jod- 
probe  V.  is6.  Eigengew.  des  Jodga'ses  i38.  Jodhaltiges  Sil- 
bererz VI.  55.  Jodbereitung  77.  ~  Brom  IX.  249.  Jodchlo- 
rür  — —  Kohlenhydrjodür ,  —  Bergnaphta  H.a.  Jodcyanür 
II.199.  Jodoy a nsäure  II.  88.  Jodige  Saure,  verglichen 
mit  Jod-  und' Hydrjodsäure  VI.  i55.    Jodsilber  VI.  55  56*. 

Johannisbeeren,  schwarze,  eisenhaltig  III.  81. 
,\     Jonidium  Galceo  laria  I.  479* 

Ipecacuanha  I.  479** 

Iridium,  Erglühen  dess.  in  Knallgas  I.  81. 

Irrlichter  V.  178. 

I serin  VIU.  445. 

Isidium,  neues  1  ^7.    —  corallinum  III.  476. 
Isomorphismus  II.  3o.  V.  35o.  VI.  1.  VII.  a53.  Isomorphe 

Substanzen  II.  3o. 
Ju  vias  I.  46a. 

K. 

K  äfer,  fossile  II.  3a5. 

Kalte,  Erzeugung  durch  tropfbarflüssige  schweflichte  Saure  II. 

189  84**    Kaltmachende  Metallmischungen  III.  89.  Kälteer- 

scheinungen  3a5  s.  Frost. 
Käsegift  II.  499. 

Kaffee,  von  Datteln  VIII.  a56.    Kaffeestoff  I.  418  4»5. 
Käkoxen,  analysirt  VIII.  445. 

Kali,  —  Molybdän-  und  Scheeloxyd  II.  57.  Gleichzeitig  mit 
Weinsteinsaure  aus  Weinstein  zu  bereiten  V.  107  aoo.  Amtoo- 
niak bildendes  446.  Wirkung  auf  die  Vegetation  VII.  178.  Ver- 
unreinigung mit  Cyan  I.  n3.  —  Phosphorsaure- VIII.  3i3. 
Bereitung  IX.  36i.  Kalium ,  Darstellung  aus  Kaliumlegirun- 
gen  I.118*.    Kaliumlegirungen,  ihre  Bereitung,  Eigen- 

,  schaften  und  Anwendung  zur  Entzündung  des  Schiefspulrers 
unter  Wasser  I.  n5.    Silber-,  Zink-,  Kupfer-  und  Eiseoka- 
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Iiuro  114.  Aotimonsilberkalinm ,  —  Eisenkaliaro,  —  Zinkka- 
liuro,  Wismathkalium  116.  2inn-,  Bleikalium  117.  Bereitung 
der  Kaliumlegterungen  II.  s38.  Kaliumsiliciür  II.  ifii. 
Kalisalze,  arseniksaures  -f-  Elektricitat  VI-  438.  Wir- 
kung auf  Gufseisen  IX.  570.  Br  o  ms  au  res  IX.  »46-  Chrom- 
saures  II.  57.  -7  Hydr jodsäure  V.  16s.  Verbindung  mit 
Cyanmerkur  44o.  Eisenblausauresl.  411.,  Endzündlich- 
keit  eines  Gemenges  mit  Braunstein  VI.  147.  Wirkung  auf  die 
Vegetation  VII.  17s.  ~  Licht  IX.  545.  Zersetzung  durch 
Sieden  mit  Wasser  56i.  Essigsaures  II.  354-  Fetts  au- 
res  II.  499.  Gallnssaures,  als  Reagens  V.  190*.  VII. 
5oo».  Hu  mussaures  VII.  i65.  Als  Dünger  168.  Misch?., 
chem  Verhalten  VIII.  100.  Hydrobro  ro  sau  res  IX,  84 1. 
Kieselsaures  s.  Glas.  Knallsaures  II  64.  tV.  365. 
Kohlens&uerliches,  cy anhaltiges  I.  1 1 3*.  PhosphorsSure- 
haltiges  VIII.  3a3  s.  auch  Pottasche.  Kohlensaueres,  vor- 
theilhaft  zu  bereiten  II.  495.  VIII.  89.  IX.  33*.  Molybdän- 
saures II.  57.  Oxych  lorsaureslll.  454.  VII.  173.  PeC- 
tissaures  III.  445*  Salpetersaures  III.  354«  VII.  17s. 
Salzsauree  Biltererdekali ,  untersucht  IX.  3 16.  Scheel- 
saures II.  57.  Schwefelsaures,  verfindert  den  Harn  I. 
485.  Wirkung  auf  das  Keimen  der  Saaroen  III.  354.  VII.  172. 
Verschiedene  Arten  463.  Schwefelweinsaures  VII.  391. 
Wei  nstei n saures  III.  355.  —  saures  VII.  445*.  Weins. 
Antimonkali  s.  Brechweinstein. 

Kalkt  magnetisirt  durch  Blitz  I.  48.  -f-  Kieselerde  III.  469. 
—  trockner  Schwefelsaure  IV.  435.  Ammoniakbildender  V. 
446.  —  als  Dünger  VIII.  sn.  Erzeugung  durch  Assimilation 
S98.  -^-BromlX.  345.  Kalkchlor  Ur  s.  Chlorkalk.  Kalk-, 
salze,  humus  saures  VII.  i65.  Vorkommen,  Mis ehr.  VIII. 
soV  Kohlensaures,  kunstlich  krystallisirt  II.  17.  -~ 
Schwefelwasserstoff  VII.  10s.  Als  Goncretion  in  Schafsun- 
schlit  IX.  3s4.  Pbosphorsaures,  Ausmittelung  kleiner 
Mengen  V.  198.  Erzeugt  durch  Krankheit  VIII.  396.  Saiz- 
sftures,  Wirkung  auf  den  Keimungsprozefs  III.  354.  VII.  137. 
Als  Düngemittel  VI.  484.  Leichte  Bereitung  VII.  409.  Sau- 
erkleesaures, Bestandteil  krustenartiger  Flechten  III.  476. 
Weinsteinsaures  beifser  Kali  -  und  Natronlauge  III. 
so5.  Basisches,  untersucht  V.  107.  Kalkspath  I  44. 
Kritik  der  v.  B 011  r  n o  n 'sehen  Abhandlung:  über  die  Krystall- 
forui   desselben  etc.  IX.  129.    Kalkstein,   von  Aberthaw 

'  r 
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III.  1 4i3.  —  thermometriicber  468.  Kalkracker  III. 
204. 

Kampfer,  Mischv.  I.  4s6  435.  -j-  Säuren  VII.  423.  —  Brom 
IX.  s5a.  Beweg,  dess.  auf  Flüssigkeiten  IX.  4o8.  Atoraenzu- 
sammensetz.  IX*  4i*> 

Kaneelstein,  analysirt  L  221. 

Kaoutchouk  s.  Gaoutchouk. 

Karlsbad,  Salztnenge  welche  das  Wasser  liefert  VI.  100.  r. 
Höffes  Bemerkungen  über  Karlsbad  VI.  io5  flai.  Geogno- 
stische  Verbältnisse  VI.  104.  Zahl  der  Quellen  110.  Sprudel- 
stein 141*.    Stillstand  der  Quellen  ss5.    Litbiongehalt  260. 

Karmin,  flussiger  HI.  410. 

Kartoffel,  Benützung  des  Krautes  auf  Pottasche  V.  n5.  So- 

laningehalt  VII.  5;3.    Kartoffelstarke  VII.  261. 
Kastanie,  brasilianische,  untersucht  I.  462. 
Katbartin  I.  466. 

Keimen  der  Saamen,  in  verschiedenen  Salzauflösungen  III.  35 2. 
VII.  170.  Bier,  Braantwein,  Keimungsbeforderer  178*.  Kei- 
men in  Schwefel  181*. 

Kermes  mineral  s.  Mineralkermes. 

Kiefer  III.  313*. 

Ki  es e  ler d  e,  Reduktion  H«  Il5.    Concentrirte  Auflösung  120. 

—  Kalk  III.  469.    Kieselkali  s.  Glas.  Kieselschiefer, 

analysirt  I.  110  s.  Silicium. 
Kirscblorbeerwasser  I.  483. 

Kitt,  Glasfirnifs  als  Kitt  V.  410.    —  für  Steingut,  Porcellan, 

etc.  VII.  259*  s.  Lutum. 
Klang,  Bedingungen  dess.  fll.  129.    —  Figuren,  —  Fortpflan- 
,  zung  V.  400. 

Kleber  VII.  261.    Klebstein  I.  309. 

Knallbaryt  III.  378.  Knallgas,  Verwandlung  in  Wasser 
durch  Platin  und  andere  Substanzen  I.  6881.  —  brennt  unter 
Wasser  IV.  120.  Wie  erfolgt  die  Entzündung  dess.  durch  den 
'elektr.  Funken  VI.  471«  Knallkupfer,  —  Eisen,  —  Zink 
II.  60*  84.  Knallquecksilber  II.  59*  84.  Unglück  da- 
durch IV.  339.  Bereitung  357.  Knall  säure  II.  58*  59*. 
Mischr.  80.  Verschiedene  Knallsäuren  81.  Knallsalze, 
ihre  Constitution  und  Analogie  mit  Weinsäuren  Salzen  II.  82. 
Doppelsalze  90.  Knallsilber,  analysirt  II.  58.  Chem. 
Verhalten  09*.  Bereitung  60.  IV.  35 1.  Apparat  zur  Zerle- 
gung dess.  II.  65.    Bestandtheile  72.  IV.  370.    ~  Sauren ,  etc. 
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II.  85.  IV.  55g.  V.  »07.  Zerlegung  1  durch  Schwefe Iwasser- 
8toffga9  VI.  537. 

Knochen,  optische  Eigenschaft  der  Lamellen  VIII.  385.  Bau 
ders.  587.  *  Färbung  durch  genossene  Färberröthe  39a.  — 
Schildpatt  aus  Knochengallerte  390*.  Knochenmehl  als 
Dünger  IV.  5oa.  VII.  169  359. 

Knochenüberreste,  krankhafte  von  Sandwich  II.  3a3. 
Saugethierknochen  in  der  Auvergne  mit  vulkanischen  Produk- 
ten 497.  Skelett  eines  Höhlenbären  III.  196.  Palaeotherium 
etc.  Knochen  bei  Friedfichsgemünd  VII.  181.  Petrefacten  bei 
Tubingen  VIII.  2.  —  bei  Caiinstadt  6.  —  Sammlung  in 
Darmstadt  7.  —  Weimar  63.  Fiscbreste  und  Säugethierkno- 
chen bei  Frankfurt  437. 

Koalin  VI.  488. 

Kobalt,  salpetersaurer  V.  i63.   Kobalterze  I.  41* 

Kochpunkt  s.  Siedepunkt. 

Kochsalz  s.  Salz. 

Königit  VII.  395. 

Körper,  Begriff  davon  III.  3ao. 

Kohärenz  III.  029.  V.  4a  1. 

Kohle,  verwandelt  Knallgas  in  Wasser  I.  78  8a.  Bewegungen 
der  in  eine  flüchtige  Flüssigkeit  getauchten  auf  dem  Wasser  125. 
—  gaseinsaugende  Eigenschaft  VI.  46$.  Schmelzung  der  Kohle 
IX.  97*.  Ammoniak  aus  Thierkohle  und  Pottasche  II.  47a. 
Kohle  ans  Weinstein  I.  1 1 3 * .  —  Brechwein9tein  118  120. 
Kohlen  gas  Eigengew.  V.  i38.  Kohlenschwarz  IIf.465*. 
Kohlen c h Iorü r  II.  3.  Kohlenhydrjodür,  Darstel- 
lung, Eigenschaften,  etc.  des  —  Protobydrjodürs  II.  1  i5. 
Des  —  Perhydrjodiirs  II.  i4*  Kohlenoxydgas,  zu  berück- 
sichtigen bei  Analysen  organischer  Substanzen  I.  406.  Koh- 
lensäure, Darstellung  und  Eigenschaften  der  tropfbarflüssi- 
gen I.  102.  Bestimmung  in  Mineralwässern  II.  a53.  —  koh- 
lensauren Verbindungen  444..  Eigengew.  des  Gases  V.  i58. 
Wirkung  auf  das  Leben  der  Pflanzen  VII.  179*.  —  Leuchten 
der«.  VIII.  90*.  Kohlensaure  Salze,  ~  Hydrothionsäure 
VI.  356.  Kohlenstoff,  Eisen  II.  09.  Carbon  bei  der 
Stahlbereitung  erhalten ,  in  haarförmiger  Gestalt  IX.  87.  — 
Pulverform  95.  —  Massen  94.  —  Blätter  94.  Bereitung  des 
reinen  97*.  Kohlenwasserstoffgas,  leichtes,  Eigen- 
gewicht V.  i38.  Schweres  I.  109.  Leuchtvermögen  des 
Steinkohlen-  und  Oelgascs  II.  345.    Entzündbarkeit  durch  gas- 
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vereinende  Substanzen  II.  237.    Eigengew.   V.  i58.    Oel  und 
Salzäther  daraus  VII.  5/»5.    Kohlenstoff,    mittelst  glühenden 
Eisens  IX.  87.  — ~  Brom  25l. 
Kokeiskörner  VII.  177. 

Kometen,  Form  und  Wesen  der«.  I.  171.  Umlaufszeit  des 
Po  n  suchen  3o6.  Ihre  Bedeutung  III.  5o4.  Bahn  und  Umlaufs- 
zeit  der  neuem  VIII.  90.  Bildung  des  Kometenschweifs  IX. 
261.    Sonnenkomet  VI.  322. 

Kompafs,  Sicherung  gegen  den  Einfluß  nahen  Eisens  III.  42$ 
4*8.    Himmelskompaf«  VII.  3o3. 

Kon  dran,  Mineralwasser  das.  III.  483. 

Krähenaugen  VII.  177* 

Krebse  der  Urwelt  VIII.  74. 

Kristallisation,  Verhältnifs  der  Mischung  zur  Form  II.  18. 
Aeltere  Ansichten  19.  Entdeckung  isomorpher  Substanzen  3o. 
VI.  11*.  Gegen  den  Isomorphismus  II.  3a.  Einflute  dess.  auf 
die  Mineralogie  VI.  1.  Wirkung  des  Magnetismus  auf  Kristall- 
bildung 45&  457.  Versuche  über  den  Wirkungskreis  der  Kry- 
stallc  V.  293.  Krystallform  des  Alauns  durch  Alaun  dem  Ei- 
senvitriol mitgethcilt  VI.  364.  Einflufs  fremder  Körper  auf 
Krystallform  489*.  vKrystallbeständigkeit  verschiedener  Salze, 
—  System  der  Mikrokrystallographie  VIII.  34.  Erklärung  der 
Erscheinung,  dafs  einige  Krystalle  durch  Wärrae  nach  einer 
Richtung  ausgedehnt,  nach  der  andern  zusammengezogen  wer- 
den IX.  a8o.  Kry stallformen  des  Kalkspaths  IX.  129.  Kry- 
stallmagnetismus  V  3 15.  Verfahren,  die  Bildung  der 
Krystalle  in  Flüssigkeiten  zu  beobachten  V  87. 

Kupfer,  Leitungsfähigkeit  für  Elektricität  I.  35.  Dauernd 
magnetisches  35  47»  Eigenschaft  Knallgas  zu  verdichten  ßo. 
Schneiden  des  Stahls  mit  Kupfer  346.  Galvanisch  erhöhte  Auf- 
löslichkeit  dess.  460.  Platinzink,  Reagens  für  Kupfer  461. 
Geruchsentwickelung  dess.  durch  Reiben  II.  a53*.  -j-  Schwe- 
felblumen  III.  66.    Kupferbarren  auf  nassem  Wege  erhalten 

IV.  579.  Kupfer  in  Pflanzen  VII.  179*.  Ku  pf  e  r  b  es  chläg 
der  Schiffe,  Erhaltung  ders.  hl.  467.  VIII.  258  Kupferam- 
moniür  V.  a5i.    Kupferkalium  I.  1 15.  Kupferlasur 

V.  83.  Kupf erlasurerze  bei  Ghessy  IX.  223.  Kupfer- 
nickel I.  41.  Kupferoxyd,  Bereitung  I.  39O.  Kupfer- 
roth, selenhaltig  IX.  3o.  Kupfersalze,  färben  die  Alko- 
holflamme grün  VI.  67.  Arseniksaures,  natürl.  VI.  49. 
Eise n blau 6 aur es ,  Pyrophor  daraus  VII.  a5a.  Essigsau- 
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rei,  analysirt  II.  118.  Humussaures  VIII.  «19.  Knall- 
saures II.  60*  84.  Salpetersaures  KupferammoniaJ<  VI. 
7a.  Schwefelsaures,  Wirkung  auf  das  Keimen  der  Sa a- 
men  III.  354-  VII.  17a.  Reagens  für  Blausäure  III.  386.  -f 
Hydrjodsäure  V.  i63.  Verschiedene  Arten  VI.  58.  'Kupfer- 
stahl II  43.    '  <  ■ 


L. 

Laacher  See  VI.  a3o.  VIII.  lt. 
Lakmuspigment  VIII.  47a*. 

Lampe,  Davy's  Sicherheitslampe  eingeführt  in  den  Rheinl. 

Kohlenbergwerken  VIII.  248.    Glühlampe  V.  181.  Essiglämp- 

eben  IX.  34a.    Lampensäure  V.  181. 
Landraucb  II.  43s. 
Langenau,  Mineralwasser  das.  III.  483. 
Laumonit  VIII.  444« 
Lebensprozefs  III.  248. 
Lebkuchenferment  I.  s5o. 

Lecidea  orosthea  I.  456.    —  teichotyta  I.  456. 

Legirnngen,  ihre  Flüssigkeit  wächst  mit  ihrer  Znsammenge- 
setztheit I.  1 1 4. 

Lehm  als  Düngemittel  II.  48. 

Lepidium  sativum  III.  55s.  VII.  170. 

Lepraria  incana  I.  456*    —  kermesina  VI.  376. 

Leichtflüssiges  Metall  III.  89.  \ 

Leinwand,  gegen  Feuer  zu  sichern  V.  408.  Tinte  zum  Zeich- 
nen VI.  67. 

Leuchten',  der  Sterne  I.  3o5.  Des  Chinin  -  und  Cinchoninsul- 
fats  408.  Des  Phosphorwasserstoffs  III.  59.  Des  sublimiren- 
den  Calomels,  Zinnobers  und  der  Metalloxyde  62.  Leuchtender 
Schnee  VI.  102.  —  des  faulenden  Blutes  481.  —  plötzlich 
ausgedehnter  Luft  VIII  90.  —  der  Kohlensäure  90*.  —  der 
Augen  bei  Menschen  und  Thieren  394.  Findet  nur  statt  bei 
einfallendem  Lichte  396.  Auch  noch  nach  dem  Tode  401. 
Und  entsteht  von  Zurück  werfung  der  Lichtstralen  4o3  410. 
Leuchtender  Harn  VIII.  406*  414.    —  Schweifs  406*. 

Leuchtsteine  von  vorzüglicher  Stärke  IV.  347.  V.  88.  Berei- 
tung 89.  Antimon-,  Realgar-  und  Arsenikphosphor  89.  Far- 
ben 92.  Zusammensetzung  94.  —  des  Cantonschen  94/  -f- 
Licht,  etc.  99. 
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LeuzitkSrper  V.  »57.  • 

Lieben  fagineus  III.  476.    —  parietinus  VIII.  43i. 

Licht,  Wechselbeziehungen  von  Liebt,  Wärme  and  Magnetis- 
mus I.  67.  Elektrische«  Liebt  des  Auges,  durch  Druck  etc. 
erzeugt  I.  G8.  VIII.  89  4o4  4o5*.  Natur  des  Lichtes  I.  69.  II. 
a3o.  Ungleichheit  des  Sternenlichts,  erklärt  5o3.  Wirkung 
auf  ein  Gemenge  von  Chlor  und  Wasserstoff  44«.  Erwärmende 
Kraft  des  Sonnenlichtes  IV.  81.  Wirkung  auf  Leuchtsteine  V. 
99.  —  Brom  IX  146.  —  blausaures  Eisenkali  und  —  Na- 
tron 345.  —  essigsaures  Zinnoxydul  347.  —  Gold  -  und  Sil- 
bersalze 349.  Modifikationen  des  Lichts  V.  17s.  Verschieden- 
heit des  Fixsternen  -  und  Planetenlichts  4*8.  Galvanische 
Lichtfiguren  434.  Magnetisirende  Kraft  des  äussern  Randes 
des  violetten  Strahls  VIII.  io5  s.  auch  Farbenlehre.  Liebt» 
entwickelung,  bei  Verbindung  der  schweflichten  Saure  mit 
Bleihyperoxyd  IV.  454«  —  Schwefelsäure  mit  Baryt,  Kalk 
und  Bittererde  435.  —  beim  Reiben  de6  Bleihyperoxyds  mit 
Schwefel  VI.  7s.  —  an  befeuchtetem  Eisenblech  443.  —  aus 
Alkohol  durch  Chlorgas  VII.  344*  —  bei  Verbindung  des 
Broms  mit  Alkalien  IX.  245  s.  auch  Leuchten.  LichtsäuJe, 
beobachtet  V.  583.    Lichtwellen  VIII.  45. 

Lievrit  VI.  487. 

Liqu eurfarbe,  grüne  VIL  i55  161*. 
Liquidität  III.  540. 

Literatur,  Rückblick  auf  die  der  gesammten  Naturlehre  V. 

«47-  VII.  382. 
Litho  chromi  e  III.  476. 

Li  tb  io  n,  Vorkommen  und  Scheidung  aus  Mineral  wassern  VI. 

s5o*.    Ausmittelnng  in  Mineralien  mittelst  des  Löthrobrs  VIII. 

455.    Lithionglimmer  VIII.  455. 
Löffelkraut  IV.  4«a*.  ' 
Löthrohr,  ein  wohlfeiles  IX.  3*6. 

Lukullit  I.  559. 

Luft,  atmosphärische,  —  fremdartige  Beimischungen  ders.  II. 
429.  V.  189.  VII.  111*  417.  Hygrometrischer  Zustand  der 
Landluft  und  der  über  Wasserflächen  II.  442.  Bestimmung 
ihres  Gehalt's  an  Wasser  dampf;  neuestes  Verfahren  IX. 
585  ff.  Eigengewicht  V.  i58.  Zur  Untersuchung  ders.  447. 
Wechselnde  Beschaffenheit  während  eines  Höhenrauchs  VIII. 
258.  Vitalität  ders.  082.  Schwungmasthine  zur  Erläuterung 
des  Einflusses  umschwingender  fester  Körper  auf  die  Bewegung 
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der  Lvft  5oo.  Luft  von  aufgeblähetem  Vieh  IX.  98  32 1. 
Luftbarometer  VI.  3o5.  L  ti ftformigkeit  III.  54«, 
Luft  presse  s.  Presse.  Luftpumpe,  hydrostatische  II. 
359.  Quecksilberluftpumpe ,  beschrieben  V.  329.  Luftsäu- 
lenmaschine, Ro  mershausen'sche  V.  332,  Luftver- 
dünner II.  5oo. 

Lutum,  von  elast.  Harz  V.  254.   —  bei  Bereitung  der  Säi 
VI.  67* 

Lycopodium  I.  4^6. 

Lydischer  Steiu  I.  110. 


M. 

Mäuse  zu  vertilgen  V.  »54« 
Magensäure,  —  Saft  III.  92  93. 
Magnesia  s.  Bittcrcrde. 
Magnesit,  analysirt  IV.  4*7» 

Magnetismus,  der  Metalle  I.  55  57  70.  tll.  288.  —  Erze 
und  Gebirgsarten  I.  40  4**«  Magnetisirung  einiger  Metalle 
durch  Elektricität  44.  —  des  Kalks  durch  Blitz  48*.  Abwei- 
chung und  Neigung  der  Magnetnadel  5i.  VII.  3o2.  —  auf 
verschiedenen  Punkten  der  Erde  I.  52.  —  bei  Nordlicht  55. 
—  Sicherung  ders.  gegen  Einwirkung  nahen  Eisens  III.  425. 
Gorrection  der  örtlichen  Abweichung  ders.  auf  Schiffen  4«8. 
Einflufs  der  Temperatur  VI.  i85  5oi.  Abweichung  im  Mo- 
mente des  Gefrierens  des  Wassers  482.  Graydon's  Himmels- 
kompJtfs  die  Abweichung  derselben  zu  finden  VII.  5o3.  Ab- 
weichung in  Prag  VIII.  242.  Ueber  Thcrmomagnetismus  1.66. 
Wechselbeziehungen  zwischen  Magnetismus,  Elektricität,  Warme 
und  Licht  68.  Ausmittclung  der  Stärke  verschiedener  Magnete 
69.  -f-  eines  gegebenen  Magnets  zu  stärkern,  oder  schwächeren 
Magneten  71.  Schwächung  der  magnetischen  Kraft  durch  nicht 
magnetische  Substanzen  71.  antimagnetisches  Princip  in  meh- 
reren Metallen  71,  Magnetismus,  Ursache  des  PÜanzenerwa- 
chens  73.  —  erregt  durch  Glühen  des  Platins  und  anderer 
Metalle  in  Knallgas  76.  Tägliche  Veränderungen  des  Erdmag- 
netismus II.  194.  VI.  218.  Ansichten  über  den  Magnetismus 
III.  286.  VI.  455.  Magnetismus  der  Oberfläche  des  Eisens  III. 
428.  VI.  219.  Magnetischer  Basalt  V.  39.  Verstärkte  Anzie- 
hung zwischen  Eisen  und  einem  Magnet  VI.  448.  Einfluß  auf 
metallische  Fällung  des  Silbers,  etc.  449*    —  auf  Krystallbil- 
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dung  45t.  Ueber  chemische  Einwirkung  des  Magnetismus  457. 
—  Erdmagnetismus  VII.  275.  Morien  in  Ts  Versuche  über 
Magnetisirung  des  Eisens  durch  das  violette  Licht  VIII.  io5. 

Mahagoniholz)  künstliches  IV.  4i4. 

Malachit  L  4L:  1^-  «sq. 

Malerei,  Glas-  und  Wacbsmalerei  III.  4^4*.  Vervielfältigung 

von  Gemälden  476. 
Mammuthshaare  VIII.  6,    —  Knochen  II.  497. 
Mandeln,  bittere  V.  s54. 
Mandelstein  L  33g. 

Manganmetall  II.  104*.  Mangangehalt  der  Luft  L  3  m. 
Scheidung  vom  Eisen  IX.  290.  Manganoxydhydrat  VI. 
481.  Manganhyperoxyd  —f-  eisenblaosaurem  Kali  VI. 
147.  Mangansalxe,  humussaures  VIII.  217.  Schwe- 
felsaures, Anwendung  zu  unvertiJgbarer  Tinte  VI.  68.  M  a  n- 
gan  stahl  II.  44. 

Marienbad  VI.  s5o*. 

Marmor  L  44  33g.    Bearbeitung  durch  kupferne  Werkzeuge 

IV.  491*. 

Mars,  dess.  Pflanzen  VI.  38a*. 

St.  Mars,  Mineralwasser  das.  VI.  2.56*. 

Mathematik,  über  Pendelschwingungen  in  gröTsern  Bögen  II. 
1.57.  —  Höhen messungen  4i8.  —  reguläre  geometrische  Kör- 
per, Rhomboidalkörper  und  Rhomboidaltriakontaeder  IV.  1 29 
267.  Beweis  einer  Eigenschaft  der  Polyeder  001.  Theorie 
des  Centrifugalpendels  385.  VII.  eft  »QQ  377.    —  Leuzitkör^per 

V.  »67.  Gaufs's  Heliotrop,  Grundsätze  der  Wirkuog  dess. 
VIII.  43.  Ueber  die  Möglichkeit  schernbare  Abstofsungen  auf 
Anziehungskräfte  zurückzuführen  IX.  s57. 1  Mathematisches 
Wörterbuch  V.  247. 

Mechanik,  über  die  bewegende  Kraft  eines  unterschlag  igen 
Wasserrades  L  2  3a. 

Medi ein,  über  Geisteskrankheiten  V.  a33.  —  Entstehung  der 
Miasmen  L  3oq  55  l*. 

Meerrettig  IV.  42».  Meersalz  s.  Salz.  Meerschwamm 
L  2&3.  III.  a57»  Meer w asser,  Merkurgebalt  VI.  5^.  Un- 
gleicher Salzgehalt  dess.  VII.  4i6.  Brom  im  Meerwasser  IX. 
aoi.  ; 

Mehlthau  V.  102. 

-JJ— 

Mekonsfiure  V.  449. 

Melansäure  VII.  4a5*.    Melanurin  VII.  4iiv. 
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Melilotenblumen  V.  4i4. 
Mc  nilit  L  35t). 

Menispermsäure,  ein  Gemisch  von  Schwefelsäure  mit  orga- 
nischer Substanz  VII.  $76. 
Mennige,  Kupfergehalt  ders.  V.  i5l.    Reinigung  VIJ.  a5a. 
Merkurium,  elektromagnetische  Erscheinung  an  dems.  II.  189. 

—  Schwefelblumen  HI.  Das  Gefrieren  dess.  und  Eigen- 
schaften des  starren  IV.  488.  —  im  Harn  5o3.  Schädlichkeit 
der  Merkurausdunstungen  5o4*.  Verdunstung  dess.  in  gewöhn- 
licher Temperatur  VII.  470.  —  im  Meerwasser  und  Salz  VI. 
57.  Wirkung  auf  die  Vegetation  VII.  180*.  Mercur.  dulc 
s.  Merkuroxydul,  salzsaures.    <—  praeeip.   alb.   IV.  5o5. 

—  sublim,  corr.  a,  Merkuroxyd ,  salzsaures.  Merkur- 
oxyd HI.  £L  —  salzsaures,  -f-  Stibium  VI.  63*  Wir- 
kung auf  die  Vegetation  VII.  177*  Ü2.  —  ammooiakalisches 
IV.  5o3.  Merkuroxydul  schwarzes  VI.  74.  —  salzsau- 
res III.  &L    Krystaliform  dess.  VI.  71. 

Mesotyp,  krystallisirter  V.  212.  VIII.  445. 

Messing,  magnetisirt  L  36. 

Metalle,  ihr  Leitungsvermögen  für  Elektricität  und  Magnetismus» 
fahigkeit  L  54.  Durch  E  magnetisirte  Sä  32.  Reihe  der 
magnetischen  70.  —  erhitzte  verwandeln  Knallgas  in  Wasser 
82.  Metallerzeugung  572*.  Galvanisch  erhöhte  Auflöslichkeit 
mehrerer  460.  Geruchsentwickelung  einiger  beim  Reiben  II. 
»53.  Leichtflüssiges  III.  8g*  Magnetische  und  nicht  magneti- 
sche i£fL  —  gliihende,  -7  Ammoniakgas  V.  2J2L.  Problema- 
tisches VI.  69.  Moirirtes  jri.  Hydrogenirte  und  hyper- 
oxydirte  443.  —  in  Pflanzen  VII.  179*.  -f-  Brom  IX.  2 40. 
Metallkohlen,  Bereitung  und  Eigenschaften  VIII.  194. 
Metalllegirungen,  Flüchtigkeit  derselben  L  114.  Kalt- 
machende^ HI.  8q.  Silberähnliche  472.  Violette  474.  Me- 
tallmasse einer  Bildsäule  analysirt  II.  1  iq.  III.  467.  Be- 
standteile anderer  II.  n4*.  Metallo^yde,  Alkalien  IL 
57.    —  Brom  IX.  245. 

Meteorologie.  Aufsammlung  der  Meteorwasset  L  260.  Ar- 
ten der  Hydrometeore  a65.  Chemische  Bearbeitung  278.  Ei- 
genschaften des  Pyrrhin's,  einer  organischen  in  allen  wässeri- 
gen Meteoren  enthaltenen  Substanz  285.  Ueber  den  atmosphä- 
rischen oder  Sonnenstaub  2q3.  Dess.  EinAufs  auf  die  Gesund- 
heit 299*.  Bestandteile  3oo*.  —  den  Aetberstaub  und  die 
Aethersubstanz  3o3.   Dichtigkeit  des  Aethera  3o6.    —  Gestal- 
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tung  kosmischer  Gebilde  aus  dem  Aether  307.  Nachtlicher  Ha- 
gelsturm 5n.  Leuchtender  Hagel  3  LA.  Witterung  des  Win- 
ters 1822/25  5 14*.  Luftznstand  in  Würzburg  im  Jan.  und 
Febr.  i8«4  018.  Erderschütterung  in  Böhmen  jiq.  Mittlerer 
Luftdruck  und  mittlere  Luft  wärme  in  Danzig  327.  Bodenwärme 
in  Giefscn  327.  —  Danzig  328.  Vormalige  Tropenwärme  in 
nördlichen  Breiten ,  —  isothermische  Linien,  etc.  52g.  Ebbe 
und  Fluth  IL  195*.  Nebensonnen  und  Lichtkreise  209.  Theo- 
rie der  Nebensonnen  V.  172.  Nebenmonde  II.  221.  Mondre- 
genbogen 222*.  Merkwürdige  Wirkung  eines  Blitzschlags  585. 
Niedriger  Barometerstand  094.  Steigen  und  Fallen  des  Baro- 
meters 5t)5.  Richtung  der  Winde  396.  Witterung  in  Molfetta 
und  tiefer  Barometerstand  5gß  401.    —  La  Chapelle  397  4o5. 

—  Schlesieo  098  4o4.  —  Hamburg  4oo.  Grofse  Kälte  im 
Jan.  1825  408.    Meteorol.  Beobachtungen  in  Rotbenburg  4i3. 

—  Würzburg  4i4-    —  Salzuflen  4i5.  IV.  245.    —  Danzig  II. 
417.    Tiefer  Barometerstand  und  grofse  Kälte  zu  Erlangen  im 
März  1824  4i6-    Höhenrauch,  Gewitterrauch  427.  Phosphor- 
saure  und  Salzsäuregehalt  dess.  428.    Beimischungen  des  Re- 
gens ,  Schnees ,  Hagels  und  Luft  428*.    Einflufs  des  Höhen* 
rauchs  auf  Temperatur  und  Fruchtbarkeit  der  Insel  Madera 
429.     Landrauch   oder  Moordampf  432.    Dess.  Entstehung, 
Eintlufs  auf  Temperatur,   etc.  4o3*.    Färbung  des  Himmels 
44  i.     Hygrometrischcr  Zusand  der  Landluft  und  der  über 
Wasserflächen  442.    Wind-  und  Wasserhose  III.  &2*  Feuer- 
kugel 249.  IV.  198.  V.  578.  VIII.  242.    Erdstofs  zu  Oberkas- 
sel III.  562.    Windhose  449.    Die  Wandwolke  457.  Ueber 
Wasserhosen  IV.  181.    Rasselndes  Gewitter  mit  Elmsfeuer  1 85. 
Vergoldung  eines  Fensterbleyes  durch  Blitz  i£&  Merkwürdige 
Blitzschläge  190  195*,    Erdbeben  auf  Lancerotte  246.  Rother 
Schnee  VI.  5&i*    Besondere  Erscheinung  an  einem  See 
IV.  383.    Ueber  Sternschnuppen  411.  V.  iSa,  VII.  428.  Be- 
merkungen  über  Höhenmessungen  V.   171.    Jrrlichter  178. 
Beimischung  der  Luft  i8q.    Ein  der  Vegetation  schädlicher 
Höhenrauch  194.    Gewitterregen  196.    Hagelabieiter  an.  Zer- 
störender Reif  (Frost)  und  die  Mittel  dagegen  349.  Frühlings- 
witterung von  i8s5  in  Würzburg  565.     —  Tübingen  3;i. 
Stürme  undNordlicht  572  575.    Lichtsäule  3ß5*  Ueberschwem* 
mung  in  Baden  465.    —  südlichen  Teutschland  VII.  555.  Erd- 
beben zu  Pofsnitz  V.  479*    Entstehung  der  Erdbeben  481. 
Lage,  Klima  und  Boden  von  München  484.  Phosphoresciren- 

der 
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der  Schnee  VI.  im,  Blutregen  275.  VII.  n6.  Zur  Kenntnifs  der  Ge- 
witter VI.  480.  Chamios,  schädlicher  Wind  tfll.  12.3.  Sturmfluthen 
an  den  Ufern  der  Nordsee  1 25.  Orkan  auf  Porto  Rico  126.  Tem- 
peratur -  und  Wind  Wechsel,  durch  Waldbrände  126.  Sehr  tiefer 
Barometerstand  in  Würzburg  51l  Gewitter  das.  332.  Stinkende 
Nebel  53fL  Witterung  zu  Cöln  1826  471.  Sonnenflecken  VIII.  2iL 
Ihr  Einflufs  auf  die  Witterung  2g.  Wechselnde  Luftbeschaffenheit 
während  eines  Höhenrauchs  VIII.  208.  Natur  des  Höhenrauchs  15  l. 
Schwankungen  der  Magnetnadel,  tiefer  Barometerstand  in  Prag 
242.  Mehrfacher  Regenbogen  247.  Mittlerer  Barometerstand 
in  Danzig  55o.  Barometerschwankungen ,  tägliche  476 ,  jähr- 
liche 485.  Ihr  Einflufs  auf  die  Witterung  496.  Blitzröhren 
und  Blitzsteine  IX.  295.  Rothe  Färbung  des  Murtensee's  075. 
Auszug  aus  Heinrich^  meteorol.  Tagebuch,  am  Ende  jedes 
Heftes  des  Bd.  L  II.  und  III.  —  v.  S  ch möger  s  meteorolog. 
Tagebuch  V.  255  502.  VIII.  385.  Meteoreisen,  von  Bra- 
hin  1. 533.    Der  Gordilleren  analysirt  II.-io5.    —  von  Bitburg 

III.  1^4  248.  IV.  238.  Beschreibung  verschiedener  IV.  229. 
—  von  Santa  Fe  und  aus  Schweden  V.  499.  OJivinartige  Ge- 
steine, aus  den  Blasenräumen  einiger  Meteoreisen  untersucht 

IV.  it  Meteorsteine,  von  Lipea  und  Zaborzyca  L  337. 
In  Böhmen  gefallene  III.  aao.  V.  Uij.  VIII.  78.  Von  Noble- 
borough  analysirt  III.  227.  Acrolithenhagel  IV  196.  Beschrei- 
bung vom  Himmel  gefallener  Massen  von  Chladni  äojLl  Me- 
teorisches Harz,  —  Papier  209.  Blitzröhren  241.  Rose'* 
Untersuchungen  mehrerer  aus  Augit-,  Albit-  und  Pyroxenkry- 
stallen  gebildeter  Meteorsteine  V.  498» 

Miasmen  L  309  35i*. 
Micarelle  L  226. 
Mikroskop,  Ami  eigenes  VIII.  £<v 
Milch  der  Hura  crepitans  VI.  8fL 

Mineralien,  erdharzhaltige  L  33g.  Boraxsäoreh  altige  Vllf. 
282.  Böhmische  444.  Min  erasly  stem,  v.  Berzelius  VI. 
l.    —  Beudantäft.        t  ' 

Mineralkermes,  Bereitung  II.  123.  VI.  6i. 

Mineralwasser,  zur  Kenntnifs  der  Mineralquellen  1. 54G.  Im- 
ponderabilien als  Bestandteile  den.  346.  VI.  261.  Constitu- 
tion der  Mineralwasser  L  35o  568.  VI.  91.  IX.  _3äo_.  Entmi- 
schung durch  organische.  Substanzen  L  56o.  Ihr  thierisch«» 
vegetabilisches  Extrakt  067*.  Veränderlichkeit  durch  den  Me- 
teorismus und  die  Periodicitat  der  Erde  375.  VI.  245.  Wir« 
Archiv  f.  d.  gas.  Naturl.  B.  9.  H.4.  31 
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kong  auf  die  Vegetation  L  58a,  VI.  245.  Oscillatoria  therroa- 
lis  L  4&5*.  Bestimmnng  ihres  Kohlensäuregehalfs  mittelst  des 
Siderometers  II.  2  55.  III.  35  l.  Veränderlichkeit  durch  lieber- 
schwemmungen  35fL  Vorkommen  und  Entstehung  der  minera- 
lischen Quellwasser  557.  VI.  9^  225.  VII.  2o5.  Entstehung 
der  heißen  Quellen  VI.  187*.    Ihr  Nutzen  i36*.    Wärme  ders. 

VI.  lüO  224*.  Rührt  von  Vulkanen  her  aiü  Entstehung 
der  kalten  Quellen  25a.  Bestandthcile  verschiedener  in  Bayern 
III.  482.  Ueber  Wurzers  Schrift:  das  Neueste  über  die 
Schwefelquellen  zu  Nendorf  VI.  Wirksamkeit  der  kunst- 
lichen Mineralwasser  96  264*.  —  natürlichen  gegen  anste- 
ckende Krankheiten  VI.  245*.  Eioflufs  der  Witterung  auf  Gas- 
entwickelung der  Schwefelwasser  245.  Mischungselektricilät 
der  Mineraiwasser  249*.  Bestimmung  ders. .  248*.  Sicherung 
eisenhaltiger  gegen  Ausscheidung  des  Eisens  VII.  192.  VIII. 
4G2.  Farbenveränderung  einiger  durch  weifse  Weine,  —  Gall- 
äpfeltinktur  VII.  475.  Benützung  ihrer  Kohlensäure  zur  Be- 
reitung kohlensaurer  Alkalien  VIII.  89.  Thicr^che  Substanzen 
der  Mineralwasser  IX.  377.  Mineralw.  zu  Aachen  VI.  229. 
—  Baden  I.  G4$».  VI.  IXl  077.  —  Berggiefshübel  VI. 
a4o-  —  Bocklet  VI.  242.  —  Brückenau  VI  555.  —  Castel- 
novo  d'Ästi  V.  127.    —  Ems  VI.  259*.    —  Fachingen  V.  488. 

VII.  474.  —  Franzbad  VI.  aäo.  —  Fured  L  565,  —  Ga- 
stein L  54q.  —  Heilbrunn  VI.  334.  VII  476.  —  Hirschberg 
VI.  229.  —  Karlsbad  VI.  ihn.  —  Lauchstädt  VI.  24i.  — 
Marienbad  VI.  25o.  —  St.  Mars  VI.  256*.  —  Mont  d'or  VI. 
202.  —  St.  Nectaire  VI.  252.  —  Nendorf  L  325.  —  Pfa- 
fers,  L  5^*.  VI.  24t.  —  Polzin  L  565.  —  Prinzhofen, 
ameisensäurehaltig  VII.  104.  —  Püllna  V.  2_i£L  —  Pyrmont 
VI.  242.  —  Schlangenbad  VI.  257.  —  Schwaighofen  VII. 
Uli.  —  Selters  L  363.  VII.  488.  —  Seppenaü  VI.  »2a*  — 
Spa  VI.  22&    —  Teplitz  VI.  22&   —  Töplitz  IX.  53o.  — 

'  Vichy  IX.  377^  '-i  Wiesbaden  III.  VI.  257  246».  — 

Wildbad  L  54$  2hsh  t 
Mischung)  über  das  VerhSltnifs  cTers.  zur  Form  II.  18* 
Moderalkaloid  L  449  488. 
Mörtel,  Harz-  ünd  Kalkmörtel  III.  469. 

ltyoire  metallique  VI.  71. 

Rfply bdänglanzerz  L  4L   Molybdänoxy d,       Kali  II. 

57.  jt% 

Mond,  Entdeckung  vieler  Spuren  der  Mondbewohner,  besonders 
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eines  kolossalen  Kunstgebäudes  auf  dem  Monde  L  129.  II.  %Sj, 
VIII.  57.  Bestätigung  von  dem  Vorhandenseyn  des  Kunstge- 
bäudes VIII.  3  Li  5i  69  i4i.  Bewegung  des  Mondes  VIII. 
HL.  Verschiedenheit  der  Mondringgebirge  von  den  Kratern  der 
Erdvulkane  Correspondenz  mit  den  Mondbewohnern  48. 

Mondvulkane  474*  Vereinigungscatastrophe  des  Mondes  mit 
der  Erde  VIII.  L2,  Stärke  und  Wärme  des  Mondlichts  Laß 
127*.  Nebenmond  und  Mondregenbogen  II.  211  122*.  Theo- 
rie der  Nebenmonde  und  Höfe  V.  172.  , 

— *   t 

Mo  ndmilch  V.  14. 

Mont  d'or,  Mineralwasser  das.  VI.  s52. 

MoordaropfH.  43s.  VII.  473.  VIII.  371. 

Morphium,  Mischv.  L  4j8  4*5.  — f-  Gerbsäure  47a*.  III.  io_l. 
Löslichkeit  in  Alkohol  102.  Vortheilhafte  Bereitungsart  a*». 
V.  462.  Blaustoffmorp^ium  VII.  454*.  Chemisches  Verhalten 
des  Morphiums  und  Ausmittelung  bei  Vergiftungen  379.  — 
blau  sau  res  V.  448.  —  essigsaures,  'Verfahren  dass. 
jn  damit  vergifteten  Tbieren  zu  erkennen  L471.    ~  Blut  474* 

Moschus  VII.  26a»    Moschusgeruch  des  Thons  IV.  127. 

Moselwein  VII.  488»:  * 

Mudar,  bittere  Wurzel  L  489. 

München,  Sitzung  der  Akademie  das.  V.  231.     Lage,  Klima 

und  Boden  das.  484*    Münchner  Brunnenwasser  497. 
Murtensee  IX.  375. 
Mur  s.  Brom. 

Musa  paradisiaca  VII.  SSiL  f 

Musik,  Propyläen  ders.  III.  129.    Musik  der  Griechen  i4s.  , 
Verhalten   und  Bildung  des  Tartinischen  dritten  Tones,  der 
beim  Intoniren  zweier  anderer  zu  gleicher  Zeit  gehört  wird 
.    VII.  39. 

Mutterkorn  I.  457*, 

* 

N. 

battenextrakt  VII.  177». 
Naphta,  Mischv.  h  427  434. 
Naphtalin,  Mischv.  L  426  433. 

Narcotin  L  419  4a5.   Narkotischer  Stoff  IV.  247. 
Natron,  Darstellung  ehem.  reinen  VII.  325*.    —  aus  Koch- 
salz IX  36i.   Natro ni umlegirungen  L  117. 
Natronsalzc,  arseniksaures  U.  3i*  Eiseoblausauret  IX. 

31  * 
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345.  Humus! au  res  VII.  i65.  Mischr.  VIII.  tnr.  Koh- 
lensaures» Bereitung  VIII«  89.  IX.  33s.  Mediciniscbe  Wirk- 
samkeit VIII.  520.  —  natürliches ,  analysirt  VI.  89.  Phos- 
phorsaures.  Kiystallform  dess.  II.  3s.  Wirkung  auf  das 
Keimen  der  Saamen  VII.  17s.  Salzsaures,  Wirkung  auf 
die  Vegetation  III.  354.  Tafelartig  krystalltsirt  VII.  414.  Ein- 
flufs  des  Zackers  auf  Kiystallform  dess.  419  s.  auch  Salz. 
Schwefelsaures,  wasserfreies ,  krystallisirt  VII.  463.  — 
natürliches  (Thenardit)  untersucht  IX.  109.  Schweflicht- 
saures,  Mittel  zur  Abscbeidung  des  Selens  VI.  183.  S  t  i  b  i- 
umschwefelwasserstoffsaures  III.  64.  VI.  £3.  Wein- 
steinsaures Kalinatron  III.  4o4» 
Naturwissenschaften,  RiippeTs  Reisebericht  VI.  486. 
VII.  121*  Gruithuisens  —  VIII.  1*  Sammlungen  zu  Tu- 
bingen 5.    —  Stuttgard  &    —  Darmstadt       —  Frankfurt  9. 

—  Göttingen  33*   —  Weimar,  —  Jena  63.   —  Altenburg  65. 

—  Prag  72  s.  Verein. 

Nebel,  stinkende  VII.  339.  VIII.  s39  353  47a. 

St  Nectaire,  Mineralwasser  das«  VI.  a5a. 

Nekrolog,  Beclard  V.  as7.  Bindheim  V.  S17.  Da- 
vaacel  V.  216.  Fergola  III.  493.  Hänle  III.  496. 
Hausmann  V.  S17.  Heinrich  V.  218.  v.KIein  V.  224. 
Lamouroux  V.  887.  Mollweide  V,  aa5.  Moscati  V. 
216.  de  Perry  V.  as5.  Pfaff  V.  a*£  Sage  V.  ai7. 
Scherer  III.  497*  Schmitz  III.  4g5.  Sonnenschmidt 
III.  493.  Swede nstjerna  V.  S17.  v.  S winden  III.  493. 
Voigt  III.  487.  , 

Nendorf,  Schwefelwasser  das.  L  375.    VI.  91. 

Nickel,  magnet.  Eigenschaft  L  08.  Erglühen  in  Knallgas  81. 
Vorkommen  in  Meteorwassern  290  292.-  —  Benzoeharz  VII. 
179*.  ~  Eisen  III.  435'''.  Nickelkupfer,  Suhler  L  5oo. 
Anwendung  zu  Münzen,  —  Analyse  dess.  III. 471.  —  Spitzen 
der  Blitzableiter  VII.  526.  —  Gefäfson  VIII.  56.  Nickel- 
salze, Salpeters  au  res  V.  i65.    Nickelstahl  II,  57. 

Niederschlage,  scheinbare  III.  579. 

Nördlingen,  Mineralwasser  das.  III.  483. 

Nomenklatur»  chemische  VIJI.  53o. 

Nordlicht  L  53  4»7».  V.  373.  VIII.  5oo». 

O.  " 

Obsid  ian  L  359.  VI.  495* 
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Obst  bäume,  Sicherung  vor  Frost  V.  358. 
Oelbildendes  Gas  und   Oelgas  s.  Kohlenwasserstoffgas j 
schweres. 

Oliv  in,  im  Metebreisen  L  558.  IV.  1  7. 
Opal  VIII.  445, 

Opium,  Blaustoffgebalt  dess.  V.  448,  VU.  454*»  Wirkung  auf 
Pflanzen  VII.  177*.    Opium  extrakt  V.  462. 

Optik,  Erscheinungen  an  künstlichem  Topas  II.  438,  Schein- 
bewegungen V.  4a5.  Empirisches  Finden  des  Brennpunktet 
eines  biconvexen  Glases  447.  Bereitung  achromatischer  Ob- 
jektive VII.  aüä*    Spiegelmetall  VIII.  37  s.  auch  Farbenspiel. 

Organische  Basen  s.  Alkaloide.  —  Substanzen,  Analyse 
ders.  L  585*  IV.  117.  Kohlenoxydgasbildung  bei  Zerlegung 
ders.  L  4o6.  Bestandteile  mehrerer  4a5  4a6.  Ausmittelung 
ihres  Stickstoffgehalts  L  4ai.  V.  44a.  Salzartige  Verbindung 
ders.  L  429*.    -j-  schweflichter  Säure  III.  76.    ~  Brom  IX.  a5a. 

Organische  Wesen,  ihre  Entstehung  L  35a*  448.  III.  3 06. 
IV.  598. 

Orkan  s.  Sturm. 

Orlean,  untersucht  VI.  87. 

Orobanche  ramosa  L  455.  1 
O sc illatorien  I.  45a.    —  rubescens  IX.  ij6.    —  thermalis 
1.455». 

Osmium  -f  Knallgas  L  81. 
Oxalsäure  s,  Sauerklees'lure. 
Oxygen  a,  Sauerstoff. 


jPalaeotherium  Ueberreste  VII*  181. 

Palladium,  Leitungsvermögen  für  Elektricitat  L  35.  -f  Knall- 
gas fir*  —  Münze  II.  »44.  —  salzsaures  -f-  Hydrjod- 
säure V.  16s. 

Papierzeuchfarbe  III.  4 08/  Papierzunder  VII.  a5a. 
Parmelia  aleurites  L  456.    —  parietina  VIII.  45i. 
Pa.riglin,  Darstellung  und  Eigenschaften  IV.  kfy. 
Pariserblau  VII.  a&L 
Pastille s  alcalines  digestives  VIII.  5ao. 

Patellaria  hematommar,  —  rubra,  —  tartarea,  —  ventosa  III. 

476. 

Paullinia  Cururu  L  470*.    —  sorbilis  VII.  a66. 
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Pechitein  L  Sog. 

Pectissaure,  Darstelluog  und  Eigenschaften  III.  442.  Till. 

221. 

Pendelschwingungen  L  107.  IV.  585.  VIII.  i5.  Centrifa- 

galpendel  VII.  97  11111  ^77. 
Peridot,  im  Meteoreisen  L  538.    —  untersucht  II.  92. 
Perlstein  L  55g. 
Pcrtusaria  communis  III.  476. 

Petrefacten,  Echioo- Encrinites  Senkenberg.  VII.  i85.  VIII. 

a5a  s.  auch  Knochenuberreste,  Pflanzen. 
Pfäfersbad  L  549.  VI.  241. 
Pfeffery  schwarzer  III.  81. 
Pfeilgift  I.  469. 

Pferdeexcremente  II.  476  s.  auch  Concretion.  * 
Pflanzen,  schwefelhaltige  IV.  Aas.  Vermehrungsarten  der 
Pflanzen  VII.  060.  —  der  Vorwelt  VIII.  70  76.  Metallische 
und  andere  Bestandtheile  der  Pflanzen  Pflanzenchetnie 
IV.  147.  VII.  129.  Pflanzengallerte  III.  4flz.  VIII.  211. 
Pflanzengcographie,  Ursache  der  ungleichen  Verlhei- 
lung  der  Pflanzen  L  557.  Vegetationsgruppen  des  obera 
Ponauflufsgebietes  V.  419.  Pflanzenhumus  s.  Humus. 
Pflanze ngrun  III.  409*.  Pf lanzepoxy d  IV. 410.  Pflan- 
zen physio logie,  .  Ursache  des  Pflanzenerwachens  L  ?5. 
Ueber  die  Urformen  der  niedern  Organismen  449*.  Wirkoog 
giftiger  Substanzen  auf  das  Pflanzenleben  482.  IV.  4i5.  VII. 
176*  552.  IX.  574.  —  verschiedener  Salzlösungen  auf  die  Ve- 
getation III.  55z.  VII.  172.  Entstehung  bandförmiger  Pflan- 
zenstämme III.  5i  1  092.  Pflanzenausdünstungen  untersacht  V. 
191.  Wirkung  der  Elektricität  auf  die  Vegetation  VII.  55 1. 
Kreislauf  des  Saftes  VIII.  St.  Säfte  welche  sie  zu  ihrem  Wachs- 
thum  bedürfen  i54.  Ueber  die  Linsendrusen  der  Bäume  und 
Entwicklung  der  Wurzel  aus  denselben  IX.  57»  s.  auch  Dun- 
ger. 

Pharmacie,  Leonhard t'S  Handbuch  der  pharm.  Chemie 

als  Plagiat  erklart  V.  120. 
Philosophie,  Weiller  über  dieselbe  V.  a5a. 

Phimosis  VIII.  396. 

Phosgen  gas,  Eigengew.  V.  108. 

Phosphor  -f  Salzsäuregas  III.  68.  —  geistiger  Schwefelkali* 
lösung  69.  Flüssiger  IV«  5oo*.  Schwärzlich  gefärbter  IX 
86».   —  Gehalt  der  Varec-Soda  VII.  58o.  IX.  Sä*  -7  Brun 
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s5o  8.  Leuchtsteioe.  Pho  sph  orper  chlorür  IL  4*  Phat- 
phoreisen  VI.  70.  Phospho rf luorür  VIII.  ,129. 
Phosphorkalk  IV.  .499.  Phosphprsäure,  Flüssigkeit 
der  wasserigen  II.  473,  Ip  PO^nai^dppslpngen  V,  19?. 
Pbosphors.aure  Salze  ~  Silberoxyd  .JX  357-  Phas- 
phorichte  Saure  VII.  £53.  Pho  spbor  was  *  erttoff- 
gas  I.  109.  II.  328.  Entzündlichkeit  dess.  III,  58  68, t- 
als  Oxymeter  III.  61.  Dess.  Phosphorgebalt  IV.  497.  VI»,  78. 
Phosphorescenz  s»  Leuchten«  * 

Physikalischer  Apparat,  in  Genf  II.  «43. 

Physiologie,  Tafel  der  Gefüblserscbeinupgeo  III.  517.  IX»- 
terscl)iecl  der  ,§inneseincirücke  045.  Ueber  das  Blut  des  Fptas 
bei  den  Vertebralthieren  VI.  83. 

Phytochemie  IV.  247.    Ueber  Borago  oificinalis  VII.  120. 


I      ...  1 


Picrotoxin,  Darstellung  VII.  $74.  *  Kein  AJkaloid  ,  <, 

Pinit,  analysirt  I.  226.         >  i(      ..  ;  ^ 

Pinus  sylvestris  III.  3i3.,       .    ,Jtll  i   

Piperin,  Mischr.  VII.  265.  .        i  :  h  . 

Pisang,  dess.  Pflege  VII.  55a  •  '  .  ,(ir<? 

Piaum  sativum  III.  3ia».  ^  r  : 

Pttoya rinde  V/L  a63.    Alkaloid  ders.  378.  \.n.tl] 
Placodium  radiosum  III.  47G.  .  ......  . 

PJaoeteaiyitem,  Stabilität  dess*  *.i*ALV»» I* 
Platin,  Leituogsfähigkeit  für  EUWjcität  1 .  35-  Magnetische 
Eigenschaft  38.  Ueber  Erglühen  des  PJatinschwamms  im  Hy- 
drogeustrome  68  81.  II.  ^48.  IV.,  45$,;  VI.  467.  Bedingungen 
unter  welchen  er  erglüht  I.  83.  Erklärung^  der  Erscheinung 
IL  S26  229  800  45o.  Wiederherstellung  der ^gasverbin^enden, 
Eigenschaft  durch  Sauren  I.  84.  IL  204.  Bereitung  dess.  IX. 
34»*.  Erglühen  einer  Platinsilberlegirung  II.  68.  Platinüber- 
zug statt  Platinschwamm  IX..  34i.  Hydrjodsäure,  Reagens  für 
Platin  V.  160.  -f-  Brom  244.  Platinamalgam  II.  a3o. 
Plati  neu  diom  eter  IL  829.  IX.  34i.  Platinerz  vom 
Ural  V.  3i9i499^.  Plati  nfeuerzäiig  rw74.»IV;490.  Pia- 
tin,  salzsaurea  ~  Hydn*ods«ure  =  Vy  161.  Plati»Bt»a«il 
IL  37  45.  Platinsuboxyd,  J3rglühe»  in  Ammoniak ga&. kT. 
436.  Neue  Bereitungsart  IX.  34 1  -  -Aweadung  cav  Verwarid- 
lung  des  Alkohols  in  Essigsaure  34*.   '  -  -  •  1  •  •  < 1 .' 

Pleonast  VIII.  445. 


Pollen,  der  Lilie,  —  des  Lycopodium  I.  456. 
Polychrestsalz  III.  404. 
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Poiychroit  VI.  8a*.  ? 

Polygala  Poaya  1/ 479. 

Pommeranze,  in  Erde  verwandelt  L  482. 

Po  pal  us  heterophyHa,  Anbau  dess.  VII.  559> 

PorCeUan,  verdichtet  Koallgas  L  82,    Pb  rcellan  j  aapii 

"Yti  406.  '  •  *  * 

Porphyr  VII.  121. 

Pottas che,  aus  Kartoffelkraut  V.  ia!L  Jodhaltige  127.  Schwe- 
felsäuregehalt  verschiedener  Sorten  VII.  144.  Phosphorsäure- 
haltige  VIII.  aii  .  ; 

Ptäclpita't,  weifter  IV.  5o3.  - 

Presse,  Kästner'*  Luft-  und  Schraubenpresse  II.  378*«  Des- 
sen Aerotanyt  5 00  s.  Extraktionspressen. 

Priesticy'sche  Materie  L  45o.  *  ' 

Prinrhofen,  Mineralwasser  das.  VII.  104. 

Probierstein,  analysirt  L  no- 

Protocoecos  kermeiiooi  VI.  376. 

Psora  Candida  III.  470. 

Püllnaer  Bitterwasser  V.  2iQ.v 

Pyrop  VIII.  445.  —  vom  Stiefelberg  analysirt  474*  Berichti- 
gung IX.  344. 

Pyrmont^  Mineralwasser  das.  VI.  24t. 

Pyrop  t\0  r/  BeVeitun  j*  pyrophonscher  Kaliumlegirangen  1. 
Ueber  mehririß  Yieoe  Selbstxttnder  VII.  tSi,    Pyrophor.  Eigen- 
schaft des  blauen  Eiseaoxyduls  588.    —  der  Kerzendochtab- 
g'inge  V.  208.    —  eines  Tintenrückstandes  III,  80* 

P.yroren  L  339. 

Pyrrhib  1  »83,  V.  190.  VI.  379. 

Pytho  ametbystinus  III.  417. 
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Quarz  I.  44  33^.  III.  366.  KrysttMform  V.  25. 
Qioassiatinktur  VIII.  84» 
Que  c k Silben*.  s.  JWercurium. 
Qu^cksiLberlüft pumpe  V.  329.  .. 

Quellwasser,  des  Blautopfs  V.  ,1t.    —  in  München  497  «. 

Mineralwasser.  s 
Quer citronbaum,  Anpflanzung  dess.  II.  bi± 
Quercus  rubra  VII.  558,    —  tinctoria  II.  5t. 
Quinin  s.  Chinin. 
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Raseneisenstein  VIII.  si«. 
Rauch,  als  Mittel  gegen  Frost  V.  358. 
Rauschroth  V.  73. 

Reagens,  Piatiezink  für  Kupfer  L  461.  Gerbestoff  f3r  Mor- 
phium III.  loi.  Katzenaugen  für  narkotische  Gifte  IV.  446*. 
Chlor  für  Jod  V.  i»6.  —  Brom  IX.  33 1.  Hydrjodsäure  für 
Platin  V.  160.  Rosentinktur,  Bort<eschblumentinktur  für  Sau- 
ren s5a.  VII.  i55.    Blaues  Eisenoxydul  für  Sauerstoff  öoi. 

-  Gebrauch  des  gallussauren  Kali  V.  190.  VII. -5oo.  —  der 
Galläpfeltinktur  VII.  498.  Ueber  ScheinfäUuegch  III.  379.  — 
Reaction  der  Wasserdätnpfe  VII.  472.  • 

Real  gar,  Leuchtstein  daraus  V.  90. 

Regen,  Arten  dess.  L  264*  Beimischungen  II.  439*.  V.  '190. 
VII.  341,  —  rother  L  aög  367.  VI.  376.  VII.  iik  —  brau* 
ner,  gelber,  schwärzlicher  L  267.  Gewitterregen  "als  Bade- 
wasser V.  196.  '** 

Regenmessung  VII.  2^5. 

Regenbogen,  mehrfacher  VIII.  347.    —  des  Mondes  II.  iia* 

Reif,  Arten  deSs.  L  aüiL  V.  193.  Natur  des  zerstörenden 
(Frost)  und  die  Mittel  gegen  seine  Wirkungen  V.  349. 

Reise,  Rüppels  Bericht  VI.  486.  VII.  lsi*  —  in  den  sud- 
lichen Ocean'373.    Gruithuisens  Reisebericht  VIII,  l 

Reissohlange  III.  417. 

Rh  a  bar  barin,  schwefelsaures  VIU.  294.  ■  > 

Rhinoceros  VII.  184. 

Rhodium,  -7-  Knallgas  L  81.   Rhodiumstahl  II.  37. 
Ricinusöl,  Mischv.  L  4» 7  434.  i 
Riesenrefractor,  II.  35».  V.  167. 
Riesenskelett,  —  Schädel  VIII.  7.    —  Thier  66. 
Rindviehexkremenle  II.  476.    Bläbgas  vom  Rindvieh  IX. 

98  3u,  « 
Rose nti nkturpapier  V.  254. 
,  Rothbleierz,  Rothgültigerz,  Rothtpiefsglaozerz  L  4t. 
Rotbenburg,  Mineralwasser  das.  III.  483. 
Rubin  II.  440*. 
Rubinglas  IL  44i. 

:  S.  '  * 

Sättiguogtcapacit&t  VII.  fjyL 
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San  reo,  Ursache  ihres  Sauerseyns  V.  «48.  —  Rosenrioktur  als 
Reagens  »54.  —  Boretschblumentinktur  VII.  i55.  Formeln 
der  Sättigungscapacität  einiger  a5£.  Kampfer  43a.    or- 
ganische Substanzen  456. 

Salepwurzel  IV.  4*i* 

Salmiak,  selgnbaltiger,  natürl.  IV.  534-  VI.  494.  , 

Salpeter,  Reinigung  VI.  47* 

Sal pet er ath er,  Darstellung  III.  77  79.  VII.  55o. 

Salpetergas,  Eigengew.  V.  i33.  —  oxydirtes  I.  109.  Sal- 
petersäure, analysirt  III.  225.  Bereitung  VI.  64*.  -f.  Hy- 
drobromsäure  IX.  «39.  Untersalp  et  ric  htsaure  Schwe- 
fe lsjure  VIH, 465, IX. 4o5.    Salpetrichte  Säure  VII.a53. 

Salz,  Salzmasse  Tom  Vesav  analysirt  III.  io3.    —  Anlegung 
von  Soolbädern  469.    Vulkanisches  Salz  V.  197.  Jodhaltige 
,    §ookn  IV.  323.    —  Krystallform  des  Salzes  V,  »94.  V«.  419. 
Loslichkeit  im  Wasser,  —  Einfluß  zerfliefslicher  Salze  auf  die 
Krystallform  dess.,   —  tafelartige  Kry  stalle  ^    —  vortheilhafte 
Benützung  der  Mutterlauge  VII.  407.    Analyse  der  Soole  von 
Salzhausen  V.  454«    —  Sottorf  VII.  207.    —  Theodorshalle 
IX  u5.    —  Ludwigshalle  *54  583*.   Analyse  eines  zufällig 
erhaltenen  Doppelsalzes  von  Ghlorkalium  und  Chlormagnitim 
IX.  3 16.    Ungleicher  Salzgehalt  des  Meerwassers  VII.  416. 
Verflüchtigung  des  Salzes  durch  Wasserdunst  419.  Salzquel- 
len, ihre  Entstehung  VI.  99  33a.    Salzäther,  schwerer  und 
das  Oel  des  ölbildenden  Gases  VII.  343  347.    —  schwerer 
und  leichter  35o.     Salzpflanzen  dünsten  Chlor  aus  VII. 
161.'    Salzsäure,  Tropfbarmachung  der  gasförmigen  I  94. 
Eigenschaften   108.    Eigengew.  V.  i58.    Bereitung  VI.  64. 
Sättigungscapacität  VII.  256.    —  Entwickelang  aus  Salpeter 
durch  kochendes  Wasser  IX.  359.   —  oxydirte,  s.  Chlor. 
Salzsaure  Salze  ~-  Silberoxyd  IX.  557.    Siedbitze  36i. 
Sandriedgraswurzel  IV.  440*, 

Sandstein,  säulenförmige  Absonderung  dess.  IV.  12 5.  V.  146. 

Künstlicher  4 10.  - 
Saphyr  VIII.  445.  v 
Saponaria  officinalis,  neue  Substanz  ders.  Till.  293. 

Sassaparillwurzel,  das  Pariglin  IV.  459.    Ihre  Bestand- 
teile 439*. 
Sassolin  VI.  496*. 

Sauerklees  iure,  Mischv.  I.  427  439.  Künstliche  III.  78.  Dar- 
stellung aus  Flechten  476.   Wirkung  auf  die  Vegetation  VII.  177. 
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S  a uerstoff  ather  VII.  SSfi.  Saner stoffgas,  Versuch  es 
in  den  flüssigen  Zustand  zu  versetzen  L  109.  Untersuchung 
des  an  Volta's  Säule  entwickelten  2jdJL  — -  Absorption  durch 
Zinkamajgam  a  iq.  Eigengew.  V.  i58.  Bereitung  aus  Bleihy- 
peroxyd VIE  2S2.  Blaues  Eisenoxydul,  Reagens  5oi.  Sauer- 
wasser s.  Mineralwasser.  •    Ä  . 

Schabasit  VI.  7.  VIII.  445.  ✓ 

Schafexcremente  II.  476. 

Schall,  Fortpflanzung  dess.  vom  Paukenfelle  Bis  zum  Gehör- 
nerven VII.  H  Schallwellen  45.  Polarisation  des  Schalles  ß3 
96*.  —  gleich  starke  Schallverbreitung  in  der  Richtung  der 
Schwingungen  und  in  die  Quere,  und  über  die  schwächere  in 
dazwischen  liegenden  Richtungen  VIII.  cjr.  Schallverbreitung 
einer  Stimmgabel  92.    —  Geschwindigkeit  des  Schalles  III.  477. 

Scharfer  Stoff  VI.  ßfL 

Scheeloxyd  -7  Koli  II.  5ji 

Scbeinbewegungen  V.  426. 

Scheinfällungen  III.  379« 

Schellack  L  426  43t.  *  1  '  '  ' 

Scherbenkobalt  L  Ai. 

Schieferspath  VIII.  US. 

Schifffarth,  Correktion  der  ortlichen  Abweichung  der  Mag- 
netnadel III.  4l5  428.  Graydon's  Himmelskompafs  VII.  3o5. 
—  Erhaltung  des  Kupferbeschlägs  der  Schiffe  durch  elekto- 
chemische  Mittel  Iii.  467.  VIII.'  258.  Beste  Anwendung  der 
Beschützung  bei  neuen  Beschlägen  259.  Erforderliche  Ober- 
fläche des  positiven  Metalls  aüo.  Entfernung  bis  zu  welcher 
die  Wirkung  des  schützenden  Metalles  reicht  2&L  Elektro- 
chemische Kräfte  des  Eisens  [und  Zinks  in  Flüssigkeiten  ohne 
Luftberührung  »70.  Einflufs  alkalischer  Substanzen  auf  diesel- 
ben 271.    Bestätigung  der  Nützlichkeit  der  Schutzmetalle  275. 

Schillerstein  VIII.  444, 

Schierlingextrakt  VII.  tjti. 

Schiefspulver  unter  Wasser  zu  entzünden  L  Li  5*   Nene  Zer- 
legungsart dess.  VHI.  223. 
Schlangenbad  VI.  rij. 

Schlössen  s.  Hagel.  - 
Schmelztiegelfutter  L  1 19*. 

Schneckenembryonen  VIII.  69.   Ueber  Erzeugung  des  zu 

dem  Gehäuse  notbigen  Kalks  VIII.  899*. 
Schnee,  Arten  desselben  L  a£5.  Beimischungen  dess.  310.  IL 
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429.  V.  191.    —  rother  IV.  38a.  VI.  —  leuchtender  VF. 

ioa.  "  »  *  ' 

Schneiden  des  Stahls  durch  Eisen  und  Kupfer  L  >46.  IV. 
490.     —  des  Marmors  491.  '  —  Metalldrathe ,  Bleche,  etc. 

Schriften,  chemikalische ,  physikalische  und  physiologische; 
beurtheilende  Anzeigen  derselben  s^  Namenregister. 

Schwämme,  ihre  Entstehung  L  458*  s.  Badeschwamm. 

Schwefel,  der  Liparischen  Inseln  L  3*6.  Wasserstoffschwefel 

III.  67.  Fällung  der  geistigen  Schwefelkalilösung  durch  Phos- 
phor 69.  Prüfung  .des  rohen  auf  seinen  Gehalt  4n.  Kohlen- 
gehalt des  destillirfen  IV.  344.  —  gefälleten  345.  Ueber  die 
durch  Fällung  des  Schwefelkalks  mit  Salzsäure  erhaltene  Sub- 
stanz 545.  —  Verbindung  des  Schwefels  mit  organischen  Sub- 
stanzen 346.  SchwcfeJgehalt  vieler  Pflanzen  4ao.  Bleihy- 
peroxyd  456.  VI.  2*1  Eigengew.  des  Schwefelgases  V.  i58. 
Ausschmelzen  des,  natürlichen  VI.  490.  —  im  Stinkasandöl  IX. 
102  109*.  Schwefeläther  L  427  435.  Entstehung  dess. 
VII.  436.  Sertürners  Theorie  der  Aethermldung  448. 
Weinöl  und  schwefelweinsaures  Kali  VIII.  189.  Schwefel- 
arseoik,  Krystallform  dess.  V.  2^  Gelbe,  und  rothe  Farbe 
dess.  II.  459.  Sohwefelarsenikleuchtstein  V.  90. 
Schwefelblausäure  II.  90.  Schwefelblume  q  —'r 
Kupfer,  Zinn,  Mercurium,  Bley,  Antimon,  Wisrauth  II.  66. 

IV.  040.    Schwef  eley  ansäure  II.. 89.    Darstellung,  Eigen- 
schaften etc.  VI.  327.     Schwefeleisen,   blaues   L  ^99. 
Schwefelf luorür   VIII,  ,»9.     Sch  wefelkalien.  ~ 
Weingeist  III.  67,    —  arsenichter  Säure  II.  459.  Schwefel- 
kalk III.  £SL    Schwefelkohlenstoff,  Bereitung  IV.  495. 
—  gab   496*.'    Schwefelmilch  ,  neue  Bereitungsart  IV. 
544*.    Schwefelnaphtalinsäure,  Bereitung  und  Eigen- 
schaften  VII.  391.    —  Basen ,  Misehv.  3g3.  Schwefel- 
säure,  trockene  I.  109.    Eigenschaften  III.  7*  75*.    ~  liqui- 
der schweflichter  Säure   73*.    Nachbildung  der  rauchenden 
74*    ~  Bleihyperoxydul  IV.  436.    selenhaltige  499.  VI.  i54 
552.    Salpetersäuregebalt  ders.  II.  47a*    Wirkung  auf  die  Ve- 
getation VII-  178.    —  Weinstein  443*.    Eine  neue  Art  fester 
458.    -f  Alkohol  VII.  440.  VIII.  »92».    Bereitung  VII.  466 
467.    Eine  dabei  erhaltene  krystallisirte  Verbindung  von  un* 
ters alpetrichter  Säure  mit  Schwefelsäure  VIII.  460. 
IX.  4o5,   -7  Brom  IX.  i_36.    Schweflichte  Säure,  Be- 
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reitung  und  Eigenschaften  tropfbarfiüssiger  L  97.  II.  iij  »4i. 
organischen  Substanzen  III.  2&    —  Bleihyperoxyd  IV.  454. 

—  Mennig ,  Manganoxyd ,  Bleihyperoxyd  458.  Eigengew.  V. 
f   i3fL    Schwefelsilicium  II.  1 16.    Schwefelstibiu  m, 

besonderes  Verhalten  dess.  IX.  35a.    —  rothes  Vt  61  8.  Mi- 
neralkermes und  Goldschwefel. 
Schwefelwasser  s.  Mineralwasser. 

Schwefelwasserstoffgas,   Darstellung  und  Eigenschaften 
des  tropfbarflüssigen  L  LOJL     Entzündlichkeit  dess.  II.  227. 

—  Mittel  gegen  eingeathmetcs  Chlor  IV.  422.  In  Zwiebeln 
496*.  Bildung  aus  Schwefel  und  Wasser  496.  Eigengew.  V. 
i58.  -f-  kohlensauren  Salzen  VI.  536.  VII.  iüa.  Sättigungs- 
capacität  256.  Schwefelweins ä  11  rcn  VII.  440  44*  444. 
VIII.  2qi.    S  ch  wef  elzi  rc  o  nium  II.  122. 

Schwaig  Ii  ofer  Wasser  VII.  101. 
S  c  h  w  e  i  fs ,  leuchtender  VUI.  406  4i5. 
Schwungmaschine  VIII.  5oo. 
Seide,  Mischv.  L  4*2  ^36. 
Seifenkrautwurzel  VIII.  3g2. 
Selbstzunder  s.  Pyropbor. 

Selen,  in  Schwefelkies  L  5oo.    Neues  Vorkommen  III.  247. 

—  in  Schwefelsäure  VI.  i54.  —  bayerischen  Erzen  552. 
Scheidung  durch  schweflichtsaures  Natron  VI.  i85.  A eitere 
Beobachtungen  über  das  Selen  18&*.  Verkauf  dess.  VIII.  6$ 
342*  543.  neues  Vorkommen  in  der  Kupferblüthe  IX,  56, 
Selen bley,  analysirt  IV.  325.  VI.  352.  Häufiges  Vorkom- 
men des  Selens  im  Selenbley,  — Kupfer,  — Quecksilber-  und 

—  Kobalterz  vom  Harz  VI.  i54*.    Selenschwefel  L  3s6. 

—  Salmiak  untersucht  IV.  554.  Selensilber  VI.  481.  Se- 
lenwasserstoffgas L  tot).  IV.  359. 

Selters,  Mineralwasser  das.  L  363*  VII.  488.    Als  Wasch  was- 

ser  V.  197.    Geognostische  Verhältnisse  VII.  195. 
Senfs aame,  Hemmungsmittel  der  Gährung  VII.  481. 
Sennesbälge,  untersucht  h  465. 
Serpentin  L  53o. 

Sicherheitslampe,  abgeführt  in  den  Rheinl.  Kohlenbergwer- 
ken VIII.  248. 

Siderometer  II.  a36.  '  Anwendung  als  Hygrometer  III.  35fi 
Siedepunkt,  des  Alkohols  II.  347.  III.  573.    —  Broms  IX. 

Silber,  Leitungsfähigkeit  für  Elektricität  L  55.  Magnetische. 


xlvi  Sachregister, 


Eigenschaft  dess.  3fL  -7-  Knallgas  So  88*.  —  Verbindung»- 
mittel  mehrerer  Metalle  n5*.  Einflufs  des  Magnetismus  auf 
metallische  Fällung  dess.  VI.  449  4&7»  — r  Brom  IX.  244. 
Silberchlorür,  Reduction  dess.  VI.  64*.  Merkwürdige 
Eigenschaft  der  Verbindung  dess.  mit  Ammoniak  L  107.  Sil- 
bererz, jodhaltiges  VI.  5Ü.  Silberhornerz  L  Li 5.  Sil- 
berknallsäure IV.  064.  Silberoxyd,  einige  Eigenschaf- 
ten dess.  IX.  356.  —  Hyperoxyd  VI.  444-  Silbersalze 
Licht  IX.  54p,.  — f-  organischen  Substanzen  358.  Chrom- 
saures  IX.  355.  Gyansaures  analysirt  VI.  i5o.  Koh- 
lensaures IX.  354.  Knallsaures  s.  Knallsilber.  Hu- 
mussaures VIII.  219.  Salpetersaures,  Reagens  für 
Blausaure  III.  387.  VI.  &L  -7  Licht  IX.  35o.  Salzsaures 
s.  Silberchlorür.  Silberstahl  II.  07. 
Silicium,  Darstellung  und  Eigenschaften  II.  ul5  iao.  VIII. 
25  1*. 

Sillimanit  analysirt  III.  s5i. 
Sippenauer  Wasser  VI.  >5o. 
Soda  VII.  SSfl.  IX.  5i 
Sodalith  III.  81, 

Solan  in  IV.  4iG.   —  in  Kartoffeln  VII.  572. 
Solanum  nigrum  IV*  417.  VII.  177*. 

Sonne,  Temperatur  ihrer  Oberflache  IV.  487.  Nebensonnen  II. 
209.  Theorie  ders.  V.  172.  Doppelsterne  sind  Sonnen  L  173. 
Sonnenflecken  VIII.  afi  29  104.  Sonnenkomet  VL 
322.  Sonnenlicht,  dess.  erwärmende  Kraft  IV.  8_L?  Son- 
nenrauch s.  Höhenrauch.  Sonnenstaub  L  293.  Befrei- 
ung vom  Erdstaub  5o8.  Einflufs  auf  Entstehung  der  Miasmen 
309.    Sonnenuhr,  Hahn'sche  VII.  3o3. 

Spa  VI.  a*fi. 

Spanische  Fliegen  L  427» 
Speiskobalt  L  4i. 
Sphärosiderit  V.  60. 

Spiegel,  zu  Vermessungen  VIII.  43.    Spiegelgnomon  VI.  3 17. 

Spiegelmetall  VIII.  oj.    Siegelteleskope  VIII.  07. 
Spiefsglanz,  gediegenes  VIII.  445.    Spiefs  glanzbutter  t. 

Chlorstibium. 
Spor otrichium  albuminis  L  4^7*. 

Squammaria  lentigera  III.  476. 

Stärke,  Mischv.  L  426  428.  —  Gold-  und  Silbersalzen  IX. 
35o. 

1  *  ,  * 

1 
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Stahl,  durch  Elektricitat  magnetisirt  L_ä£±  46.  Schneiden  dess. 
durch  Eisen  246.  IV.  490.  Ueber  Nachbildung  des  indischen 
und  —  Stahllegirangen  II.  5&  Bereitung  des  Damascener- 
stahls  II.  3ÜL  Nachrichten  von  dem  Damascenerstahl  4i. 
Stahlbereitung  44.  Leitungsfahigkeit  für  Elcktricität  III.  4a6. 
Macintosh^  neu«  Stahlbereitung  IX.  87. 

Stalaktiten  V.  liL 

Starrheit  III.  54o. 

Staurolith  IV.  3ai. 

Stehen,  Mineralwasser  das.  III.  485. 

Sterne,  ihr  verschiedenes  Licht  L  3dJL 

Sternschnuppen  IV.  4i  l.  V.  Ifta.  VII.  A28. 

Stein  s.  Concretion.  Steingut,  Sicherung  gegen  das  Rissig- 
werden und  Kitt  für  dasselbe  VII.  259.  Steinklee  V.  4»4. 
Steinöl,  rothes  VIII.  84  1*  Naphta.  Steinkohle,  Mischv. 
L  426  452.  Amerikanische  II.  167.  V.  149.  Steinkohlen- 
gas s.  Kohlenwasserstoffgas. 

S tibi  um,  magnetische  Eigenschaft  dess.  L  38*  Verbindungs- 
mittel .  anderer  Metalle  liJl  —7  Schwefelblumen  III.  6fL  — 
Aezsublimat  VI.  S  tibi  umfluor  ür  VIII.  229.  Stibi- 
um k ali ,  weinsaures  s.  Brechweinstein.  Stibiumkalium 
h  n4>  II.  258.  Stibiumphospbor  V.  89.  Stibium- 
sulfojodür  III.  124. 

Stickgas,  oxydirtes,  tropfbarflüssiges  L  io5.  Eigengew.,  V. 
108.  —  analysirt  III.  aa5.  Wirkung  auf  das  Leben  der  Pflan- 
zen VII.  179*.  Stickstoff,  Prüfung  organischer  Substanzen 
auf  Stickstoffgehalt  L  4ai.  V.  44a»  Absol.  und  Eigengew. 
dess.  V.  iM.  Wirkung  auf  die  Vegetation  VII.  179*.  Oxy- 
dationsstufen VIII.  467*.    Stickgasbereitung  IX.  344*. 

Stilbit  VIII.  445. 

Stinkasand  untersucht  IX.  lux.  Prüfung  des  durch  Luft  und 
Licht  veränderten  io3.  —  Harzes,  etc.  106.  Bestandtheile 
108*.    Oel  dess.  schwefelhaltig  ma  ioc)*. 

Stinkerde  VI.  490.    Stinkquarz  L  339. 

8 trohhü theberei tun  g  III.  474. 

Strontianit  L  44.     Str o ntia n salze,  salzsaures  III. 

379.    Schwefelsaures,  natürliches  VI.  490  491*  Wein- 

steinsaures  III.  2_ll. 
Strychnin,  Bereitung,  Mischv.  L  4l»  4i5.  ' 

Sturmfluthen  an  der  Nordsee  VII.  i2_5.  Orkan  auf  Porto 
Rico  12G. 

t 
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Südlicht  L  541. 

Sublimat,  äsender      Merkuroxyd,  salzsanres. 

T. 

Tab  aktbau  VII.  55$. 
Tachylit  VII.  112, 
Talkerde  a.  Bittererde. 

Ta  ng  hin- Frucht,  untersucht  L  490.    Oel  der«.  9$5.  Giftige 

Substanz  496. 
Taschenbarometer  VI.  3o3. 

Tasterscheinungen  111,  548.    Erhöhung  des  Gefühls  an  den 

Fingerspitzen  35o*. 
Tanuenharzsäure  VII.  372. 
Teleskop  HL  37s  a.  Riesenrefractor. 

Tellur  L  41.  Tellur  wismuth  11.  117.  Tellurwasser- 
stoffgas L  109. 

Temperatur  einiger  Hohlen  V.  19.  —  Quellvraafcr  «5.  VI. 
216  a5o, 

Teplitz  VI.  , 

Terpentinöl,  Mischv.  L  4«7«    Wirkung  auf  den  Harn  485. 
Tertienuhr  Vlll.  4. 
Teufelsdreck  s.  Stinkasand. 
T  h  a  u  IL  429.  V.  193. 

Theeauigufs,  Mittel  gegen  das  Schimmeln  der  Tinte  IV.  4i&. 
Thenardit,  untersucht  IX.  109. 

Thermometer,  Uber  Veränderlichkeit  des  Nullpunktes  111. 
109.  Vergleichung  des  Weingeist-  und  Quecksilberthermome- 
ters VI.  S99.  Thermo  metrischer  Kalkstein  III.  468.  Ther- 
mometrograph  VI.  299. 

Thiere,  fossile  s.  Knochen  Überreste.  Tierblase,  Durcb- 
»         dringlichkeit  ders.  für  Flüssigkeiten  VII.  250. 

Thon,  als  Dungmittel  IL  48.  Nach  Moschus  riechender  IV. 
127.  Thonerde  V.  ifto.  —  essigsaure  11L  204.  Humus- 
saure Vll.  i65.  Chem.  Verhalten 9  Mischr.  Vlll.  209.  Eisen- 
alaun iL  496  S*  auch  Alaun.  Thonhydrat,  harzahnliches 
V.  i55.  Thoneisenstein  das  Battenbergs  V.  6$  149- 
Thonschiefer  L  35  o.    Tute  nthoaschiefer  UL  197- 

Thorerde  UL  487. 

Titan,  über  metallisches  IL  lüSL  IV.  45 1  45s.    Titangehalt  des 

Glimmers  UL  aoi.    Chlortitan  und  salzs.  Titan  IV.  453. 

Titan- 

1 

■ 
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Titane  erit  III.  iao. 

Tinte,  gegen  Schimmel  zti  sichern  IV.  41a*.  Pyrophorischer 
Tintenrückstand  III.  Tinte  zum  Zeichnen  der  Wäsche  VI. 
67.    —  rothe  II.  45a. 

Todesanzeige  s*  Nekrolog. 

Töplitz  IX.  35o. 

Tollkirsche  s.  Belladonna. 

Tonkobohne  V.  4i4. 

Tonkunst  s.  Musik. 

Topas,  künstlicher  II.  453. 

To  r  m  e  nti  ILw  urzcl  L  481. 

Trafs  V.  hä  5/£ 

Traubenzucker  VI  Gl*.  VII.  415. 
Tremella  Nostoc  L  455.  VI.  076.  VII.  4a8. 
Trocknen  mittelst  Schwefelsäure  VI.  70. 
Trop  fstei  n  V. 
Tungsteinmetall  s.  Scheel. 

Turmalia  L  55<).    Dess.  Boraxsäuregehalt  VIII.  a8a. 
Tusche  Ersatzmittel  dafür  VIII.  339.  v 
Tutentho  nschiefer  Iii.  197. 

U. 

schwemmung,   in   Baden   V.  465.     Im  südlichen 

Deutschland  VII.  355. 
U  1  m  i  Ob  s.  Humus. 
Universal  Sonnenuhr  VII.  5o3. 
Unteirichtsanstalten  der  jonischen  Inseln  II.  »43. 
Untersalpetrichtsaurc  Schwefclsüurc  VIII.  463. 
Uran  II.  1 17.    —  salpetersaures  ~  Hydrjodsäure  V.  i63. 

Uranblüthe  VIII.  446.    Uranerz,  —  Gümmer  L  4i. 

Uranit  IL  1 18. 
Urao,  untersucht  VI.  Sq. 
Urceolaria  scruposa  III.  476. 

Uredo  nivalis  IV.  38a.  VI.  576.  1 

1 

V.  '• 

Varec-Soda  VII.  oßo.  IX.  53, 
Variolaria  communis  L  456  476. 

Vegetation,  auf  dem  Monde  L  i3a.    —  Mari  Vi.  38a* 
Pflanzen. 

Archiv  f.  d.  ges.  Naturl.  B.  9.  IL  4,  33 
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Veilchen;  Emetio,  ein  Bestandteil  dert.  L  478,  VeilcbeoWa- 
menblalter  478*. 

■ 

Veratrio,  Mischv.  L  4i5  4i5.  ' 
Verbrennung  III.  U 1 5. 

Verdunstungsbeförderung  durch  SchwefelsSure  VT.  73. 

Verein,  natnrwissenschaftl icher  in  Frankfurt  III.  461.  Vor- 
schlag zur  Anstellung,  eine«  Gewerbsratbes  464*.  Naturwill» 
Vereiu  in  der  Auvcrgne  48 1.    —  Danemark  V.  21 3. 

Vergiftung  durch  essigt.  Morphium  L  471*. 

Vergoldung  durch  Blitz  IV.  i£2L    —  det  Glases  5oi. 

Verwesung  L  4^3.  ^ 

Vesuv ian  IV.  020.    —  von  Mussa  ondMonzoni,  analysirt VII. 

599  6oi.    Berichtigung  VIII.  3a4. 

Vichy,  Mineralwasser  das.  VI.  2M.  IX.  377. 

Viola  Ipecacuanha,  —  parviflora  L  479*  •.  Veilchea. 
Vitalerscbeinungen  III.  3s».  . 

Vitriol  s.  Eisenvitriol.    —  weifser  VI.  59.    Vitriolöl  f, 

Schwefels!  ure.  t 
Viverra  mephitis,  —  putorius  VIII.  4i4. 
Volcano  VI.  69a. 

Vulkane,  Einflufs  auf  die  Mineralwasser  VI.  a3o.  Hörige  und 
erloschene  a56.  VIII.  22,  Mondvulkane  474«  Vulkanische  Pro- 
dukte untersucht  V.  197. 

•    '  W. 

V?  acke  L  35<). 

Wachs,  Mischv.  L  416  43>.    Wachs  malere i  III.  465*. 

Wärme,  der  Erde  L  £ll  Wechselbeziehungen  von  Warme, 
Licht'  und  Magnetismus  I  Gj*  Ueber  Imponderablilien  fift 
aoo.  Osann,  über  die  in  der  Warme  gerinnenden  Substanzen 
nebst  Erläuterungen  zu  einer  Anmerkung  Schweiggera  III. 
»o4.  Schweiggers  Replik  V.  1 1  a.  Sclilufsbem'rftung  5oa. 
Erscheinungen  der  Wärme  und  Kälte  III.  5a5.  Wärmemenge 
bei  der  Verbrennung  6 15.  Wärme  der  Sonnenstraien  IV.  0_L 
—  des  Mondlichts  VIII.  126.  —  der  Sonnenoberfläche  and 
anderer  erhitzter  Körper  487.  —  der  Mineralwasser  VI.  100 
22q.  Wirkung  ders.  auf  Leuchtsteine  V.  99.  —  die  Magnet- 
nadel bot.  VI.  'i85.  —  merkwürdige  auf  "einige  Krvstalle  IX. 
a8o.  -Luftwärme,  etc.  s.  Meteorologie. 

Waldbrande,  in  Amerika  VII.  126.    —  Schweden  VIII.  474* 
Wallfischthran  Ii  345. 
Wallrath,  Mischv.  L  427  4^. 
Bandflechte,  neue  Versuche  damit  VIII.  43 U 
Wandwolke  III  457. 

Wasser,  Zersetzung  durch  Maschinenelektrcit.lt  L  fJL  Bildung 
aus  seinen  Elementen  durch  Platin,  etc.  s.  Platin,  Wasser  des 
Murunsees,  rotbe  Färbung  dess.  IX.  075.    —  vulkanisches, 
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untersucht  V.  197.  Wast«rblei  s.  Molybdän.  Watter- 
dampf,  dcsoxydirende  Kraft  dess.  III.  4i4.  Alkalische  Reac- 
tion  VII.  .47s.  Zersetzende  Wirkung  auf  Salze  IX.  36o  36a. 
Wassergas,  Eigengew.  V.  1 38.  Wasserglas  a,  Glasfirnifs. 
Wasserhose  III.  £lL  IV.  181.  Wasserleitung  der  Thier- 
haut I-  i5i  VII.  33o.  Wass  er  maschi  ne  zu  Ilsong  VIII. 
66,    Wasserrad  L  234. 

Wass  er  stoff  gas  L  109.  Untersnchung  des  auf  rerschiedcnen 
Wegen  dargestellten  179.  Reinstes  i_q5  208.  Wahrer  Gebalt 
eines  jeden  a  1 1  230.  Regel  bei  Anwendung  dess.  als  eudio- 
metrisches  Mittel  217.  Enlwickelung  aus  öligen  Substanzen 
II.  333.  Entzündbarkeit  dess.  ajtfL  Eigengew,  V.  i38.-  Be- 
günstigt die  Verbrennung  anderer  Gasarten  VI.  £1,  Wirkung 
auf  das  Leben  der  Pflanzen  VII.  179.  —  brenzliches  II. 
»39.  Wa  sserstoffschwefel  IH.  67.  Wa  sserstoffsäu» 
ren  VII.  z55.  Wassertuch tsflüs  sigkeit,  untersucht 
VIII. 

WawellitL44_. 

Wellen  lehre,  —  tropfbarer  Flüssigkeiten,  Licht-  und  Schall- 
wellen VII.  45. 

Weine,  Pflege  und  Nachbildung  verschiedener  VII.  i_ao  afiß  271 
483.  Farbenveränderung  durch  mineralische  Wasser  VII.  473 
488.  Mostgährung  VII.  480.  Natur  der  weifsen  479.  -f-  Al- 
kalien und  weinsaurem  Knli  487.  Prüfung  auf  Weingeistzusatz 
49^1*.  Aroma  der  Weine  695.  Weinbau,  Rauch  gegen  Frost 
in  Weinbergen  V.  558.  Dünger  für  Weinberge  VII.  i£8  3s8. 
Ueber  Verkohlen  der  Pfühle  170*.  Besten  dl  heile  der  Wein- 
bergscrde  171*.    Kreuzbogen  statt  Pfahle  557. 

Weingeist  t.  Alkohol.    Wein  öl,  analysirt  VIII.  289. 
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Bd.  VI«  S.  »4&  &  6     ev  statt  den  lies  dem  , 

—  —  . -   —   -   9      m>  —   nur —  und 

—  —  -  i5i    -   3  t.  u.   —   re  r  h  i  ei  t' lies  verhält 

—  —     -  i5a    -   4  t.  0.    nach    b  rl>  nlfijshgraue  setze 

t      '     -    .  '  .  Farbe 

—  VII.  -4  i3a   -  4  t.  o.  statt  Br  ett  lies  Beet 

—  —     -  »04  Anm,  Z.  6     o.  statt  S  setze  S. 

—  —     -  139   —     •  5t.o.  —  slbige  lies  selbige 

—  —     -  »53    —     -   I  r.  o.  —     Ki  ngenstiena's  lies 

Klingenstierna's 

—  Till.  -  V.  der  Ishsltsanzcige  Z.  16  r.  a.  statt  Göttin  er 

lies  Gö  ttinger 

—  —     -   »6  Z.  i»      o.  statt  Tride  lies  Teide 

—  —  ,  -   38   -i3-   -    —   ihre  lies  ihr 

—  -  '  -  14»    -   3  v.  u.  -   Wille  lies  Walle 

—  '~     -»43   -   7      o.  —   nordwestlich    lies  nord- 

östlich 

*  .i  •  •  -      *  • 

—  —     -  ig»    -   5  -   -    —   tuB  serlich    lies   lassers  t 

leicht 

—  IX.  ,  -  .  8o   -  it  t.  o.  setze  nach  Selen'*  statt  de»  :  ein  ; 

—  —     -  »71    -  )4      u.  statt  mit  lies  aus' 

—  —     -  »75   -   6     n.   —  merklicher    lies  wirkli- 

cher 

—  —     -  »83  -  14  f.  o.  —  mit  lies  aus 

—  —     -184   -  14  r.  o.   —  horizontalliegenden  S5u- 

len  lies  borizo  ntalli  e- 
gender  Säule 

—  «—     -  »84   -    »  t.  n.   —  bringen  lies  biegen 

—  —     -  »85   -  11  r.  o.  —  Gliede  lies  Glase 

—  —       »88  .  -  10     u. .  — .  mir  lies  nur 

—  —       289   •  »4  v.  0.  —  Flü  chtigkeitszu  s  tan  de  h 

Feuchtigkeitszu  stände 

—  —     -  figo    -   9  r.  u.  —  Nahe  lies  Röhre 

mm  mm     m         .  io  T,  o.  —  is  Wa s s e r  und  Weingeist 

aufgelöst;  lies  in  Was- 
ser aufgelöst,  und 
Weingeist 
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